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3t un beginne, ich den zweiten Theil 
meiner Beiträge, und mit diesem die Ma
nipulation , das 8?obetfe$mHfr znm geschmei
digen oder zu Stahl umzuschaffen

Daß dieser Theil in 3 Bändchen be
stehe , von welchen die zwei erster» die Ver- 
ftifchung auf geschmeidiges Eisen, und das 
dritte Die Verfahrungen auf Stahl zum 
Stoffe haben, dieses wurde in dem Vor
berichte zum i2ten Bande des ersten Thei
les bereits vorerinnert, und ich Hofe gegen
wärtigem ersten Bande den mit diesem ganz 
verbundenen zweiten , der zur Hälfte aus 
der Presse ist, nächstens nachtragen zu kön
nen, und dann den dritten vom Stahle 

Abdrucke zu übergeben. Aber zu dem 
oeftc des rate» Bandes mit dem Re- 
über die Bände des ersten Theiles 

es noch am Druckpapiere, unge- 
acyrer vas Momsskript bereits vor 2 Mo
naten zur Aupage verabfolget wurde.



23 o v b e t i ch t
Widrige Zwischenfälle nebst dem gewal

tigen Umschwung mancher Dinge aus den 
Folgen des Krieges wollten mich zwar 
von der Fortsetzung meiner Arbeiten ber- 
scheucn: aber tue höchsten und hohen Auf
munterungen , Gnaden und Begünstigungen 
standen stets bor meiner Seele, und erin
nerten mich der einmal auf mich genomme
nen Verpflichtung auch in jeder Lage ge
treu , zu verbleiben.

Seine kaiserliche k ö n i g l i ch.e 
apostolische Majestät mein allergna- 
digster M o nMzch erhoben mich aus dem 
Adel in den ^Mterstarrd desselben unent
geltlich — liessen mir über die Werke, die 
ich herausgab, das AllerhöHste W ohl- 
ge fa'llen in einem eigenen Hofdekrete 
durch Höchst deren Ho fk am me r im 
Münz-und Bergwesen zu erkennen geben.

.

Diese h o Hst ö blich e H ofstelle em
pfahl meine Beiträge den Ciftngewerkschaf- 
ten und Beamten in den Staaten des v- 
sterreichischen Kaiserthums als eine nützliches 
Werk, foderte. sie auf, mich mit Notitzcn 
über ihre Eisenwerke zu unterstützen, und 
nahm es auf sich, denselben die subskribir- 
ten Exentplaren durch die Bergwesensbehör- 
den Fracht frey zusenden zu lassen.

Die



N or k evicht
Die h oh cit Stand edes Herzogtum 

Steyerm ark ö erklärten sich über die 
dort einbreck^enden- Cisensttine die Analysen 
auf Rechnung ihrer Kaffe unternehmen zu 
lassen, und sie diese Analysen waren auch 
fortgesetzet worden: hätte nicht ein unver- 
mutheter Todesfall den Landmünzprobierer, 
Punzirungs und Emlösmrgsbeamten v. Da
miani uns so frühezeitig entrissen.

Hohdieselben hier in Kärnten 
würdigten mich zu ihrem Mitglicde, und er
bothen sich die Druckköften zu bestreiten, 
welches letztere zu herbitten ich mich um so 
mehr verpflichtet fühlete , da schon damal 
durch die Gewalt feindlicher Waffen die stän
dische Kaffe schwer hergenommen war.

Im A u s l a n d e wurden meine Bei
träge, in so weit die eben ihrer Versendung 
entgegen geströmmten Unruhen des Krieges 
sie dämal am Ort und Stelle gelangen lies
sen, in Paris, Berlin, München und 
Mailand für mich ehrenvoll aufgenom
men, und Seine königliche Mäje- 
ftäten von Preußen und Barern ge- 
ruheten nicht nur meinem unterthänigften 
Gesuche, mit Notitzen über die Eisenwer
ke aus Höhst deren Staaten a l l e r gn ä- 
digst zu willfahren, sondern sogar auch auf 
mich mit H u l d v o l l e ft e v Zuschriften her
abzusehen, wie ich es in den Vorberichten

zum



V orbericht

zum -ften, 6ten und sten Baude meiner 
Beiträge, dann in dem 2ten Hefte meiner 
Notitzen bereits angeführt, und mitgethei
let habe.

Und aus Mailand wurde mir born Herrn 
b. Bert Direcktor der Eisenschmieden und 
Gußwerke für die Marine des Königreichs 
Italien, bon dessen Einsichten und Gefällig
keiten zu sprechen, ich in den Vorberichte 
zu dem i lten Bande meiner Beitrage die 
angenehme Gelegenheit hatte, zur Kennt
niß gebracht, daß Seine des Herrn Kriegs
minister Graf b. Cafarelli Exzellenz 
für gut befunden hätten, meine in dem gten 
Bande über den Betrieb der Hohöfen in 
verschiedenen Staaten einkommende Tabel
le in das Italienische übersetzen, und zir- 
kulirerl zu lassen.

Mehrerer Zuschriften born In - und Aus
lande zu geschweige» / die mich zu den ehe# 
möglichsten Fortsetzungen meiner Beiträge 
aufzufordern beliebten, und nur noch der 
sonderheitlichen Unterstützungen mit Schrift- 

. stellcrn aus der Güte des Herrn Eisenge
werkes Sigmund b. Zois Freyherrn 
zu Edelstein in Laibach, und des Bi
stum Gurkischen Herrn Generalbikars und 
Präßes des Konsistoriums Sigmund Rit
ter v. H o h e n w a r t, nun zur bi schö f-

li-



Vor bericht
lichen Würde in Oesterreich ob der Enns 
erhoben, mit wiederholen Danke zu geden
ken.

Triebfedern mächtig genug über alles 
mich hinauszusetzen um die beschrittene 
Bahn bis auf den letzten Kraftvunkt mei
nes Alters unerschüttert zu verfolgen.

Zwar haben dem Einflüsse der Notitzen 
vom Auslande her die während der Peri
ode meiner Beiträge in Deutschland so oft 
hereingebrochenen Stürme des Krieges ei
nen Damm entgegengestellet; ich stehe aber 
nun f bei- dem über Germanien wiederum 
ausgeheiterten Horizonte, eben im Begrife 
durch wiederholte Verwendungen den abge
rissenen Faden neuerdings aufzufassen, und zu 
knüpfen. Schon wurde mir auch aus Mün
chen die Höhste Gnade einer huld
reich e sten Zuschrift wiederholt zu Theil, 
die ich meinen Lesern mitzutheilen in dem 
vierten Hefte meiner Notitzen und Be
merkungen über den Betrieb der Hoh
öfen in verschiedenen Staaten die unschätz
bare Ehre habe.

Hier liefere ich den ersten Band des 
zweiten Theiles meiner Beiträge, im wel
chen so, wie in den nachfolgenden zweiten 
und dritten ich mich beftrebete, die verschie
denen Manipulationen, welche ich in den

mir



Vorbevichr

mir zum Gebrauche stchenden . Schriftstel
lern aufftnbcn konnte, oder die mir selbst 
bekannt waren, zu sammeln, um sie auf 
die vorausgesendeten Sätze zurückführen, und 
bann aus den Vergleichungen zahlreicher 
Vmahrungs arten das, was nach Umstän
den das zwcckmässigeste schien, herausheben 
zu können.

Nur muß ich bedauern,, daß ich mich 
sn dem Zuge meiner Beiträge nicht auch 
aus dem den Eisenhütten gewiedmeten vier
ten Bande des sten Theiles der vortref- 
Üchen Hüttenkunde des Herrn Professors 
und Bergrathes L a m p a d t u s belehren 
konnte, da hier unsre Buchhandlungen erst 
vor einigen Wochen den obgleich schon im 
Vorigen Jahre herausgekommenen gten Band 
erhielten, ich aber nicht zweifledaß auch 
der 4te wird erschienen seyn. Doch werde 
ich im Laufe meiner Notitzen auch in der 
Folgezeit noch offne Gelegenheit finden, da
von m Vergleichung mit den von mir auf
geführten Hohöfen, und Verfahrungsarten, 
und auf allen Fall-auch in genauerer Ve-, 
rrchtigung meiner aufgestellten Sätze und 
Forderungen Gebrauch zu machen.

Die Erwägung , daß mehrere Gewerk
schaften Hammerwerke besitzen,' als die Zahl 
derer beträgt, die auch das Roheisen pro- 
duziren, unter welchen mancher aus den er-

ftern

I



V erb erlcht

stem an dem von Hohöfen handelnden er
sten Theil meiner Beitrage kein Interesse 
vermuthet haben mag — Diese Erwägung ver
leitete mich nun von den 3 Bändchen 
des zweiten Theiles einige Exemplaren 
mehr auflegen zu lassen, damit dieser 2te 
Theil von dem Hammerwesen auch ohne den 
ersten Theil an sich gebracht werden möge.

Der folgende zweite Band handelt 
index Ersten Abtheilung.

I. A b s cf) n i 11 von dem Werfrischen in den 
Reverberiröfen.

IL - von diesem in Tiegeln.
III - von den Nennwerten und Lup

penfeuern, 
in der

Zweiten Abtheilung.
!. A b s ch n i t t von den Vergleichungen der 

verschiedenen Frischmethoden über
haupt , der

Ii. - Vergleichet dre Rennwerke
und Luppenfeuer mit dem Verfrischen auf 
Herden,. der

III. - Beurtheilet die verschiedenen
Frischmethoden unter sich, in der

\



Dritten Abtheilung.
r. Abschnitt führet die von einigen Schrift

stellern vorgeschlagenen Verbesserungen an, 
worauf der

II. Abschnitt zu den Schlußfolgen über die 
zweckmässigsten Verftischungprozesse über- 
fchreittet.
Gesteigert durch die Druckkösten, und 

noch mehr durch den Preiß des Papieres 
fühle ich schwer den Drang, der mich auch 
den Verkaufspreiß etwas zu erhöhen genöthi- 
get hatte, und ich wünsche sehr, daß die
ses Hinaufsteigen aller Erfordernisse die durch 
den auch ausser dem erschwerten Buchhandl 
für die Litteratur leidende Epoche nicht 
noch mehr, und bis auf das unerschwing
liche verschlimmere, wovon uns zum Thei
le die letzte > Messe zu Leipzig ein nahes 
schreckendes Beispiel gab.
Klagenfurt den sten Heumondes i8'io;

Vorbericht

Der Verfasser,



der Abschnitte des itm Bandes, 
dom zweiten Theile.
Erste Abtheilung.

I. Von dev Verfrischung überhaupt . . 
IT« Von den Frischherden im allgemeinen.
III. Von der Feuergrube in Sonderheit .
IV. Don dev Windleitung . . . ; *
V. Von der Verfrischungsmanipulation

im Allgemeinen.... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

VI. Von den Gebrechen dabei, und
den Abhilfsmitteln überhaupt

VII. Von den Unterschied des Roheisens ,
Vili. Von der Verfrischung des weiß

grellen , braunsteinfreyen . . .
IX. * - - des Graueisens
X. - - - -bvaunsteinhä'ltigen
XI. - - - - rothbrüchigen
XII. - - - - kaltbrüchigen
XIII. - - - - mit andern

Metallen oder ihren Säuren 
begleiteten..........................



Zweite Abtheilung.
Seite

XIV, Von -en Frischmethoden überhaupt. 157
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ne Vorbereitung . . . • .160
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XVIII. Mit zweimaliger Einschmelzung . 218
XIX. Von den Verfrischungsarten in
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VX, Von einige« in Kärnten unter

nommenen Versuchen . . , • <*o8



Verbesserung.
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ten« ..... Hammerwerke Karntpnt





Eisenhütten -- Kunde
zweyten Theiles.

Von der Manipulation 
in Hammerwerken

Ifer 0 a n Wk,
Von der Verftischung des Roheisens 

in Zerenn - und Frischherden^

I.
Äon der Verftischung überhaupt.

§. I. T

Um das Roheisen in geschmeidiges umzustal- 
ten, müssen aus ersterm jene fremden Sub
stanzen fortgeschaffet werden, durch welche das 
Roheisen sich von dem geschmeidigen unter-
ftWW- A S«
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Das Roheisen bestehet aus Sauerstoff, 
oder aus Kohlenstoff, meistens aus beiden, und 
zufälliger Weife aus Braunstein — nicht selten 
hat es auch etwas Schwefl oder Phosphor, 
seltner Antimonium , Arsenick und andere Me
talle , oder ihre Sauern, oder £)jribe, dann 
mechanisch miteingemischte, oder anklebende 
Schlacken oder Sandtheilgen Mit steh, je nach
dem in Rücksicht auf letztere zween das Rohei
senbett aus Schlacken oder Sand 'vorbereitet 
ist. (L 7. §. 513.)

aa, Diese fremden Theile muffen nun entfernet 
werden, und die dazu führenden Hilfsmit
tel sind»MO die Beithat einer der fremd
artigen Mehr affinnen Substanz, oder die 
Verflüchtigung derselben, wenn sie dessen 
fähig sind, oder ihre Verschlackung.

bb. Da die fremden Gemengtheile ausser der 
nur mechanisch mit untergemischten oder 
von aussen anhangenden Schlacken oder Erv- 
avteN mit den Eisen chemisch verbunden sind, 
so kann ihre Abscheidung durch Verflüchti
gung und Verschlackung ohne auch von dem 
Eisen mehr oder weniger mit zu verlieren/ 
Nicht erzielet werden.

ec. Die Kunst der vortheilhaftesten Verfrischung 
«. ruhet also nicht nur in dev Fortschaffung 

de^ fremdartigen Dinge, sondern auch daß 
sie mit den möglichst geringsten Mitverlust 
an Eisen erwirket werde.

ooo( 2 )ooo

*
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dd. Und dann wird man von sich selbst auf 
den Schluß verfallen, daß dazu ein dritter 
mit den zu entfernenden Substanzen mehr 
verwandter Körper der berathenste seyn kön
ne , obgleich auch da noch einiger Abgang 
an Eisen mit verbunden seyn mag, indem 
etwas Eisen auch tnit der entweichenden 
Substanz in den dritten übergehet, oder 
st'ch am Ende mit diesem dritten Körper 
mitverschlacket, oder doch durch die dabei 
konkurrirendenHilssmittel sich mitverflüchtigrt-

fce» Die bisher gewöhnlichste und fast allgemei
ne Versahrungsart diese Reinigung in das 
Werk zu stellen, sind die Frischherde, die 
nach Beschaffenheit -der zu entfernenden Sub
stanzen verschiedentlich zugestellet, und diè 
dabei vorfallende Manipulation verschiedent
lich geleitet wird.

Der Endzweck des Verfrischungs-Metho
den , und der dabei sich unterscheidenden 
Handgriffe und Fürschritte ist überall dersel
be , darum auch die Verfrischungs - Pro
zesse auf den Herden eine Aehnlichkeit un
tereinander gemein haben, und sich so zu 
sagen, nur in gewissen Handgriffen, und 
unter diesen vorzüglich in den einmaligen , 
oder óftern Einschmelzen, und in den 
Vorbereitungen dazu unterscheiden.

A 2



ff. Wir wollen vor allen von den Haupttheilm 
dev Frischherde, und ihrer Zustellung im 
Allgemeinen reden — dann von den ver
schiedenen fremden Beitheilen und ihrer Fort
schaffung handeln — darauf die bisher be
kannten Verfrischungs - Methoden durchge
hen , damit wir sie ferners untereinander 
vergleichen, die nach Umständen vorzuwäh
lenden daraus heben, und dann UNS zu ei
nigen Verbesserungen-Vorschlägen die Bah
ne vorbereiten können

gg. Dieser erste Band solle den mehr gewöhn
lichen Verfrischungs - Methoden gewiedmet 

ein wir die übrigen im Deurfth- 
) nicht üblichen, oder doch mehr 
ms den folgenden zweiten Band

hh. Der Oberhütten - Inspektor Waehler for
dert, daß in dem Eisen auch Wasserstoff 
enthalten seye — freyer in dem Roheisen, 
woraus er sich mit hinzukommenden Sau
erstoff zu Wasser bilde—mehr gebunden in 
dem Stahle — und noch niniger in dem 
Stabeisen, und daß daher eben diese nähe
re Verbindung der Wärme, und des Was
serstoffes mit den Eisentheilen zur Erzie
lung eines weichen Stabeisens eine Erfor
derniß zu werden scheine, wozu Säure und 
Kohlenstoff aus dem ' Roheisen vorläufig ab
geschieden werden müßten, damit sich an

9



deren Statt der mit dem Eisen weniger 
affine Wasserstoff verbinden könne, Diese 
Idee verdient allerdings wohl untersucbt zu 
werden, doch bis dahin glaube ich es hiev 
noch übergehen zu müssen , werde jedoch dar
über gelegenheitlich des gten vom Stahle 
handelnden Bandes 'wiederum zur Sprache 
kommen.

ooo( 5 )ooo

II. '
Aon den Frischherden im Allgemeinen.

^ch beschreibe hiev noch «licht den Bau' eines 
Frischherdes, oder die Dimensionen seiner Thei
le, und ihre Verhältnisse gegen einander, auch 
nicht das verschiedene Verfahren, und die Be
obachtungen während des Verfrischungsprozesses. 
Ich bemerke hier nur noch die Hauptgegenstän
de des Frischherdes und des Frischprozesses mit 
einer mehr allgemeinen Uibersicht, damit wir 
dahin geführet werden in den folgenden Ab
schnitten nach Verschiedenheit der zu behandeln
den Gegenstände das dazu angemessene eines je
den Theiles und ihre Verhältnisse, so wie selbst 
das Verfahren bei dem Prozesse näher bestim
men zu können. Aus das Verschiedene der Zu



stellungen sowohl, als auch dev Manipulatio- 
neu bei den manchfältigen Verfrischungsmecho- 
den werden wir alsdann kommen , wenn wir 
im weitern zu diesen verschiedenen Methoden 
überschreiten werden,

S. 3'
Hier genüget mir im Bezüge auf den 

Frischherd anzumerken, daß man über einen 
trockenen Boden eine über die Hüttensohle her
vorragende Grundmauer von bestimmter Länge 
und Breite aufführe, diese an z oder z Sei
ten niit Anfangsseiger hinaufsteigenden Wand
mauern versehe, die Arbeit Seite offen laffe, 
und wenn der Herd nur mit 2 Mauern ein
geschloffen wird, an das gte freye vordere Eck 
eine gemauerte oder eiserne Saule, oder so ei
nen Pfeiler aufstelle, damit diese vermittels 
Trageisen tritt den 2 Wandmauern verbunden , 
dann darüber dev Schornstein gesetzet, und die
ser über das Dach hinaufgeführet werden möge.

aa, Das Grundgemäuev erhält von der Seite, 
an der das Gebläse zu stehen kömmt, ge
gen die Mitte hinein einen leeren meistens 
oblangen viereckigen Raum, damit darin 
der Boden des Frischherdes geleget, und 
darüber der Herd oder die Feuergrube ge
schlagen werden möge.

000(6)000

bb.
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b ', Die Seite dieses leeren Raumsö oder auch 
des darin vorbereiteten Herdes, welcher an 

-der Mauer des Gebläses, oder der soge
nannten Feuer — oder Brandmauer lieget, 
wird die Formseite, die ihr gegenüber ste, 
hende die Gtchtseite — die vordere offne, 
an der eigentlich manipuliret wird, die 
Arbeit - vorder * Stich » oder Lachtseite i 
und die dieser gegenüber rückwärts gegen 
das Lreibwaffer stehende die Wasser - oder 
auch Schluß - oder Asche-Sejte genannt.

CQ, Sowohl der Boden des Herdes, als auch 
seine Seitenwände werden mit Stei
nen oder mit Platten aus gegossenem Ei
sen von verschiedener Höhe und Neigung 
versehen und beleget, welche SeiteNplattM 
die Zacken genannt werden, und zwar je
ner an der' Formseite der Formzacken , der 
gegenüberliegende der Gichtzacken, der vorne 
an der Arveitseite der Vorder - Arbeit- 
Lacht - oder Schlackenzacken, und der vie
lem gegenüberstehende der Hinterzacken.

dcU Die Feuer - oder Brandmauer erhält un
ten bei dem Herd * oder bei der Feuer
grube eine Qeffnung, die gegen die Grube 
sich verenget, und zurück sich erweitert, 

'womit sie den Formstall bildet, und die 
darein gelegte Form wird' nach Erforder
niß nach dieser oder jener Neigung und 
mehr oder wen iger in den Herd hinein her
vorspringend gestellet.



èe* Hinter die Forme kommen die Bälge, wel
chen nah Umständen balv diese, bald jene 
Richtung gegeben wird.

» §.4'
In der Verfrischung selbst wird die Roh

eisen ? Floße — Ganse—Goste an die Gicht- 
seite der Form gegenüber, und von dieser mehr 
oder weniger entfernet geleget, die vorgerich
tete Herdgrube mit Kohlen die über das Roh, 
eisen hinauf langen, und angefachet werden , 
gefüllet, damit der durch das Gebläse dahin 
geleitete Fe»Wst»om das Roheisen nach und 
nach zerschmelze, und damit, während ti tro
pfenweise in die Feuergrube hinabsinket, der 
Sauerstoff des Gebläses darauf wirken kann.

aa, Hat sich nun ober dem Eisen im Herde 
eine hinlängliche Maste von Schlacken oder 
Frischsinter gesammelt , wird dieser von Zeit 
zu Zeit an der Vorder-oder Arbeitseite ab
gelassen oder abgestochen, bis das zerrennte 
Roheisen einen Klumpen, welcher die ' Lup
pe heißt, von abgesehener Größe erhält, 
und dieser wird alsdann am Ende von 
Schlacken und von Kohlen befreyet, her
ausgehoben, und unter den Hammer ^ge
bracht. ,

*. . V

bb. Oder man hebet das Eingeschmolzene auch 
noch vorher in zerbrochenen Stücken öfters



tn die Höhe, bringt es stückweise vor den 
Wind', und laßt die Stücke neuerdings in 
einen Klumpen zusammstntern.

\ . '
ec- Oder man schaffet im ersten, und zweyten

Falle die erhalrene Luppe, oder das aufge
brochen neuerdings auf die Gichtfeite, und 
wiederholet die Einschmelzung,

§.5'
Es ist bald begreiflich, daß die Resultate 

ft A unterscheiden muffen , je nachdenl die Thei
le des Herdes, und das Gebläse nach dieser 
oder jener Art zugestellet werden, und je nach
dem man in der Manipulazion selbst nach ei
nem oder dem andern Wege verfahret.

aas Wir wollen daher in folgenden die ver
schiedenen Stellungen, Windleitungen, und 
Operazione» jedoch auch nur noch im All
gemeinen durchgehen, um hernach auf ihre 
Anwendung nach-Verschiedenheiì des zu be
handelnden Roheisens überschreiten , und 
ferners die bisher bekannten Verfrischungs- 
methoden untereinander vergleichen zu kön
nen, nachdem wir auch die verschiedene Ver- 
frischungsprozeße werden- aufgeführet haben-

ooo( 9 )ooo
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III.
Von der Feuergrube insonderheit.

§> 6.

D.'ec Feuecstroin solzet dèe Richtung des aus 
dem Gebläse herausfahrenden Windstrommes, 
und dieser verbreitet sich von dev Forme weg 
nach allen Seiten; schwächet sich aber- auch 
in seiner Kraft immer mehr, wie weiter der 
Windstromm sich ausdehnet,

Herr Schindler hat uns in seiner Ab
handlung über die Böheimische Preißfrage von 
dem Unterschied des Roheisens aus Hohöfen, 
und des geschmiedeten aus Frischherden Seite 
149 diese Wirkung sehr anschaulich gemacht, 
da er über die mit Kohlen gefüllte Feuergru
be eine Metallplatte legre, und sie durch das 
Gebläse erhitzen ließ. Sie zeigte da, wo die, 
größte Glühehitze war, einen lichten länglich 
runden Fleck von beiläufig 7s Zoll in der Brei
te , und 10} Zoll in der Länge, der gegèn die 
Ränder der Platte abnehmend sich bis in das 
ganz dunkle fortzog, und ward die Platte nä
her an die Form geleget, wurde der Glühe
fleck kleiner, doch erschien er geschwinder und 
lebhafter, als wenn die Platte weiter von der 
Forme lag.

Man



Man sollte vermuthen, daß die größte und 
ergiebigste Hitze sich gerade vor der Forme ein
stelle , weil da sich dev Luftstromm noch am 
wenigsten ausgedehnet einfindet: allein v-e va 
noch eintrettende kühle Lust, und die zu gerin
ge Anzahl der angefachten Kohlen entfernet den 
Hitzpunl't noch etwas mehr vorwärts, und die 

. Menge der neben und übereinander brennenden 
Kohlen verursacht es auch, daß sich dreier Hitz- 
punkt etwas mehr vorwärts einfiadet.

aa. Die Schwächung der Schmelzkrast der sich 
mehr ausdehnenden Luft erfolget nicht nur, 
indem, wie mehr sie sich verbreitet, auch 
eine desto kleinere Abaste, und diese mit 
verminderter Geschwindigkeit an die Koh
len, und die ihr begegnenden Körper stößt, 
sondern auch indem die athmosphärische Luft 
in ihrem Zuge durch die glühenden Kohlen 
vom Momente zu Momente mehr Lebens
lust verliert, sich dabei mehr mit Kohlensäure 
vermenget, und endlich allein die zur Un
terhaltung des Feuers nicht mehr dienliche 
Stickluft und Kohlensäure zurückbehält.

bb. In soweit nun dieses Abnehmen dahin ge
langet , daß die Wirkung des Feuerkreises 
jenen Resultaten nicht mehr entspricht, die 
eSff von Seite der Temperatur, oder von 
jener des Sauerstoffes bei dem Verfrischungs- 
prozeße nach den verschiedenen Umständen 
nothwendig werden, wird dann auch der

ooo( ii )ooo
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dazu dienliche Umraum seines hiev in dev 
Frage stehenden Wirkungskreises bestimmet, 
folglich hiedurch auch die Größe der Qver- 
flächtz der Feuergrube bei den Frischherden 
umgränzet. Man würde wider eine gut be
stellte eisenhüttenmänyische Haushaltung ver
fahren , wenn man die noch zulangende 
Thätigkeit dieses Umraumes nicht vollends 
benützen, mithin in gleicher Zeit, und mit 
beinahe denselben Unkosten nicht mehr aus
bringen wollte, und man würde von der 
Gegenseite nicht nur Kohlen mit verlor
ner Muhe und Aufwand verbrennen, son
dern attch an den äussern Theilen um die 
Feuergrube herum ein gehörig gefrischtes 
Eisen nicht erhalten, wenn man die Ober
fläche der Feuergrube über die Gränzen ih
rer dazu entsprechenden Wirkungskräfte er
weitern , folglich die Feuergrube von zu 
wetten Umfange anlegen wollte.

'.ec. Indessen beschränket fleh der dazu dienliche 
Umraum auch nach dem Maße des stärkern 
oder schwächern Gebläses, desselben schar- 
fern oder flächern Jnklinazionen oder Lage 
der Forme, ihrer Mündung, und ihres 
Vorsprunges über die Brandmauer in die 
Feuergrube hinein, so wie van der andern 
Seite durch den Grad der Temperatur, 
und durch die mehr oder weniger Sauer-, 
floss auffordernde Beschaffenheit des zu ver-, 
frischenden Roheisens, und des am Ende

dar-
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daraus zu erzielenden Hart - oder Weichei- 
sens; darum sich hierüber hiev noch nichts 
naher bestimmendes sagen läßt» Auch hängt 
es zum Theil von dev dem Winde mehr 
oder weniger widerstehenden Gattung der 
Kohlen, und selbst auch von dem eine grö- 
stere oder kleinere Luppe zu gewältigenden 
'Vermögen dev Arbeiter ab»

An dev Tiefe der Feuergrube ist nicht we
nig gelegen. Lieget dev Boden tief, so ver
mag das Gebläse bei derselben Stärke und 
Lage nicht so gewaltig auf die geschmolzene 
Maste hinab zu wirà; auch gelanget dahin 
der Wind und der Feuerstrom schon nach et
was mehr verzehrter Lebenslust, als wenn der 

• Boden höher, mithin auch der Forme näher 
gelagert ist. Das hinabschmelzende Roheisen 
gewännet einen längern Aug durch die sie be
rührenden Kohlen hinab, wenn der Herd tiefer 
ist als im Gegentheile, und bei gleich weiten 
Feuergrüben saßet eine tiefere Grube Mehr 
Frischeisen als eine minder tiefe, und um. von 

' der Einwirkung der Luft mehr beschützet zu wer- 
' den, vernothwendigen seichte. Feuergrüben eine 

höhere Schlackendecke, folglich fortan mehr Sin»- 
ter als eine tiefere.

aa. Man ziehet den Schluß daraus, daß wie 
mehr Kohlenstoff aus dem Roheisen abzu-

schei-



sckeiden ist, pesto höher der Boden liegen 
muffe, damit das zu entkohlende Roheisen 
der Form näher gebracht, und der Einwir
kung des Sauerstoffes aus dem Gebläse auch . 
desto häufiger, gewaltiger und länger unter- 

' würfen werde, indem man int Gegentheile 
das grelle von diesen stärkern Einwirkun
gen durch eine tiefere Feuergrube verwahret.

bb. Man lagert aber auch die Boden - oder * 
. Sohlenplatte oder den Boden oder Sohlen- 

lensiein im Bezüge auf seine horizontal? 
oder sich neigende Richtung nicht überall 
gleich; je nachdem man den Wirkungen dey 
Wind - undwFeuerstrommes auf diese oder 
jene Stelle in dev Grube mehr mäßigen, 
oder verstärken will. So giebt man an ei
nigen Orten der Sohle an der Ecke> wo 
der Form - und Hinterzacken zusammentref
fen , einige Grade Fall, damit da Lacht 
oder Sinter und die Masse saftiger bleibe, 
auch das Eisen sich durch den Wind Nicht 
so schnell frische, und dadurch das Eisen 
mehr Zähigkeit erhalte, auch damit die Schla
cke nicht zu sehr ablause, und dann die 
Masse zu trocken gehe, welches sich erge
ben würde, lehnete sich die Sohle viel
mehr gegen die Vorder - Arbeit - Lacht oder 
Schlackenseite, auch damit es unter der 
Form nicht zu stark gaare, welches der Fall 
seyn würde, wenn sich die Sohle gegen den 
Gichtzacken neigere. Doch scheinet die ho-

- ti-
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rizontale Lage wenigstens in den meisten 
Fällen die Vorwähle zu verdienen , während 
die aus ihrer Neigung beabsichteten Zwecke 
durch die Windführung und die Handgriffe 
in der Manipulazion sich wollen erzielen 
lassen, wie wir es in der Folge vernehmen 
werden.

ec. Der Frischherd und noch um so mehr der 
Boden der Feuergrube muß über einen trock
nen Grund aufgeführet werden. Man fährt 
am sichersten, wenn man den Grund einige 
Fuß über dem höchsten Wasserstand der ne
ben bestndlichen Grundmässer wählet, und 
noch überdies diese Stelle von allen Seiten 
mit einer mehrere Zolle dicken Thonwand 
umfasset, dann den "Raum bis zur Boden- 
Platte mit Schlacke, die unter der Platte 
angestauchet worden, ausfüllt, und wenn 
man unter den Schlacken zur Abführung 
der Feuchtigkeiten Abzüchten anbringet-

Mangelt es ganz am trocknen Terrain, so 
legt man eichene Pfähle in den Grund, 
und führt über dieselbe die Grundmauer 
auf. .

Dsr Feuergrube fülle aber auch nicht über 
einen Fels zu stehen kommen, von der die 
Erfahrung lehret, daß die Frischarbeit dar
über niemal so gut, als über einen trock
nen mit Abzüchten, und einem Schlacken-
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bette versehenen Boden gehet, und dieses 
sonderheitUch bo, wo die Feuergrube, um 
das Anschinelzen des Roheisens za ver^rn- 
dern, kühle erhalten werden muß.

dd. In welcher Absicht da, wo warm gefris 
sehet wird, unter der Bodenplatte eine ge
mauerte oder gegossene Kühlpfanne, oder der 
sogenannte Waffertimpel geleger, und die
se von der Wasser - oder Hinterseite her 

. ' mit einer' Röhre versehen wird, um das 
eilsgegossene Wasser unter die Platte zu 
bringen, auch diese hiedurch in eine ange
messene kühle Temperatur zu versetzen, da
mit von einer Seite das Schmelzen der 
Platte gehindert,. und von der andern das 
Frischen des Eisens befördert werde, indent 
die Abkühlung das Anziehen des Kohlen
stoffes an der Seite des Eisens verhindert, 
wodurch es im Gegentheil zu roh oder zu 
hart gehen würden Doch darf das Wasser 
die Bodenplatte nicht berühren, weswegen 
man den Limpel auch wohl mit einem ei
sernen Bleche überdecket,. und vor allen 
darf in die Kühlpfanne kein anderes Wasser 
von aussen eindringen.

il

ee. Wird aber kalt gefrischet, dann hat man 
keinen Wassertimpel, sondern leget die Bo
denplatte auf Lehm und Lösche, und gießt 
zur Abkühlung des Herdes Wasser 
die glühende Masse.

ff;



tk. Zur Bodenplatte wird an einigen Orten 
Stein, an andern gegossenes Eisen genommen.

\ §• 8»

Mit der Stellung dev Zacken oder Sei
ten - Wände gehet man rncht überall glei
chen Fußes.

aa; Der Formzacken wird -Ä lothrecht, oder 
mit einer Neigung in die Feuergrube, 
oder mit einem Ruckfalle von derselben ge- 
stellet. Ist der Formzacken winkelrecht ge
gossen , und stehet lothrecht, so ruhet die 
inklinirte Forme nur auf einer Ecke des 
Zackens, darum neigen einige diesen Zacken 
gegen die Feuergrube, damit an seiner obern 
dadurch ebenfalls inklinirten Fläche die For
me sicherer aufliege. Man erzielet aber 
auch dieselbe Absicht, wenn man den Form
zacken an seiner obern Fläche nicht winkel- 
recht , sondern gegen die Fcuergrube abhän
gend gießen läßt, und dann den Formza
cken lothrecht stellet. Dev hineinhangende 
Formzacken schützet auch gerade unter der 
Form die eingerennte oder eingeschmolzene 
Masse mehr vor der Wirkung des Geblä
ses, und das Roheisen frischet dann unter 
der Form langsamer.

bb. Die dem Formzacken oben einen Rückfall 
geben / glauben sich die Arbeit befldem Auf- 

B und
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Und Herumbrechen des Klumpens oder der 
Frische, und bei dem Ausheben zu erleich
tern: sie scheinen aber nicht zu erwägen, 
daß man sich bei dem Aufbrechen sowohl , 
als bei dem Herausheben an der Gichtsei
te Raum verschaffet, den Klumpen mehr da
hin ziehet, und daher dazu eines Spielraums 
oben an dev FeuerGrube unter der Forme 
nicht bedürfe.

So eine sich ruckneigende Lage setzet auch 
die liefern Durchschnitte der Feuergrube den 
Wirkungen des Windes mehr aus, und es 
frischet dann oder gaaret unter der Form 
schneller, aber auch an Eisen verbrennet 
mehr.

cc. Erhält der Formzacken nicht die Höhe des 
ihm gegenüberstehenden Gichtzackens, so 
kömmt das einzuschmelzende Roheisen um so 
höher über die Forme zu liegen, wie nie
derer der Formzacken als der Gichtzacken ist, 
und so umgekehrt: doch wird auch bei einer 
gleichen Lage und Stärke des Gebläses die 
Wirkung des Feuerstromes auf das höher 
liegende Roheisen etwas vermindert, und 
das Roheisen schmelzet sich langsamer ein, 
welches man aber auch erreichet, wenn der 
Form - und Gichtzacken gleich höh ist, und 
man das Roheisen über den Gichtzacken er
höhet einleget.
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§. 9.

Läßt man den HitlterKckeN > oder den Za
cken an der Wasser -- oder Aschenseite nach oben 
etivaei auswärts fallen, oder rucket vielmehr den 
untern Theil dieses Zackens mehr in die Feuer
grube hinein, so e'leichtert sich der Arbeiter 
seine Operationen in die Fcuergrube hinab in 
etwas , und mir letzter« werden die tiefern Durch
schnitte der Form, mithin auch den Wirkun
gen des Windes etwas näher gebracht, das ein
schmelzende Eisen gehet weniger roh, und gaa- 
tet mehr, aber auch der Abbrand ist grösser, 
wie weiter man den Hinterzacken sieb nach oben 
hinaus neigen läßt,

§; 10.

Gegen dem Gichtzacken zu schwachen sich 
die Wirkungen des Fcuerstrommes immer mehr: 
darum pflegen einige den Gichtzacken mit dem 
Hinterzacken in einen stumpfen Winkel zu stellen, 
nm dieses Eck der Forme, und also auch der 
Wirkung des Feucrstrommes naher zu bvnigen,

aa. Da dieses dadurch erreichet wird, -etfr daß 
man den Gichtzacken an der Seite des Hin
terzackens, oder daß man den Hinterzacken 
an der Seite des Gichtxackens mehr vor
wärts oder hineinrücket, wird Man leicht 
schließen, daß es am berathensten werde, 
wenn man zu diesem Ende sowohl den Gicht- 

& a «k
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als auch den Hinterzacken bei ihrem Zusam- 
merituèffen etwas hineinstelle, damit hinge
gen der Winkel an der Ecke zwischsn dem 
Hinter - und Formzacken, und zwischen 
dem Gichtzacken und der Schlackenseite nicht 
spitzig werde: doch wird dieses auch ver
mieden , wenn man überhaupt den untern 
Theil des Gichtzackens hineinrücket, und so 
der Form näher bringt, ohne auch den 
.vorder» Theil des Hinterzackens und der 
Schlackenseite an der Gichtseise mehr hin
ein zu wenden: mit allen diesen Vorrich
tungen gewinnet man oberhalb der Gicht 
durch den dahin ruckfallenden Gichtzacken 
etwas' mehr Raum, die Arbeit zu erleich
tern. Doch lchaffèt auch dieses Hinausleh
nen des Gichtzackens nicht allemal guten 
Rath, weil ein grosserer Theil der Luppe 
der Gicht weniger gaav oder härter ver
bleibet. Spitzige Winkel dürfen die Ecke 
zwischen der Gicht, und der Hinter - und 
der Vorderseite eben so wenig, als an bei
den der Forme bilden.

§. u«

Die Vorder - ArbeitS - Lacht - oder Schla- 
ckenftite wird nicht überall mir einem Zacken 
versetzen; geschieht es, muß dieser Zacken da, 
wo der Sinter abgelassen wird, eine Qeffnung 
haben.

' aa,
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aa< Diese Seite wird auch nur mit Gestübe 
geschlossen, indem da, wo die Schlacke ab
laufen solle, eine von Eisen gegossene Rin
ne, welche die Lachthohl heißet, eingelegt, 
und dann diese Rinne an beiden Seiten mit 
Mauerwerk befestiget wird.

bl). In beiden Fällen wird die Ablaß - Qeff- 
nung mit dem Schlackenbleche bedecket, da
mit in Ersordernißfallen die Spelte oder die 
Hebegezeuge darauf geleget, und die Luppe 
im Feuer leichter dirigiret, und gehoben 
werden können,

cc. Zwischen diesen die Feuergrube vierkantig 
bildenden Zacken oder Seiten wird die Bo
denplatte dicht an den Form-und den Hin
terzacken eingeleget oder eingelassen, und 
bleibet zwischen dem Gicht - oder dem Schla
ckenzacken und der Bodenplatte ein Raum; 
wird ersterer mit einem passenden eisernen 
Streife oder auch mit Ziegeln, und letzte
rer mit Stube ausgefüllet.

dd. Die Dimensionen sind nach den verschiede
nen Verfrischungsmethoden, und dem zu be
handelnden Roheisen auch unterschieden. Doch 
läßt sich im Allgemeinen zur Regel anneh
men, daß die Gränzen der Feuergrube als 
der dem Feuerstrom zugewiesene Wirkungs
raum etwas enger werden, als die des Wir
kungskreises sind, damit die Kohlen nicht un-
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nütz verbrennet werden, und die zu seinen, 
Absichten hinlangende Hitze um so sicherer 
nirgendwo mangle.

IV.
Von der Windleitung.

§-. 12.

^Oie angemessene Wmdfühmng ist bei dem 

VerfrischungSprozeße eines der Meisterstücke.

Sie hanget ab i vyn der Gestalt des Form
auges , 2 von der Lage der Forme, 3 von 
der Stellung der Düsen, und ihrer Kreutzung , 
4 vyn der Starke des Geblases.

S' !3"

Das. Formauge zerstreuet den Wind über. 
den Herd mehr oder weniger in die Höhe, 
und in die Tiefe, wie größer sein vertikaler 
Durchmesser, oder seine Achse als der Diame
ter oder die Achse in der horizontalen Quere 
ist: und umgekehrt verbreitet sich der Wind 
mehr zu beiden Seiten, als in die Höhe, und 
unter sich, wenn die Qeffnung des Formau
ges breiter als höher ist.

aa=



ooq>( 23 )ooo

aa, Theilet sich der Durchschnitt der Form in 
2 Halbovale oder Halbelipsen von unglei
chem Flächeninhalt, deren der obere kleiner 
als der untere wäre, oder bildete der un
tere Theil des Maules einen Halbzirkel , 
und dev Obere eine halbe Elipsis, deren 
größere Achse der Durchmesser des obern 
Halbzirkels wäre, würde etwas mehr Wind 
in den Herd hinab als über die Form hin
aufblasen,

bb. Dieselbe Masse Wind stürzet in gleicher 
Zeit aus einer engern Forme mit größerer 
Schnelligkeit in den Herd, dringt mit glei
chen Kräften weiters vorwärts, verbreitet 
sich aber in gleichen Abständen weniger , 
trifft daher in seinem Zuge auf weniger 
Kohlen, die jedoch stärker angefachet wer
den , und so umgekehrt bei einer geräumigern 
Formöffnung.

cc. Bei einem breiter» Form uge, wodurch 
mehr Kohlen unter einem angefachet wer
den , schmelzet, und frischet es geschwinder, 
konsumirt aber auch mehr Kohlen, weil die
selbe Windmasse auf mehrere Theile von 
Kohlen und Eisen trifft, und so im Ge
gentheile bei einer engern Oeffnung.

dd. Ein zu breites Formmaul schwächet die 
Kraft des Feuerstrommes, verursachet dann 
rin langsameres Versrischen, und verbren-

. net,



yet <m den ausser» Umfange gegen die 
hinter — und Vorderseite unnütz mehr Koh
len. Wenn hingegen eine zu enge Form
mündung nur schmalle und kleine Frischen 
erlaubet, und des obgleich an wenigei Punk
ten zu schnell einschmelzenden Roheisens we
gen einen Rohgang zur Folge haben kann.

§ 14-

Verlängert man die obere Lippe des Form- 
.pißels, und giebt ihr dadurch ein Uibermaul, 
so hindert dieses den Aug des Windes nach oben, 
und wirft denselben mehr gegen die Trese der 
Feuergrube hinab.

aa. Und so speret sie hingegen den Wind mehr 
in die Tief; hinab zu wirken, -und leitet 
ihn mehr über sich zu ziehen, wenn viel
mehr die untere Lippe länger denn die obe
re ist, oder wenn-sie ein UlttCVIMUl erhält.

bb, So leitet auch die Lippe den Wind, und 
mit ihr den Feuerstromin mehr gegen die 
Lacht, oder im Gegentheile an die Hin
terseite, wenn die Hinter - oder Vorderseite mehr 
hervorraget, das ist, wen» man sie mit 
einem Hinter- oder aber mit einem Vor- 
dermaule verstehet.

cc. Dieses bisher beigebrachte giebt nun Mit
tel an die Hand, den Wind durch die Bil

dung
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düng des Formmaules auf eine oder die 
andere Seite mehr oder weniger zu leiten, 
und nicht nur daß durch ungleiche Lippen 
dieselbe Windmasse vielmehr nach dieser oder 
jener Seite geführet wird, sondern , da die 
mehr hervorspringende Lippe den Wind sich 
dahin auszudehnen mehr hindert, so fährt er 
auch an die Gegenseite mit etwas mehr Mas
se und Geschwindigkeit. •

§- 15.

Die Lage der Form kömmt nach verschie
denen Rücksichten in die Erwägung: a) in ih
rer Entfernung von der Sohle dev Feuergru- 
bc, b) in ihrer Neigung nach dieser, c) in ih
rer Richtung gegen die Vorder - oder Hintersci- 
te, und d) in ihrem hervorsprang über die 
Feuermauev in den Herde hinaus.

§> 16.

Stünde die Forme in der Höhe oder oben 
am Anfange der Feuevgvube, würde ein zu 
großer Theil des Windes, bei seiner Ausdeh
nung nach allen Seiten über die Form hinauf
wirken, dort die Kohlen mit verlorner Mühe 
verbrennen, auch großen Theiles unverzehrt über 
die Kohlen hinaus fahren, und weder vorwärts 
an das einzuschmelzende Roheisen, noch unter 
sich auf das geschmolzene Gut genug thätig 
seyn.

aa.
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aa? Man lagert daher die Forme etwas tiefer 
in die Feuergrube, und zwar nach Verschie
denheit der Verfrischungsmethode, des zu be
handelnden Roheisens, und des daraus zu 
erhaltenden Produktes.

§. 17*

Beinahe am meisten lieget an dev Nlch- 
LUNg der Forme.

Wäre sie eben söhlig gestellet, würde zwar 
der Wind nach dem kürzesten Wege das einzu
schmelzende Roheisen erreichen, aber auch mit 
einem Windstromme, der von seiner Geschwin
digkeit, von teina* Dichtheit, und von seinen 
Sauerstoff noch am wenigsten eingebüßet hat, 
und der daher das Roheisen zu gewaltig an
greifen , zu gä'h zerrennen, und dasselbe zu stark 
oxidiren, folglich auch mehr versthlachen müß
te: die dabei zu sehr angefachten Kohlen würden 
ober der Feuergrube unnütz verbrennen, durch 
dieselbe hinauf vieles vom Winde ohne Effekt 
für den Verfrifchungsprozeß verloren gehen, 
und hingegen die Thätigkeit des Feuerstrommes 
auf das geschmolzene Gut hinab nicht nur zn 
viel geschwächet werden, sondern auch dahin 
von dem Windstromme beinahe nichts kommen.

aa. Eine geneigte Forme liefert nach Beschaf
fenheit ihrer Inkliinazionen Len Sßnb an je
ne Stelle, in welcher man desselben Vor

zug-
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züglicher bedarf, doch nicht in den Maße, 
wie eine vorspringende Lippe des Formau- 
les: denn die nur inklinirte Form allein hin. 
dert den Wind nicht, nach seinem Ausfal
le aus der Qeffnung sich gleichwohl nach 
allen Seiten zu verbreiten: aber eine ver
längerte Lippe wirft auch jene Theile des 
Windes, der sich sonst an der Seite der 
Lippe, wenn sie nicht verlängert worden 
wäre, auch dahin dilatiret haben würde, 
vielmehr nach der entgegen gesetzten Sei
te hin.

t b. Wo man demnach eine Seite von den Wir
kungen des Feuerstrommes mehr schonen, 
die entgegengesetzte Seite aber thätiger be
strichen haben will, wird dazu die Verlän
gerung einer Lippe, eine Jnklimazion der 
Forme allein hingegen der Absicht entspre
chen , wenn nur etwas weniger Wind an 
die Gegenseite treffen solle.

cc. Und an meisten wird sich hierin die vom 
Wind betroffene Stelle von der Gegenseite 
unterscheiden, wenn, nicht nur die Neigung 
der Forme gegen die beabstchtete Stelle ge
schieht , sondern der Formrießel auch noch 
an der Gegenseite eine vorragende Lippe 
erhält,

dd. Bei gleicher Tiefe des Herdes bringt ei
ne mehr inklinirte Forme den Feuerpunkt

und
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naher unter die 
Forme zurück; so wie hingegen naher an 
die Windseite Hinfür, wenn die Forme we
niger inkliniret wird.

6e. Die geneigte Form führet den Feuerstroin 
ersterhand der Liefe zu, und dann erst durch 
die Zurückwerfung der Strahlen hinauf ge
gen oie Gichtseite, wo das einzuschmelzen- 
de Roheisen lieget, dadurch trifft auf das 
Roheisen ein mehr ausgedehnter von der 
Lebenslust schon mehr geschiedener , aber auch 
ein schon mehr erwärmter Feuerstromm, der in 
seiner Hinabstürzung die Kohlen nach oben 
weniger verzehret, und nur vielmehr das 
Verbrennen derselben hinauf gegen das Roh
eisen der Gichtseite zu befördert

ff- (Sollte derselbe Zweck bei einem tiefern Her
de erzielet werden, wird es nothwendig , 
daß die Forme sich dann Verhältnißmassig 
mehr inklinire, und so itn Gegentheile bei 
einer höher liegenden Sohle, oder bei ei
nem seuchtern Herde.

gg. Dev Anfallspunkt des Windei aus einer- 
geneigten Forme nähert sich mehr der Form
seite, wie höher das gefrischte oder zerren- 
te Eisen in dem Herde herauf steiget. Wie 
man also diesen Anfalls oder Feuerpunkt 
am Ende der Verfristbung, wo die Masse 
des Frischeisens am höhsien stehet für den

be-
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Lerathensten findet, muß dieser Anfall an
fänglich bei noch leerer Feuergrube so ge
richtet werden, damit er durch seine mit 
der Mäste auch ansteigende Näherung ge
gen die Formseite am Ende auf die beab- 
sichtete Stelle treffe.

hh. Ich solle den anfänglich mehr gegen die 
Windseite, oder dem Gichtzaken geleiteten 
Anfallspunkt vorwählen, als wenn er gleich 
im Anfange schon mehr gegen die Mitte 
fällt. Das Frischeisen inuß sich erstcr'yand 
an der Gichtseite ansetzen, dev Wind muß 
es daher Lamal an dieser Seite berühren, 
und da er bei so einer Lage der Forme 
nach der sich angelegten Frische mehr ver
breitet unter das Roheisen hinausgeworfen 
wird , begleitet er tzas herabschmelzende von 
unten hinauf, roti mehr sich die Frische 
der Mitte nähert,? und nach dieser Maß- 
nehmung das RoÄisen von dev Gicht ge
gen die Forme mehtz, vorgerücket, oder nach
geschoben , wird. Nach dieser Vorrichtung 
wird beinahe aller von dem untern Anfalls 
punkt hinauffahrende Wind auf das an der 
Gicht se ite darüber liegende Roheisen stoßen, 
der bei einem frühern Änsallspunkt wäh
rend des schiefern und lungern Reflexions
zugs nach oben zum Theil auch schon, ehe- 
vor er ì»em Roheisen begegnet, durch die 
Kohlen hinauf verloren gehet.

&
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§» 18»

Man wendet aber auch die Forme etwas 
Mehr gegen d«e Vorder — oder gegen die Hin
terteile.

aa. Im ersten Falle entfernet sich die Gewalt 
des Feuerstrommes etwas Mehr von der Hin- 
terseite, und nähert sich hingegen der Vor
der« ; die dahin getriebenen Schlacken lau
fen schneller ab, und es Frischet meistens 
geschwinder im Herde.

bb. Im zweiten wird im Gegentheile die Hin
ter — oder Aschenseite mehr angegriffen, 
und die Vordere weniger bespielet. An 
der Hinterseite verzehren sich die Kohlen 
schneller, und die Durchschnitte der Luppe 
erweitern, oder vergrößern sich dahin etwas 
Mehrers: die Arbeit gehr meistens mehr 
roh, das Frischen wird verspätet, und die 
Schlacken fließen nicht so willig ab.

Zur Lage im Forme "gehöret auch ihre 
Länge mit der sie in den Herd hineinreichet«

aa; Der Windstrom fällt auf den Hitzpunkt 
noch etwas mehr verdichtet, folglich auch 
mit größerer Geschwindigkeit, und unter 
mindern Verlust von Lebenslust, wenn die

For-
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Dorme utitev gleichen Neigungswinkel, und 
mit gleich"großer Qeffnung weiter in den 
Herd hinablangt: desto kühler gehet es aber 
ober und unter der Forme-

bb. Sollte dieses nicht geschehen, müßte sie 
Verhaltnißinassig mehr geneiget werden, und 
dann entfernte sich der Hitzpunkt, auch mehr 
von der Gichtseite gegen die Forme zurük: 
die Schlacken müssen alsdann schon in tie
fern Durchschniten der Feuergrube ablau
sen , und die Luppen, die dann früher her
ausgehoben werden müssen, können auch nicht 
so groß ausfallen.

ccé Ein größeres Formmaul bei einer weiter 
hervorragenden Forme unter derselben In- 
VliNnation ändert den Gang unter der For
me nicht, bringt aber auf den Hitzpünkt ei
nen bereits mehr zerstreuten, und nicht so 
schnell anstossenden Fcuerstromm, aber zu
gleich auch unter das Roheisen an der Gicht- 
seite hinauf eine von Sauerstoff mehr ent
bundene Luft, weil eine mehr zerstreute Luft 
auf mehrere Kohlen trifft, und mehrere Koh
len während gleichen Momenten auch mehr 
Sauerstoff aufzunehmen fähig sind.

cid. Der Feuerstromm trifft mehr matt an den 
Feuerpunkt, oder an das geschniolzeiie hin
ab , wenn der Windstromm bis dahin einen 
länger,. Weg zurück zu legen hat, und sich

da-
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dadurch mehr ausdehnet, und entsäueret 
auch durch den vervielfältigten Anstoß an 
die Kohlen seine Richtungen mehr gebrochen, 
und 0011 seiner Geschwindigkeit mehr ein
gebüßet hat, als wenn die Forme kürzer 
in den Herd hinein langet, und so foult 
der Feuerstromm auch nur noch mehr matt, 
und entsäuert aus das Roheisen an derGicht-- 
seite.

ee. Sie fällt aber schneller, und mit mehr Saü- 
. erstoff sowohl aus das geschmolzene hinab f 

als auch von da an das Roheisen aus dev 
Gichtseite, wenn die Forme länger in den 
Herd hineinreichet

§. 20.

Das Zusammenschmelzen der Forme muß 
durch die Abkühlung vermittels des aus den 
Düsen fahrenden Windes verhindert werden; 
darum leget man die Düsen von dem Form
auge um so mehr zurück, wie länger die For
me in den Herd hineingehet, und darum wird 
auch die Oessnung einer jeden Düse der Große 
des Formauges beinahe gleich gemacht, damit 
durch beide diese Veranstaltungen aus den Dü
sen frische Luft an den vordern Theil des Form- 
ßcüles stosse.

aa. Die von dem Formmaule entfernteren Dü
sen bvmgen zwar bis dahin nicht nur ei

nen
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'lieti durch den Anstoß an die vordere Set
te des Formstalles gebrochenen, sondern auch 
kitten bis dahin schon etwas mehr ausge
dehnten , mithin aus beiden Ursachen schon 
etwas gejchwächten Luftstrotm Doch läßt 
steh dieses zur Abkühlung und Erhaltung 
der Forme nothwendige vielmehr dadurch 
ersetzen, daß man den Wind oder in seiner 
Masse oder Schnelligkeit, oder durch einen 
sich öfters wiederholenden Hub verstärke: 
wornach dann auch die von dem Formauge 
etwas mehr zurückliegenden Düsen in ihrer 
Oeffnung wenigstens im Umräume kleiner 
seyn dürfen, damit sich der Wind bis zum 
Formauge nicht zuviel zerstreue, wodurch 
abermalen eine etwas schneller blasende, und 

daher auch gewaltigere in den Herd fallen- 
de Luft erzielet wird-

bb. Raget die Düse des Hinterbalges von dev 
des vorder» etwas vor, oder wird erstere 
etwas näher gegen das Formauge hinsüv 
gerücket, so spielet dieser Balg mehr ge
gen die Vorderseite, und befördert das Ab
lausen dev Schlacken: wenn hingegen die 
inehr vorspringende Düse des Vorderbalges 
den Ablauf des Sinters nur mehr hindert, 
und zugleich den Durchschnitt der Luppe ge#

C geti
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gen die Hinter - oder Aschenseite verbreit 
tet, daher auch dort mehr roh gehen machet.

cc, Eine stärkere Leitung des Windes gegen die 
Vorderseite , oder gegen das Lachtloch wird 
aber auch erwirket, wenn das Formauge an
statt einer vertikalen Lage etwas Mehr gegen 
die Vorderseite gerücket wird; aber dann 
wird auch de« Windstrom des obschon mit 
der hintern Düse gleichweit vorwärts lie
genden Vorderbalges von dev Hinterseite et
was mehr zurückgehalten, und durch den 
Anstoß muß die sich mehr gegen die Von- 

. derseite wendende Hinterseite des FormstalleS 
der Wind * Ebenfalls nur mehr gegen die 
Vorderseite werfen, welches noch im höhern 
Maße erfolgen müßte, wenn man bei so ei
ner Lage der Form zugleich die Düse des 
Hinterbalges vor die des Vorderbalges las ' 
gern wollte.

dd, Das Formmaul mehr gegen die Vorders 
feite gewendet, und hingegen die vordere 
Düse etwas mehr vorwärts gerücket, füh
ret zwar auch den Wind aus dem Hin
ter - oder Wasterbalge mehr gegen die Vor
derseite , und ein kleiner Theil aus dem Vor
derbalge wird durch den Anstoß auf die vor
springende hintere Wand ebenfalls mehr ge
gen die Vorderseite hingeworfen: aber die 
Richtung des Vorderbalges bespielt alsdann 
gleichwohl die Hinterseite des Herdes mehr,

✓
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als wenn dev vordere Balg nicht wäre hin- 
sürgerncket worden-

feei In jeder Stellung zwoer Düsen durchkreu
zen sich die Richtungen ihrer Windsiröme mehr 
oder weniger vorwärts des Formaugcs in 
dem Herde ^ je nachdem die Balge rückwärts 
weniger oder mehr von einander gelagert 
werden. In dem Durchkreutzungsräume wer
den die^ Kohlen von dem Winde aus beiden 
Düsen folglich am heftigsten angefachet, und 
da entstehet dann auch der eigentliche Feu- 
èr -- oder Hitzpunkt. Wo nun Vieler nach 
Erforderniß der Manipulation sich einsmden 
solle -, dahin iuuß auch die KreutzUNg dètz 
Windrichtungen dirigiret werden.

ff. Es fällt von sich selbst auf, daß der Um
raum dieses Hitzpunktes um so gröffer wirdz 
wie spitziger der Durchkreutzungswinkrl steh 
bildeti

< -■ , _ '- ' W , '
gg. Im erster« Falle verlängert steh auch über-

^ Haupt der Feuerraum, und der Feuerstrom 
wirket gewaltiger auf das an der Gichtsei^ 
Le liegende Roheisen.

Im zweyten hingegen wird der Gicht zu 
der Feuerraum verkürzet, gegen die Hinter - 
und Vorderseite verbreitet, das Roheisen an 
dev Gicht empfängt weniger von dem Feu- 
ßtstrom- der mehr gegen die Winkel irete 

Cs fchett
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fchen dev Gicht, dann Vorder - und Hin- 
terseite wirket.

bh. Hingegen entfernet die Kreutzung unter ei
nem spitzigen Winkel den Feuerpunkt von 
der Forme mehr, indem die unter einem stum
pfen Winkel diesen der Form näher bringt; 
aber die Anfachung der Kohlen geschiehet 
doch auch unter einem spitzigen Winkel bei 
und vor der Form herum mehr als unter 
einem stumpfen Winkel, welcher letztere den 
Windstrom gleich von der Forme hinaus 
mehr zur Seile trägt.

fl. Leget man zwischen die Düse, die gegen 
den Vorherd bläßt, und zwischen die Form- 
platte ein Blech, so wirft die dadurch et- 
etwas erhöhte Düse den Wind etwas nä* 
her gegen die Vorderseite, welches in eini
gen Fällen nicht unberathen seyn will, und 
um diese Wirkung während der Arbeit her
vorzubringen das schnelleste Hilfsmittel ist.

kk. Indessen wird bei allen diesen Kreutzungeü 
aus 2 Düsen der Feuerraum nur abwech» 
feint) bespielet, und man vermag weder an 
den Feuerspunkt so einen Hitzgrad, noch ei
ne stets gleichförmige Vertheilung des Feu
erstroms in den Herd hervorzubringen, als 
wenn derselbe Wind einzig aus einer Duft 
in ununterbrochener Richtung in den Herd 
geführet wird, wozu dann emdüst'ge Ge--

blä-
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bläse mit Kondensator», und Regulator» 
dienen: es sey demnach, daß man den Wind 
aus 2 einfachen, oder aus zween, oder auch 
nur aus einem Doppelblaser in den Kon
densator leitet, oder den Wind aus stets 
fortblasenden Wasser-trommeln in den Herd 
hineinleitet, wie man sich dessen auch schon 
auf vielen Orten bedienet, und wir über 
das Wassergebläse eine eigene Abhandlung 
mit dem Zten Hefte der Notitzen und Be
merkungen bereits geliefert haben.

§. 21»

Stünden dem aus dev Forme heraussah» 
renden Windstromme die Kohlen nicht im We
ge, zöge sich derselbe beinahe in gerader Rich
tung in den Herd hinein. Aber die Kohlen 
halten dieses unverruckte Fortschreiten auf, wer
fen die Windstrahlen nach verschiedenen Seiten 
zurück, und lassen diesen nur durch ihre Zwi
schenräume freyern Durchzug.

S»a. Dadurch geschieht es, daß der eigentliche 
Feuerpunkt doch etwas mehr vorwärts rü
cket , wie gewaltiger der Wind aus dem 
Formauge herausströmt , und diesen Punkt 
hingegen der Forme näher bringet, wie schwä
cher der Wind in den Herd hineinbläst. Die 
Kohlen werden da im erstern Falle mehr 

- auseinander getrieben, sie heben sich mehr, 
und in dem Herde gehet es lebhafter, 
und frischet schneller.
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db- Ein stärkeres Gebläse aus derselben Form- 
öffnung , und tn derselben Richtung schwä
chet seine Wirkungen sowohl hinsür gegen 
die Gichtseire, als auch der Hinter - und 
Vorderseite zu nicht so schnell, und die Lup
pen mögen von derselben Qualität etwas 
länger und breiter werden«

cc. So verstattet ein stärkeres Gebläse bei glei
chen übrigen Umständen auch eine etwas 
liefere Feuergrube: und ist sie mit einem 
Herde vom schwachen Gebläse gleich tief, 
wird das stärkere Gebläse mit mehr Sau
erstoff in die Tiefe hinab, und gegen das 
Roheisen an dev Gichtseite wirken.

dd. Verbreitet man aber in dev Verhältniß des, 
verstärkten Gebläses das Fov.mmaul, so ver
breitet sich auch, die Wirkung gegen die 
Hinter - und Vorderseite verhaltnißmässig, 
aber nicht auch gegen die Gichtseite; der 
Feuerpunkt vergrößert sich etwas, aber sei
ne Stelle verändert sich nicht«

ee. Bei unveränderten Formauge und verstärk
ten; Winde hingegen muß dieselbe Forme 
etwas mehr inkliniret werden, wenn die 
Steile des Feuerpunkts dieselbe bleiben solle, 
und. so umgekehrt.

e



@oo( 39 )ooo

ff. So bedarf auch die Form bei derselben Ù# 
nung und Neigung aber verstärktem Win
de nicht so weit in den Herd hinein zu 
reichen, wenn der Feuerpunkt auf dieselbe 
Stelle treffen solle.

gg. Dev Verlust an dev Verbreitung aus en
geren Formaugen läßt sich zum Theil durch 
einen mehr verstärkten Wind ersetzen, nur 
daß dieser den Feuerpunkt mehr von 
der Form entfernet, und der Wind an das 
Roheisen etwas heftiger fallet.

hb. Und so auch der Verlust aus mehr zurück
liegenden Düsen.

U. Überhaupt sollen die Formställe nicht kurz 
und gäh zusammenlaufen, sondern länger, 
und unter spitzigen Winkel sich nach 
vorne verengen, damit der Wind richtiger 
in den Herd hineinkömmt, und nicht von 
den seiner Richtung entgegenstehenden Sei
ten des Formstalls mehr gebrochen oder zu
rückgeworfen werde.

kk. Auch erleichtert man sich bei der Fovmstel- 
lung die Richtung derselben beliebiger zu 
lenken, wenn man die Forme vor ihrer Ein
setzung auf einen starken mit einem etwa 
2 Fuß langen Stiele versehenen Eisenbleche 
befestiget.

V./



Mn, der Verfrifchnngs - ManipukaZisn 
im Allgemeinen»

§' S*.

Wenn der Herd und bas Gebläft den Ab
sichten gemäß zugestellet ist, wird die Herd
grube mit leichter Kohlenlösche gefüllet, und 
darin vor dev Form eine Grube gemacht , die 
nach unten n^ehr oder weniger keßes- oder ke
gelförmig zusammenläuft. Man bringt dann 
das verfrifchende Roheisen an die Wind - 
oder Gichtseite, oder zwischen dieselbe und bet? 
Forme zu, nachdem es in Flößen oder Bro
chen oder in Scheibenstücken bestehet; leget in 
die Feuergrube glühende Kohlen, läßt das Ge
bläse unter einer Vorlage gelinde an, bis die 
Kohlen sich beinahe verzehret haben, worauf 
man die Feuergrube mit Kohlen füllet, und 
unter gelindem. Gebläse den sogenannten Frisch
boden, Frischvogl, oder die Schurre entweder 
mittels Roheisenbrocken, und dazu genommenen 
Eisenoxide, oder auch mit letztern allein bildet, 
oder sich anlegen macht, damit sich ein Boden 
von gutgefrischten -Eisen ansetze, welches zu ei
nein gut zu gelingenden Verfrischen yorzüglich 
gefordert wird.



aa, Die Eisenoxide gehen zwischen die Kohlen 
ehevov art Boden, als vas Roheisen zum 
schmelzen kömmt, bedecken da die Sohle mit 
einet? Kruste^ die hindert, daß die Lösch
sohle von dem nachfolgenden Frischeisen nicht 
mehr berühret wird, sondern das Eisen 
vielmehr über den Frischboden zu liegen 
kömmt, und es in der Hitze erhält.

bb, Ist der Frischboden nicht aus gut gefrisch
ten, folglich nicht aus von fremden Thei
len freyen Eisen, so theilet er diese frem
den Theile auch dem auf ihn hinabfließenden 
Eisen mit. Ein vom Kohlenstoff nicht ent
ledigter Boden macht auch das nachfolgen
de Eisen hart und stahlartig, und ein noch 
mehr roher Boden verhindert die endliche 
Verfrifchung des herabschmelzenden Eisens , 
und es setzet sich ein ungefriichtes Eisen an: 
darum pflegt man zu sagen, daß die £tuat 
timt des Frischbodens auch die Güte des 
Resultats aus der Derfrischung bestimme.

ec. Dieser Ausschlag beruhet aber auch wohl 
selbst in dem Verfahren der Derfrischung t 
zerschmelzet das Roheisen zu schnell, so le
get sich, auch über eine weiche Frischsohle 
ein hartes und weniger gefrischtes Eisen an : 
und ist die Sohle nicht gut gesrischet, ver
mag man doch durch ein genug langsames 
Einschmelzen auch über den nicht guten ge»

, frischten Boden weiches Eilen zu erhalten«,

ooo( 41 )ooo
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I Auffallend jedoch wird letzteres durch einen 
vorläufig auch gut gefrischten Poden be
fördert.

del« Während das Roheisen einschmelzt, wer
den die Masseln der vorher erhaltenen un
ter dem Hammer geschrotteten und in Mas
seln zerstückten Luppe zur Ausschmiedung 
ausgewärmet, und Stockschlacken und Sin
ter über die Kohlen, gestreuet. Wobei man 
die Kohlen vor dev Forme und ober den 
Masseln mit Wasser zu übevgiessen pflegt, 
um oberhalb ihr Verbrennen zu verhüten, 
und die Hitze unten bei den Masseln mehr 
konzentrirt zu erhalten , auch sie da zu ver
mehren , indem das hinabkommende Wasser sich 
über den glühenden Kohlen zersetzet, sie dann 
mehr oxidiret, verbrennt, und mehr Wär
mestoff entbindet«

ee. Dev Zuschlag von Eisenoxiden dienet, um 
die Masseln zu verwahren , und damit das 
Aushitzen saftig — nicht zu trocken gehe; 
indem bei tcockner Hitze das Eisen von dem 
Sauerstoffe des Gebläses angegriffen, und 
dadurch Eisen - Abbvänd verursachet wird/; 
welches die Hellern Funken verrathen, die 
aus dem Frischfeuer herausfahren, und sich 
gezackt durchkreutzen, die nichts anders als 
oxidirte Eisenfunken sind. Bergmann Sei
te 125 hält dafür: der Frischer verfahre in 
diesem Falle nicht ganz richtig» wenn er

Ham-
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Hammerschlag zuschlage, er solle sich viel
mehr des Leches (der Frischschlacke) bedienen. 
In soweit die zwischen dem Anfall des 
Windes und den Masseln hinabsinkenden Zu
schläge einem häufigern Anstoß der Luft von 
den Masseln abhalten, werden unter glei
chem Gewicht so was die voluminöser» 
Frischschlacken ergiebiger leisten; auch wer
den diese die in dev Schweißhitze stehenden Mas
seln mit einer Eisenschlacke eher überdecken, 
als dev Hammerschlag, der nicht so flüssig 
als die Frischschlacke ist: doch sind auch bei
de diese Zuschläge nur Eisenoxide, die bei 
der -Berührung der Masseln an diese von 
ihrem Oxide etwas abgeben, und dadurch 
die Entstehung neuer Glühespänne verursa
chen können A welches sich ein gutgeeigneter 
Bachsand, den man sich sonst Behufs der 
Schweißung bedienet, nicht würde zur Schul
de kommen lassen, wenn es hiev nicht auch 
auf die Gründung einer tauglichen Herd
sohle ankomme, wozu Eisenoxide gewählet 
werden müssen: doch könnte demungeachtet 
auch der Schweißsand in massigem Gebrau
che seine Rechte behaupten, da er in dem 
Augenblicke, während das weißglühende Ei
sen umgedrehet wird, von diesem gierig an
zogen , und das Eisen damit überglaset wird.

ff. Wo nun Masseln ausgeglühet werden, die
nen die Eisenoxide, und die bei dev Aus- 
hitzung ausfallenden Glühespänne und. Rän

der
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dev zu Gestaltung eines Ansatzes oder eines 
Frischbodens zur darauf folgenden Verfri- 
fchuvg des Roheisens.

gg- Man leget das einzuschmelzende Roheisen 
der Forme gegenüber höher als die Forme, 
damit auf dasselbe ein von der Feuergrube 
restektirter Wind , folglich ein mehr erwärm
ter, aber auch von Sauerstoff bereits mehr 
entledigter Feuerstrom treffe, und dadurch

i' " das Roheisen weniger oxidire, ober verkal
ke, mithin auch desselben Desoxidirung er
leichtere, und bei einem höhern Hitzgrad 
zur Entkohlung des Roheisens zwischen sei
ne Mifchungstheile mehr eindringe, und die
selben leichter trenne, indem im Gegenthei
le , wenn ein Theil des Feuerstrommes über 
das Roheisen hin bliese, dieses ohne Wir
kung auf letzteres steh zwischen den Kohlen 
hinauf verlieren würde.

> ' §> 23,

Das Frischen wird sich in den entferntesten 
Punkten von der Forme anzusetzen beginnen, 
und darauf muß auch gesehen werden, damit 
die Luppe den ihrer Güte unschädlichen gvößt- 
thunlichsten Umraum erhalte, dabei am wenig
sten Kohlen verzehre, und man das größtmög
lichste ausbringe,

'
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aa. Wächst nun so das Frischeisen von derWià 
Hinter - und Vorderseite her um die Mitte 
herum sich halbrundend an, wird die Wir
kung des Windes mehr und mehr einge
schränket , so daß der Wind am Ende nur 
von einer kleinen Stelle in der Mitte des 
Herdes, wo die Luppe zuletzt auch einhohl 
bleibet, herausfährt.

bb. Dieses geschieht, wenn der Wind von dem 
ersterhand an der Windseise angelegten Misch- 

• eisen , dann mehr an die Ruck - und Vordersei
te zurückgeworfen ìpird, wodaurch das An
setzen sich auch an beiden Seiten zugleich 
um die Mitte herum vermehret.

ec. So gehet das Ansetzen der Frische an der 
Formseite am spätesten vor sich, erst dann/ 
wenn sich die Frische von der Windseite ge- 

. gen und um die Mitte des Herdes herum 
angeleget hat, dann verstattet der Ansatz 
dem Winde nicht mehr einen so langen Spiel
raum gegen die Windseite hinfür, sondern 
drängt ihn vielmehr" gegen die Formseite 
zurück, und richtet also auch nur dahin 
seine Wirkungen auf das herabschmelzende 
Eisen.

dd. Aber auch gleichförmig solle sich die Frische 
in dem Herd herum ansetzen — sich nirgends 
ausbauchen — und das Eisen überall von 
möglichst gleicher Güte seyn. Wird sie ho

ckricht,



ckricht, so wirft sie den Wind an die dasìì 
nicht angemessenen Stellen-und hindert sei
nen Zug, den er behaupten toük. — Ist 
sie in der Güte ungleich, so erhält moti 
das beabsichtete Eisen nicht, und verdervt 
nicht selten auch wöhi das ganze.

es. Wollte es an der Formseite nicht frischen -, 
oder gaarete es zu spät , würde es anzei- 
gen , das dev Wind zu höh lieget, oder 
daß die ForMe zu weit in den Herd rei
chet, oder daß sie zu wenig geneiget ist»

§. 24»

Eine gute und Möglich gleichförmige.Iri
sche zu erreichen, dahin führet vor allen, ein der 
Beschaffenheit des Roheisens - und des daraus 
zu erzwekenden Frischeisens genug angemessenes 
langsames Zerrennen (Einschmelzen).

aa. Wenn das Roheisen zu gätz èinschmelzet- 
fallen auch wohl kleine unzerrevnte Stücke 
von demselben in den Herd—oder wenn es 
auch Tropfenweis hinabsinket, häufen sie sich 
an einer und derselben Stelle zu viel > und 
die Frische wird nicht gehörig, verbreitet -, 
und gleichförmig«

' bb. Das- grosse Uibl, welches einem gähen 
Einschmelzen zu Schulden kömmt, ist, daß 
dabei das einschmelzende Roheisen weder voti

sei-'
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seinem Sauerstoffe, und noch weniger von 
seinem Kohlenstoffe genüglich entlediget wird. 
Der zu schnelle Durchzug der Tropfen durch 
die Kohlen, und der durch das zu schnel
le Heraufwachsen des halbfrischen Eisens ab
gekürzte Durchzugöweg verhindert eine län
gere Berührung dsr oxidirken Eisentheilgen 
mit den Kohlen > um dadurch ganz desoxi- 
diret zu werden: und an der Seite der 
Einwirkungen des Sauerstoffes aus dem Ge
bläse auf den Kohlenstoff des Roheisens ver
bleibt das zu schnell niederschmelzende Roh
eisen den entkohlenden Wirkungen zu wenig 
ausgesetzet, der VeksrischuNgsprozeß gehet in 
einen Rohgäng über, das ist, in einen Zu
stand , im welchen das Roheisen oder von^ 
seinem Oxide j oder von seinem Kohlenstoffe 
noch nicht genüglich befreyet worden, und 
also auch noch kein Frischeisen geworden ist.

ec. Schmelzet das Roheisen langsam ein, so 
gewinnt auch das bereits niedergesunkene, 
ehe das folgende nachkömmt- mehr Zeit von 
Kohlen berührt, und vom Winde bespielet, 
mithin auch eher desoxidirt, und entkohlet 
zu werden.

dd. Bläst der Wind im Anfange zn stark, dann 
schwächer, und wird darauf wieder verstärkt, 
so erstarrt während des schwächer» Ganges 
die Frische mehr oder weniger, und das 
dei wiederum mehr angetriebenen Bälgen

nach-

«



tiachschwelzènde Eisen verbindet sich mit deck 
erstarrten, nicht mehr gehörig. Ja das er-- 
starrte überziehet sich auch manchmal durch 
das Daraufspielen des Gebläses mit Glü- 
hespännen, worauf dann das bei verstärk
ten Winde wiederum kommende Frischeisen 
trifft, und sich mit dem darunter liegenden 
um so weniger zu vereinigen vermag.

ee. Ein zu übertriebenes Einschmelzen durch zch 
starken Wind frischet das Eisen zu schnell, 
und zu Häufig auf einmal, verkalket dabei 
auch, und-verschlacket nicht wenig Eisen , so 
daß es die Frische in eine unvollkommene 
Verglasung verwandelt, diè an der Sohle 
zusämmensitzet, und sich mit der Lösche ver
mischet. Man nennt es an einigen Orten 
den Schwall, welcher unter dem darü
ber ferners verfrischenden Eisen lieget*

ff. An andern Orten wird der Fxischbo- 
den — der Frischvogel, " die Schurre dèv 
Schwaal, oder Schwahl oder dev Boden» 
schwaal genenet.

§> 25.

Das der Mitte des Herdes und der For
me sich nähernde Anlegen der Frische, wodurch 
der Windstromm von der Wind - oder Gichtsei
le mehr entfernt, und früher gegen die Koh
len zurück hinausgeworfen wird, vernothwendi-

get
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get dann auch schlechterdings das Nachrücket 
de» Roheisens, damit der hinauf restektirte Feu- 
èrstromm fortan unter das darüber liegende Roh
eisen anspiele«

äa» Und dieses geschieht nün auch unter eineist 
dem rechten sich mehr nähernden Reflexi
onswinkel nach dem zwischen der Wind - 
Hinter - und Vorderseite fiel) gegen die Mit
te herum mischenden Frischeisen hinauf: 
aber dann am', mit einem sich weniger zer
streuenden ; und mit Sauerstoff mehr verse
henen Stromm, der darum in seiner Tem
peratur nichts einbüset, vielleicht nur gewin
net , da er neben dem heißen Frischeisen hin^ 
Kufführt / und weniger zerstreuet ist.

i 26» , -

Während des Zerrennens werden von Zeit 
zu Zeit Stockleche oder Schlacken, Glühespän- 
ne," Abfälle, Abschnitze, und derlei Eisenoxi
de zugesetzet, und vermittels einer Schaufel über 
den Schmelzraum ausgebreitet.

àa. Die schnelle Schmelzbarkeit der Oxide be
fördert auch die Ferrennung des Roheisens, 
und indem diese"Oride das Roheisen sowohl 
in seiner Hinabtropfung als untcnjm Her
de» berühren, verbindet sich ihr Sauerstoff 
mit dem Kohlenstoffe des Roheisens, und' 
trägt zur beschleinigten Entkohlung des letz-
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db. Zugleich verwahren sie das Hinabtropfen
de sowohl, als im Herde das zerrennte Roh
eisen vor beni stärker« Anfalle des sie im 
Gegentheile verkalkenden Sauerstoffes aus 
dem Gebläse, indem diese Zuschläge das hin- 
obschmelzende Roheisen begleiten, und dann 
im Herde mit einer Schlacken-Decke über
ziehen , und schützen, welche letztere als ein 
mehr Qxidirt gewordener Eisenkalk der Ent
kohlung überdieß zur Hilfe kömmt.

ec. Und da diese zugesetzten Oxide durch denn 
sie berührenden Kohlenstoff selbst reduzirt, 
und zu Frisch - oder geschmeidigen Eisen wer
den , vermehren sie zugleich das Ausbrin- 
gen, und vermindern im ganzen den Ab, 
brand, dev sich int Gegentheile berechnen 
würde.

öd. Wie weniger die Zuschlage vom Oxide be
sitzen , desto weniger dienen sie zur Ent
kohlung des Roheisens, und also auch nicht 
so gut zur Abhilfe bei dem Rohgange. Sie 
enthalten aber wie z. B. die Frischschlacken 
auch andere verschlackte Theile, und dienen 
daher zur Schätzung, wenn es zu frisch ge
het, wozu der Roh-oder Heißlech, der im 
Anfange der Einschmelzung des Graueisen 
fällt, und oft auch noch Kohlenstoff in sich 
hält, nicht so geeignet ist; wenn hingegen 
der mehr.oxidirte Hammersinter und Stock
lech bei dem Rohgange abhilft, die Abfäl-
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le , Brockwerke dann die Schurren oder 
Böden aber vorzüglich zum Boden machen 
und zum starken Anlegen der Luppe sich 
empfehlen:

Le. Zwar auch als Eisen ziehen sie vom Roh- 
cliert Sauerstoff und Kohlenstoff an sich, 
und schützen sich durch letzteres selbst von. 
einer mehrern eigenen Verkalkung: aber die
se ihre Wirkung auf den Kohlenstoff glei
chet bei weiten nicht jener der Oxide, bei 
welchen letzteren dann auch mehr Wärmestoff 
entbunden wird:

jfls. Die Zuschlage dürfen durch die Kohlen nur 
sachte hinabsinken,, damit sie nicht zu we
nig erwärmet, und Desoxidirt auf das ge
schmolzene Gut, Hinabkommen , dort sich in 
eine Masse zusammensetzen, und dann die 
Verbindung des nachfolgenden Frischeisens 
mit dem vorhergegangenen hindern.

Und zu wenig erwärmte Zuschläge würdest 
. ^ auch in der Geleitschaft der Eisentropsen letz

tere abkühlen, und mit ihren Oxiden in sie' 
weniger wirken. Darum dürfen Zuschläge 
nie zu häufig auf einmal oder an einer Stel
le über den Herd gebracht werden, vielmehr 
muß man sie über den Scbmelzraum ver
breiten , und erzielet dadurch zugleich eine 
mehr vervielfältigte Berührung zwischen Koh
len , Rvheisen und Zuschlägen»

9;
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K. 27.

Sowohl aus dem nicht reduzirten Reste 
dev Zuschläge, als auch aus dev neuerlichen Ver
kalkung und Verglasung der zerrennten Roh
eisentheilgen, so wie durch die abgeschiedenen 
fremdartigen Körper als z- V. des Braunsteines 
entstehen in dem Herde Schlacken, Lacht, Lech, 
oder der sogenannte Sinter, welcher das ge- 
rennte Eisen bedecket, wenn man auch sonst kei
ne erdartige Zuschläge mit an dem Herde ge-- 
bracht hat-

aa. Wäre das zerrennte Eisen durch diese Schlau 
ckendecke wieder die Einwirkung des Oxides 
aus dem Gebläse nicht geschützet, würde sich 
das Eiseil verkalken und verschlacken, und 
so einen großen Abbrand zur Folge Habens

Hier läßt sich daher beinahe dasselbe wie
derholen , was wir von der nothwendigen 

'Schutzwehre vermittels der 'Schlacken auch 
ttn Bezüge des Roheisens in den Hohöfen 

gesorderthaben i Th. Band 7, Abschnitt V; und 
aus gleichen Ursachen Abschnitt VH kön
nen auch hier zu höh über das Eisen an
stehende Schlacken schädlich seyn: ja man 
muß an den Frischherden manchmal sogar 
die Schlacken geflissentlich oder ganz abste
hen , oder doch nur wenig über dem noch 
nicht gefrischten Eisen lassen, damit der 
Wind auf daselbe unmittelbar , oder doch

durch
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durch die geringe SchlackenhüÄe hindurch wir
ken kann, so ferne aus dem Eisen noch ei
nige fremden Theile zu verjagen oder zu 
verschlacken sind, worauf wir im folgenden 
kommen werden.

db. Nach dieser Maßgabe also müssen die Schla
cken von Zeit zu Zeit abgestochen, oder 
wie es hier heißt, der Sinter oder das 
Lech oder die Lacht laufen gelassen oder ab
gelassen werden , und man>hat darauf nicht 
erst zu warten, bis die Schlacke an die 
Form anwachset, obgleich, wenn dieses ge
schieht, das Ablassen der Schlacken dann 
um so nothwendiger vorgenommen werden 
muß. Der Frischer öffnet zu diesem En, 
de das Lachthohl oder das Lacht - oder Sin- 
terloch, und sorget, daß nicht zu viel ab
laufe, damit d/is Eisen mit Schlacken noch 
hinlänglich gedecket bleibe.

yL. Man sticht hoher ab, wenn man nur einen Theil, 
und tiefer wenn man mehr von den Schla- 

. cken * oder sie ganz ablassen will.

dd. Man hat sich daher mit dem Abstiche der 
Schlacke nach dem Gange dev Verfrischung 
zu benehmen, und sticht, wenn es frisch ge
nug gehet, gemeiniglich so lange nicht ab , 
bis das Ansteigen der Schlacke zur Forme 
hinauf dazu nöthiget, obgleich man auch in 
diesem Falle nie zu viele Schlacken über dem
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Eisen belassen solle, vorzüglich wenn mein 
sich in dem Drange häufigerer Zuschläge 
strittet, wodurch die Masse dev Schlacken 
von Zeit zu Zeit mehr anwachsen mnß.

PS. Uiberhaupt schadet das öftere Ablassen des 
Sinters nicht, sondern befördert vielmehr 
den Gang der Verfrischung, wenn nur ei
ne hinlängliche Bedeckung ober dem Eisen 
von Zeit, zu Zeit zurückgelassen wird.

. ? §» 28.

Ist alles gut gegangen, bis die Frische 
den Herd angefüllet, und sich um'die For
me herum angesetzet hat, so werden die Schla
cken abgelassen, die Balge eingestellet, die Koh
len abgeräumet, die Luppen aus dem Herd ge- 
fchasseti diese zur Zusammendrückung und Zer- 
schrottung unter dem Hammer gebracht,, dann 
in Masseln zerstücket, und diese zur Aushit- 
zung und Aüsschmiedung wieder in die Feuer- 
grude geleget, die indessen zur folgenden Fri
sche neuerdings zugerichtet wird.

aa. Die Frischluppe erhält man grösser oder, 
kleiner gleich einem weißglühenden Klum
pen etwas aufgeblähet, lichtroth und mehr 
dicht, auch an allen Seiten mehr gleich, 
oder, an einer dicker und stärker als an dev 
andern, und überhaupt von einer mehr oder 
weniger weichen, oder harten Art; se.nach-



hem es während des Verfrischens gleichför
mig oder ungleich, und so, nachdem es x 
überhaupt mehr oder weniger frisch gieng, 
und sich der Wind über den Herd mehr 
oder weniger ausgebreitet hat, oder aus
dehnen konnte.

bb, Am Boden wohin der Wind nur so zu 
sagen in einigen Punkten auffällt, ist die 
Luppe von dem kleinsten Durchmeffer, und 
wie sich gegeü die Höhe hinaus die Wir
kung der Lust mehr verbreitet, vergrößert 
sich auch der Durchschnitt der Luppe doch 
so, daß diese Durchschnitte dahin sich in 
ihrer Dicke vermindern, wohin die Wir
kung des Windes abnimmt, oder sich we
niger hin erstrecket, darum die Luppe an 
der Formseite gemeiniglich schmäler und oben 
am Rande dünner ist, weil bei der Forme 
der Wind im Anfange nach der Tiefe nicht 
arbeiten kann, und dann erst mehr wir
ket, wenn die Masse oder Frische höher 
hinauf an die Forme kömmt.

ec. Die Luppe (die Frische, der Deul) wird, 
ehe sie heraus gehoben wird, und noch' 
mehr, ehe sie unter den Hammer kömmt, 
gut abgekühlet, weil sie öfter mit erstarrt 
scheinet, inwendig aber noch weich und 
flüssig ist, welcher Fall bei weniger gefrisch
ten Eisen noch eher zutrift: man begießt 
sie daher zur frühern gänzlichey Stockung
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gemeiniglich mit Wasser, demungeachtet rin
net manchmal aus der herausgehobenen Lup
pe Lacht, Lech, oder ein nr.ht ganz ge
frischtes Eisen (Stocklech) heraus, und öf
ter ereignet sich das Herausquillen erst f/ 
wenn die Luppe unter dem Hammer ge- 
zanget wird»

Die Luppe ist um so weniger gut gefeit 
sehet, wenn die Lacht, das Lech schwer und 
rothfärbig hervordringt, anstatt daß das we
nige, was herausquillt, dünn und weißfar- 
big sich zeigen solle»

Eigentlich solle sich die Luppe gehörig er
starret darstellen, und dann ist auch ihr Aus
bringen das größte.

dd» Nimmt die Luppe unter dem Hammer leicht 
tiefe Eindrücke an, so will sie meistens auf 
sprödes Eisen deuten. Sie muß sich hier 
aus Weicheisen zwar nicht zu hart, doch 
auch dem Hammer nicht zu willig nachge
bend zeigen. Und widerstehen die Stücke 
bei dem Abhauen mit einer gewissen Zä
higkeit, so daß sie beinahe von einander 
gerissen weiden müssen, und Faden zeigen, 
dann beweisen sie sich von vorzüglicher Gü
te und Geschmeidigkeit.

£e. So unterscheidet sich auch, ihre Ansicht, 
wenn die Eisenstücke (Kolben, Masseln) ge

wärmt
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ytärmt aus dem Fèuev kommen: sie verra
then ein hartes sprödes Eisen, wenn sie 
sich sehr weiß zeigen, und in der Schweiß- 
hitze mit konvexer Oberfläche in beinahe ge
rundeter Gestalt erscheinen — ein zähes, 
weiches, wenn sie in das gelblichte spielen, 
in der Schweißhitze weiße Fünfen werfen, 
und zum Schweißen die größte Hitze fov= 
been ; Varani sie auch in der Glühehitze den 
größten Abgang leiden —• und ein roth brü
chiges, wenn sie in das röthliche fallen: 
doch sind diese Kennzeichen nicht die untrüg
lichsten, und der Braunstein mag oft die 
Farbe bei' dem weißen Scheine verursachen, 
indem an andern vermuthlich mehr Braun
stein freyen Eisen die weiße Farbe nur viel
mehr das Weicheisen begleitet.

ff. Die ungaaren Stellen einer Luppe geben 
sich durch schaumende gleichsam untereinan
der laufende Blasen zu erkennen, und fönt*, 
men sie schon mehr erstarrt aus dem Her
de, so zeigen sie sich dunkler.

gg. Dreser im allgemeinen angeführte Verfri- 
schungsprozeß sitzet jedoch nur die Nothwen
digkeit einer einmaligen Aerrennung voraus —■ 
Sie die Einschmelzung muß bei manchem 
Roheisen wiederholet werden, und dann un
tertheilet sich der Prozeß nach Erforderniß 
in mehrere Handlungen , als z. V. bei einigen 
in das Roheinschmelzen — in das Gaarma-
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eben — in das Rohaufbrechen — in das 
Klumpenschmelzen — in das Gaavaufbvschen 
— tu vas Luppenschnielzen oder überhaupt 
in das Einschmelzen des Roheisens — in das 
Aufbrechen und Gaarmachen desselben, und 
in das Schmelzen an die Luppe oder nach 
einigen m das Einbrennen. Wovon wir 
hernach bei Gelegenheit der verschiedenen 
Verftischungsmethoden füglicher sprechen wer
den.

Von den Gebrechen, die bei der Ma- 
MUlatzion überhaupt vorzufallen pflegen, wie 

sie zu erkennen sind, und wie denselben 
abzuhelfen ist°

Es gehet gut, und gehörig Frisch, wenn 
das Frischeisen alle jene fremdartige Theile in 
soweit verloren hat, als es die beabsichtete Gü
te des zu erfchmiedenden Eisens nothwendig 
machet.

aa. Es gehet hingegen roh, wenn diese frem
den Gaste itoci) nicht genüglich fortgeschaf
fet worden sind, und insonderheit Heist man



Ks dm Rvhgang, wenn das Frischeisen 
noch nicht gehörig Entkohlet ist, boyer dev 
Rohgang bei der Frischarbeit gegen jene bei 
den Hohöfen, wo man eine zusagende Be, 
kohlung des Eisens den guten oder Gaar- 
gang, den Manzl an Bekohlung hingegen 
den Rohgang nennet, eine ganz entgegen
gesetzte Deutung hat.

fob. Es gehet zu frisch oder zu hitzig, wenn 
das gefrischte Eisen angegriffen wird, und 
zu brennen, und sich mehr zu verschlacken 
beginnet.

cc. Hingegen gehet es bei dem Rohgang zu 
kühle, den das noch etwas rohe Eisen 
schmelzet bei geringerer Temperatur, und nitrit 
auch jenen Hingrad nicht an, den das Ge
frischte aufzufassen, und zu fordern fähig 
ist.

dd, Dieser frische — rohe — oder zu übertriebe
ne Gang ist nicht allzeit, über den ganzen 
Herd verbreitet: er findet sich Meistens nur 
auf einer oder der andern Stelle der Feu
ergrube ein: und der Arbeiter, darf jenen 
Kennzeichen, woraus dieser oder jener Gang 
bemerkbar wird, und den dabei abhelfenden 
Handgriffen seine volle Aufmerksamkeit kei- 
mswegs entziehen.
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§.gO.
Ein dunkler rother Feuerschein deutet sei

ner geringen Temperatur wegen auf den Roh- 
gang.
aa. Auch wenn man mit dem Spieß durch 

das Formaug in den Herd hinabsticht, ent
decket steh der Rohgang, so fern man auf 
eine weiche, mürbe Maste trifft, die ein 
halbgeftocktes Roheisen verrath, es ist de
sto mehv gestockt, wie härter es sich füh
len läßt- Es ist halb stahlartig, wenn 
man mit dem Spieße gleichsam wie auf ei
nen harten Stein , hintrifft: und es gehet 
um so mehr roh in dem Herde, wie kleiner 
die an' dem Spieße sich anlegenden Scha
len , und ja röther sie in der Glühehitze 
sind.

bb. Die Schlacke bei dem Rohgange zeig-t 
sich nicht so gut verschlacket, sie ist von ei
nem dicken Flusse, von dunkler Farbe, fließt 
mehr unterbrochen, und bei ganz rohem 
Gange .auch wohl ganz brüchig aus dem 
Herde; sticht man mit dem Spieße in die 
Schlacke, dann hangt sich eine rothe schau
mende nicht wohl zusammen hangende Mas
se an, die roth, langsam und schwerflüssig 
aus dem Lachrloche ablauft.

cc. Der Rohgang entstehet

i i)
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1) wenn der Wind an das Roheisen 51t 
gäh wirket, oder m<;nn das Roheisen der 
Forme zu nahe stehet, daß anstatt einer 
tropfartigen Zerrennung das Roheisen in 
gröffern unzerrennten Stücken in den Herd 
herabfällt, ober wenn das Roheisen über
haupt zu schnell eingeschmolzen wird- •

2) wenn auf das herabträufelnde, oder 
sich schon im Herde beschliche Roheisen zu 
wenig entkohlender SaMMckss aus dem Ge
bläse wirket, uno daher dev Wind'Màzu 
Ichwach bläst, ober schon zuviel entsäuert 
ist, oder die von aussen einströmmende Luft 
zu matt, oder zu wenig kühle ist, oder 
wenn die Bälge ungleich gehen.

3) Wenn das Esten $uf ti&hig erhitzet in 
den Herd kömmt, und dort noch vor dev 
Entkohlung stocket

4) und dieses erfolget auch, wenn noch 
zu wenig erwärmte oder noch feuchte Zu
schläge das zerrenende Eisen berühren, oder 
die Kohlen zu naß, unrein , oder zu wenig 
ausgekohlèt stnd, oder wenn der Arbeiter 
die Kohlest zu tief niedergehen ließ, und 
dann auf einmal Wn mehr leeren Herd mit 
kalten Kohlen füllet.

5_) wenn zu kleine Kohlen, oder zu viele 
Zuschläge oder auch zu hohe Schlacken die

Wir-
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LLirkung des Windes an das Roh - und 
Halbsrilcheisen hindern.

dd. Man verschaffet daher dem.Rohgange Ab
hilfe , wenn

ad i. durch eine mehrere Entfernung des 
Roheisens von der Form, oder durch einen 
langiamrrn Gaüg des Gebläses oder auch 
wohl durch eine andere Richtung desselben p 
je nachdem das Roheisen der Forme 

• .Monahe oder zu nieder lieget, oder das 
Gebläse überhaupt zu stark, oder zu wenig 
inkliniret auf das, Roheisen, und hingegen 
zu wenig oder zu schwach auf das schon 
zerrennte in dem Herde wirket.

ad 2. durch Verstärkung des Geblä
ses, oder daß man bei zu viel desoxidirten 
Wind das Gebläse weniger neiget, oder bei 
matter Luft eine frischere in den Herd lei
tet , oder daß man, wenn das Gebläse auf 
das zerrennte Eisen im Herde zu wenig 
wirket, durch eine stärkere Neigung, durch 
Vermehrung des Windes, odeb durch Her
stellung eines gleichförmigern Ganges der 
Bälge, wenn sie nicht egale spielen, zur 
Hilfe kömmt, welches letztere aber oft nicht 
sogleich schon während der Erzeuguvgszeit 
einer Luppe erreichet werden kann, und man 
daher indessen nur durch eine andere Rich
tung die Nvthhilfe verschaffen muß: oder

es
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es geschieht durch öftere Abfassung des Sin
ters , um dem Winde mehr Zutritt auf das 
zerrennte Roheisen zu geben, oder auch durch 
Zuschlagung mehrerer Frischschlacken, und 
hingegen wenigerer Glühespänne, Abfälle 
und Abschnitze, damit mehr vom Oxide ttt 
den Herd komme. Einige rathen dann auch 
Glühespänne,und Abfälle, und es ist nicht 
zu läugnen, daß Eisenoxide vom wenigen 
Sauerstoffe, oder vom Sauerstoffe beinahe 
freye Abfälle, und Brocken von dem Roh
eisen einen Theil Kohlenstoff übernehmen, 
und überhaupt durch Vereinigung mit dem 
noch etwas gekohlten Eise» einen Frisch
gang herbeiführen können; aber es so zu ent
kohlen, wie es von den an Sauerstoffe reis 
reichern Oxiden geschieht, dieses vermögen 
sie nicht»

ad 3. wird der zu schnelle Gang 
zurückgehalten^ oder das Roheisen mehr fern 
oder höher über die Forme gebracht, auch 
wohl das Gebläse mehr geneigt oder ge
schwächt , und in diesem Falle sowohl als im 
vorigen dienen auch manchmal mehr hitzigere 
und ihren Kohlenstoff nicht so schnell verzeh
rende harte Kohlen: und im Bezüge auf diè 
Zuschläge wird der Kohlen-oder höschkranz 
ober dem Hexde erhöhet, damit die darüber 
gesetzten Eisenoxide länger durch die Kohlen 
paffiren mögen.



1

X ad 4. die nassen und schlecht quallistzirten 
Kohlen werden beseitiget, und an deren state 
genug trockne oder ausgeglühte, und gut 
auögekoylte auf den Herd gebracht. 
ist auch wohl berathen, daß man an bec, 
Hinter feite fortan Kohlen im Vorrathe habe, 
damit ste von da erwärmt nach Ersordev- 
niß auf den Herd hinangeschoben werden 
sönnen-.

ad 5. bedienet man sich grösserer^ und 
wenigstens mitunter auch jener Gattungen 
von weichen Kohlen, die ihren Kohlenstoss 
williger, hergeben, um durch das erstere dein 
Durchzug des Windes zum Roheisen mehr 
Spielraum zu verschaffen: oder hum bricht 
nach Erforderniß von Zuschlägen ab; oder 
laßt die zuviel anwachsenden Schlacket oft 
ters ab. DjßAH'K

ee. So wie dev Rohgang stärker oder gerin
ger ist, werden auch mehr oder weniger von 
obgedachten Heilungsmitteln — bei einem 
geringen Grade, und wenn man demselben 
unverweilt an die Spur kommt — oft auch 
schon ein einziges als z. B. die Abänder
ung an Zuschlägen, oder an dem Gebläse 
genügenund meistens lieget die Abhilfe 
vorzüglich an der mehr zweckmässigen Lei
tung oder Stärke des Gebläses, sofern sich 
der Rohgang nur an einer oder der andern 
Stelle des Herdes zeiget: doch nicht auch

wenn

óòo( 64 )ooo
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wenn er sich unter der Forme einsindet, 
wohin sich das Gebläse nicht wohl anders 
als durch eine schärfere Neigung mehr nä
hern laßt, wozu man aber erst die Gele
genheit erhält, wenn die Frische sich von 
der Windleite, und der Hinter — und Vor
derseite hm gegen die Mitte des Herdes 
bereits angeleget chatce: zum Glücke daß sich 
bis dahin auch die Frische unter der 
Forme nicht anzusetzen pfleget, wenn man 
es anders dadurch nicht verdorben hat, daß 
man die Zuschläge etwa zu nahe über die 
Form brächte, wo man dann zur Beför
derung des Flußes auch wohl mit einem 
Zulatze von findigen Bachsande, den man 
vor die Forme bringt, nachhelfen muß.

§. Zi-

Ein weißer Feuerschein zeiget den frischen 
Gang an , denn Roheisen zeiget in seinem Schmel
zen eine rothe Farbe, die, wie die Frische in 
reines Eisen übergehet, der weißen Farbe sich 
mehr nähert: wenn aber aus dem Herde wo 
knisternde Funken sich emporheben, dann leidet 
da das Eisen von dem Sauerstoste: dieser oxi- 
diret, und verbrennet es, und der Abbrand 
wird groß.

aa. Gehet dieses Angreifen unten im Herde 
vor sich, so verrathen sich die Eisenfunken 
in Geleitschaft der Kohlenlöschfunken durch 

E ein

i



oóo( 66 )ooo

ein grobes Knistern: sie zeigen sich ober we
niger scharf, und etwas weniger knisternd, 
auch oft nur bläulich, und kommen nur 
aus der Stelle des hinabträuselnden Roh
eisens heraus, wenn das Eisen schon bet 
dem Einschmelzen von dem Winde zu stark 
angegriffen wird. Das übergaare Eisen 

|; legt sich zwar an den Spieß an, zerfahrt 
aber beim Anschlagen, macht keine Hülse,

, zeiget sich ungan; im Schmieden, und es 
gehet um so frischer, wie länger die Echal- 

' len sind, die sich an den Spieße anlegen, 
je fester sie sich an denselben anschweißen, 
und je weißer ihre Farbe in ihrer Glühe
hitze ist. ■ - . '

bb. Aus diesem übertriebenen Gange des Fri
schend entstehet, auch der Schwall (§. 25. 
ee) qn der Sohle des Herdes, der aus 
in die Verschlackung übergehenden Eisen mrt 
Kohlenlösche gemischet, zusammengesetzet ist, 
und manchmal nicht wenig Groß wird. Er 
liegt an der Sohle unter dem sich darüber 

s int weitern gefrischten Eisen.

cc. Die Schlacke ist dann die zäcbeste, und 
bestehet fast ganz aus verschlackten Eisen: 
wenn hingegen,das gehörig gefrischte Eisen 
eine weißliche dünstießendc Schlacke zeiget, . 
und der in die Frische hineingestoßene Spieß 
beschuhet sich mit einer zusammenhängenden 
Eiftnrinde.

dd.
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dd, Das Uiberfrischen oder übergaaren rühret' 
aus der zu starken Einwirkung des Windes 
in das »erfrischte Eisen, oder überhaupt 
aus einem zu gewaltigen Windstrome, oder 
auch von dem der Forme zu nahe liegen
den Roheisen, oder wenn der Herd an ei
ner (Etc Je von Kohlen leer gehet, und die 
Kohlen am Heede nicht überall gehörig 
nachsinke», das herausbrechende Feuer sicht
licher wird, und der Würd zu vielen Spiel
raum erhalt, oder wenn der Herd über
haupt zu wenig hoi) mit Kohlen gefüllet 
ist, und durchaus wenn sich zu wenig 

' Schlacken über dem gefrischten Eisen vor- 
siinden.

ee. Wird das Eisen schon bei dem Einschmel
zen angegriffen, so stauchet man die Kohlen 
dort etwas mehr zusammen, um den Wind 
mehr abzuhalten: nimmt auch wohl kleine
re und werchere sich leichter verzehrende Koh
len dort über den Herd, und setzet nach 
Erforderniß von Fri,ch - und Stdckschlacke.il 
bei dem Roheisen mehr zu, damit sie , 
wenn sie mit dem Roheisen herabschmelzen, 
letzteres vor dem Winde mehr verwahren. 
Sollte dieses Angreifen sich,da öfters wie
derholen , würde auch-Mm» überhaupt ein 
schwächerer oder mehr verbreiteter, oder 
auch wohl ein nur mehr inkliiurter Wind, 
und auf allen Fall auch eine etwas tiefere 
Feuergrube sich bei fernern Zustellungen be- 

E 2 ra-



rathen : auch ein weniger vorgerücktes Roh
eisen zertheilet die zu stark darauf fallende 
Windmaffe mehr.

ff. Verbrennt sich das Eisen mehr in dem Her- ' 
de oder in der Soyle, so vermehret man 
den Zuschlag an Frischschlacken, laßt mehr 
Sinter über dem Eisen, und sticht darum 
die Schlacken seltner ab; bedienet sich auch 
überhaupt lockerer sich schneller verzehrender, 
daher auch ihren Brennstoff williger her- 

. gebender Kohlen.

gg. Manchmal wird zur Abhilfe auch eine et
was schnellere Zerrennung des Roheisens 
durch Vorrückung desselben, oder durch ei
nen aus dasselbe mehr geleiteten Wind ge
fordert , und verräth düs mehr hervorbre
chende Feuer leere Stellen von Kohlen, wer
den sie da mehr zusammen gestaucht, und 
durch Vorrückung des Roheisens das Ein
schmelzen desselben zum Theil dahin dirigiret.

^ s 32.

Die Farben des Feuer trügen jedoch öf
ter ein nicht genug geübtes Auge, und nicht 
einzig im Anfange, wo noch wenig Eisen im 
Herde ist, un#W& Funken zwischen die häu
figen sich hinauf schwingenden glühenden Koh- 
lenlöschtheilgen nicht wohl kennbar werden , son
dern auch in der Folge, weil durchaus die ei-

gent-
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gentliche Glühefarbe des Eisens zwischen dem 
Kohlenfeuerscheine nicht kennbar, sondern nur 
durch die Mischung in einer Mittelfarbe sich 
zeiget, und dieses Durchscheinen dev Farbe ver
liert sich noch mehr, wenn die Kohlen lockerer 
sind, daher mehr Lösch - und Aschentheilgen 
verfliegen, welche die Flamme mehr in das 
rothe und graue färbet, oder wenn man schlecht 
verkohlte Kohlen hat, die sich erst am Herde 
ganz ausk.ohlea, und ihrer flüchtigen Theile 
entledigen.

§• 33*
Gleichwohl wird bei allem dem die Luppe 

nicht überall gleichartig ausfallen, und dieses 
um so weniger, wie breiter und länger diesel
be ist. Der Wind vermag dann nicht alle 
Stellen gleich zu bestreichen; in der Mitte, 
wohin der Wind am stärksten fällt, ist das Re
sultat das beste, das Ersen das weicheste aus 
den übrigen Stellen der Luppe, und so weichet 
es von da an alle die vier Seiten etwas ab, 
und gehet etwas mehr zur Härte oder zu einer 
nicht so vollkommen entkohlten Frische über: 
was vorzüglich an der Wind - und bei weniger 
geneigter oder weiter hinein langender Forme 
auch an dev Formseite eintrifft, wo die Huppe 
stahlartigev ausfällt, welches sich dem Spieße 
verräth, der an den härtern oder weniger ge
frischten Stellen eine festere Sohle findet.

aa.
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aa, Davum bringet, man an der Wind - oder 
(Lichtseite dem harten Gang durch die Er
höhung des Roheisens, durch den Ansatz 
von Frischschlacken und zwar vorzüglicher 
als durch Glühespänne und Abfalle, und 
auch dadurch Abhilfe,daß man an dieser Seite die 
Kohlen locker halt, und sich da vorzügli-' 
cher der weichen als der harten, auch der 
grösser» Kdhlen bedienet.

An der Form feite hingegen muß vor aU 
. len duch Frischschlacken, da sie mehr als 

Glühespanne und Abfalle oxidiret sind, Ab
hilfe geschehen, bis die sich der Forme 
mehr nähernde Anlegung der Frische , auch 
den zur Formseite mehr zrnü'kgeworfeuen 
Wind dahin unter einem wirksamer machet.

bb, Es folget ferner, daß man das Gebläse unr 
so stärker und mehr verbreitet in den Herd 
führen Muß, wie grösser die Luppe werden 
solle, um das ungleichartige derselben gegen 
die Lüstern Theile um so mehr zu vermeiden.

cc. Und da grössere Luppen mit nicht unbedeu
tender Menage an Kohlen und Zeit erzeu
get werden, folget auch hieraus, daß grosse 
Frischen da nicht vernachlässiget werden, 
wo man mehr verschiedener weicherer und 
härterer Eisengattungen bedarf, mithin sich 
auf kleinere, und darum verhältnißmässig 
auch mit einem kleinern Umfange von här

tern
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tétti Theilen sich nur da beschränke, wo man 
sich in dem Drange findet, vor allen nur 
weiches Eisen auszubringen.,

dd. Vermittels des Spießes erfährt man auch 
wo sich das Frischeilen attlege, und obdas 
Anlegen sich nach den Regeln benehme, de
nen zu Folge es an der Windseite begin
nen r sich dann an die Hinter -- und Vorder
seite verbreiten, und sich beinahe halben Zir
kelförmig um die Mitte herum ansetzen t 
und dann erst im weitern sich der Form- 
fette nähern solle, wobei die Bemerkung, 
welche der Spieß in die Hand bietet, auch 
die Leitung giebt, wie, und wohin man 
sich mit Vorrückung des Roheisens zu be- 

- nehmen habe.

ee. Auch endecket der Spieß die erhaltene Gaa- 
re des Eisens, indem sich das genug ge
frischte Eisen an den Spieß anleget, und 
denselben beschuhet, auch sich von demselben 
nicht wie die Schlacken trennen läßt, die 
bei einem jeden leichten Schlage an den 
Spieß weg fällt.

s. 34.
Was die Auswahl dev Zuschläge betrift, 

dienen die mehr oxidirten vor allen zur Ver
meidung und Behebung des Rohganges, so wie 
auch im Gegentheile zur Hindanhaltung eines

sich



000 ( 72 )000 ' .

sich überfrischenden verbrennenden Eisens: die 
an Sauerstoffe ärmern Eisenoxide aber zur Er
zielung schnellerer Frischen an den Stellen, die 
daran Mangel haben, auch im Allgemeinen zur 
Vermehrung der Ausbringung, und da, wo 
man nicht eines ganz weichen Eisens bedarf, 
zur Uibernehmung eines Theils von Kohlenstoff 
an den noch etwas härtern Eisenstellen des 
Herdes-

aa. Der Eisenhalt wird bei dem Verfrischungs- 
. Prozeß aus mehr oxidirten Zuschlägen, und 

vorzüglich auch bei grauen Roheisen, verhält- 
> rnßmassig etwas reichhaltiger reduziret, bei 

.weniger oxidirten aber davon mehr ver
schlacket«

bb«, V"n beiden wird in keinem Falle der Ei
senhalt gänzlich ausgebracht, wie wir dieses 
in dem 2ten Hefte der Notitzen und Be
merkungen Abichnift D umständlicher gezei- 
get, und den Schluß daraus gezogen haben, 
daß man bei dem Frischprozeße-sich nur der 
unentbehrlichsten Zuschläge gebrauchen solle, 
um allen Uiberrest auf Sinterö'fen mit de
sto grösserem Vortheile wieder benutzen zu 
können. Ihr Uibevmaß bei dem Verfrischen 
schadet über dieses auch dadurch, daß sie 
sich zu schnell, und unter einem zu häufig, 
zu roh > und zu wenig reduzirt oder erwär
met in den Herd hinabsinken, dort die Fri
sche abkühlen, und sich als Halbfrischeisen
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zwischen die vorhergegangenen und nack,fol
genden Frischen legen, deren Verbindung 
verhindern, und die Luppen unganz ma
cken, welches sich hernach oft erst durch die 
Schweißhitze verbessern läßt.

cc. Das Unganze einer Frische entstehet auch, 
wenn es an einigen Stellen zu roy gehet, 
und man dem Gebrechen nicht zeitlich ge
nug Abhilfe verschaffte, oder wenn grösse
re Theile von Roheisen in den Herd hinab
kommen , die sich da gehörig zu verfriscken 
nickt mehr vermögen , und so zwischen das 
vorher verfrischte, und das darauf folgende 

. fid) verfrischende Eisen zu liegen kommen.',

VII.
Von dem Unterschied des Roheisens, 

und des daraus zu erzielenden geschmei
digen Eisens im Allgemeinen.^

§- 35«
Die fremden Substanzen, wodurch sich das 

Roheisen von dem geschmeidigen unrericheidet, 
müssen entfernet werden, wenn geschmeidiges 
Eisen erhalten werden soll. Man muß alio 
auf diese fremden Substanzen aufmerksam seyn,



und jene Hilfsmittel anwenden, wodurch wir 
sie aus dem Roheisen fortzuschaffen uns im 
Glande setzen, und führen uns dazu mehrere 
Wrge, wird die Hüttenwirthschaft jene einzu
schlagen sich zur Pflicht machen /welche mit den we
nigsten Unkosten, und dem mindesten Abbran- 
*“> auf die beabsicbtete .Qualität des zu erzielen
den Eisens verbunden sind (§. 2. cd.)

aa. Man erzeuget nicht überall dieselben Gat
tungen von Eisen, und bedarf auch ver- 

• schiedener derselben, darum hat der Frischer 
in der Leitung seines Prozeßes nicht nur 
auf den Unterschied des Roheisens, sondern 
auch auf den Unterschied der zu erzielenden 
Waare zu sehen. '

bb. Es würde Unwirthschaft seyn, auf Eisen
gartungen, die sich nach schnellern und wohl- 
seilern Wegen erzielen lasten, jene Zeit und 
Unkosten anzuwenden, deren eine andere wei
chere — feinere oder delikatere Gattung, der. 
Waare nicht wohl entbehren kann.
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cc. Dieser letztere Unterschied untertheilet sich 
aber nicht nur in das verschiedene Verfah
ren^ selbst bei dem Frischprozesse, sondern 
auch bei der fernern Ausarbeitung des ge
frischten Eisens.

dd, Hier wollen wir *mtr noch von betn Un
terschiede des erster» reden.

§.
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§.36.

An tétti Abschnitte Vili-des siebenten Ban
des meiner Beitrtzge habe ich indessen, bis eine 
zweckmässigere ^ntertheilung beliebet wird, in 
Hinsicht auf W Roheisen folgende angenommen.

1. a dick oder sehr grelles— b halbgrau-, 
es —• c dünngrelles

2. a weiß - hell - oder lichtgraues — h 
halbgrauds — c ganz graues oder überhaupt 
graues.

z. a dunkelgraues — b schwarzgraues — 
c. überkohltes Roheisen.

aa. Wir gedachten §. 519 ee und an mehreren 
Orten auch des Halbfrischeisens aus niedern 
Oefen und Rennwerken. •

bb. Und §. 320 von rothbrüchigen und von 
kaltbrüchigen Roheisen.

cc. Dann in dem yten Abschnitt VI §>,763 
von dem Unterscbiede des Braunsteinbälti- 
gen und vom Braunstein freyen Roheisens.

dd. In dem toten und Uten Bande von ver
schieden Metallen im Roheisen.

ee.
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ee; Und tttt 1 ateft Bande von dem Gußeisen, 
welches sich jevoch schön unter daS graue 
Eisen ordnet.

ff. Wir nahyien das harte und weiche Eisen 
öfter in Anregung.,

gg. Wir wollen hier dazu auch den Unterschied 
des spröden — des zähen — des faulbrüchi- 
gen Asiens setzen.

hh. Und ruckgesehen auf das Roheisen, womit 
auch die Gestalt oder Form, welche man 

t ihm giebt, und zum Theil auch die Verschie
denheit letnea Bruches Einstuß an die Ver
schiedenheit derVersayrungsart haben, da haben 
wir mehr oder weniger lange, breite und dicke 
Flößen (Gänse, Goße , Ganze) oder zerstück
le Pich« Plarsen, Klumpen oder Brocken (die 
Steyermqrkschen Flossen) oder in dünneren 
Scheiben oder Platten, (das sogenannte 
Platrl oder Scheibeneisen) — dann das 
Wascheilen — Waschwerk oder den Grodl, 
und dem Bruche, oder ver innerlichen An
sicht nach dichtes, blättriges, spiegliges, po
röses Roheisen,

ii. Wir wollen diesen Unterschied in folgender 
Ordnung durchgehen: grelles und weißes — 
graues und braunsteinhaltiges, rothbrüchi- 
grs — kaltbrüchiges — mit andern Metallen 
oder tyren Säuern begleitetes Roheisen —

das
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das Halbfrischeisen aus der Eisensteinschmel
zung wird in dem 2ten Bande, und.die 
übrigen vorher berührten Verschiedenheiten 
werden unter den angeführten Untertheilun- 
gen gelegenheitlich unter einem vorkommen.

Vili.

Von Vermischung de^weißgrellen braun- 
steinfteyen Roheisens.

S. 37'
- Das meißgrelle braunsteinfreye Roheisen halt 

2 bis 4 Perzente Sauerstoff, und nur i bis 2 
an Kohlenftoffoxrde (§. 518 bb, und 519 aa). 
Eine Verhältniße, die selbst geeignet wäre oh
ne Mitwirkung eines fremden Oxides oder Sau
erstoffes sich zu verbinden, und als Kohlenstoff- 
vxidgas zu verflüchtigen, so fern das Roheisen 
in so eine Temperatur versetzet würde, die das 
Oxid und den Kohlenstoff gehörig rege zu ma
chen hinlänglich wäre (§. 362).

aa. Da dieses wegen des Kohlenstoffes aus den 
Kohlen, und des Sauerstoffes aus dem Ge
bläse bei den gewöhnlichen Frischmethoden 
in Frischherden nicht erfolgen kann, so sol
le man schließen, daß vor allen ein weiß
grelles braunsteinfreyes Eisen am sichersten
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tm Tiegel und im Reverberirofen zum ge
schmeidigen Eisen verfrischet werden könnte, 
inoro ut wir bei der Auswähle in den anzu
wendenden Verfrischungsprozeßen kommen 
werden.

bb. Da indessen die Verfrisclmng fast durchaus 
nur an Frischherden nicht ohne großen Ab
brand unternommen wird, muß alle Auf
merksamkeit dahin verwendet werden, daß 
man das Roheisen vor einer neuen Qxidi- 
rung aus dem Winde des iAeblases mög
lichst schütze, und vom Winde nur so viel 
daraus spielen laste, als beihilflich seines

, Sauerstosjes der Kohlenlrosj tu dem Roh
eisen um so sc! ne! e verzei ret, und hinge
gen auch der Breiinstost der Kohlen mit 
dem piefentc i Rol eisen in so eine Berüh
rung komiiie, damit dieser sich des Eau- 
ersiostes in deni Roheisen beinachtige. dann 
aber auch das Roheisen nicht mehr neuer
dings bekohle.

cc, 9!(fein das weistgrelle Roheisen ist auch viel 
schwerstößiger alo das v^raue , und bedarf 
zu seiner Einschnie zung einer höhen, Tem
peratur , oder daß es in eine etlOOs nie
derern derselben länger itn term orten bleibe. 
Beides läßt sich nur. vermittels des an das 
einzuschwebende ' Roheisen geleiteten Feuer- 
siromms erzielen, dadu ch acer wird es un? 
vermeidlich mit dein un ^eucifironim ent. l-

te-
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ttneti Oxide dev Luft, und zwar, oder bei 
[ einer höhern Temperatur einer großen, Men

ge dieses Oxides, oder bei langsamern Ein
rennen dem zwar nicht so häufigen Sau
erstoffe, jedoch der Wirkung desselben desto 

. langer preis gegeben.

5-38.

Um nun von einer Seite §as Einschmel
zen nicht zu viel zu verspäten, sondern die Ar
beit vielmehr zu fördern, und von der andern 
das einschmelzende Roheisen, sp viel möglich 
von allem Uiberschuß an Wind, und Berüh
rung der Kohlen zu verwahren , mästen folgen
de Vorsichten nicht vernachläffiger werden.

aa. Man gebe der Forme keine starke Neigung, 
damit der Wind nach einem kürzern We
ge, mithin noch weniger zerstreuet , folg
lich auch der Feuerstromm gewaltiger an 
das Roheisen treffe, auck^ damit er unten 
im Herde nicht so viel auf das cingefchmol- 
zene Roheisen wirke, und dasselbe etwa nicht 
noch mehr Oxidire, und Verschlacke, wozu 
vorzüglich das Weißgrelle für sich mit we- 
nigern Kohlenstoff , und hingegen häufigern 
Sauerstoffe versehene Roheisen sich sehr ge
neigt zeiget.

bb. Man vergrößere im ganzen zwar nicht, 
verbreite jedoch das Formmaul etwas mehr

als
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als bei grauen Eisen, damit dieselbe Wind- 
menge auf mehrere Roheisentheilgen auffal
le , und auf jeden dieser unter einem aber 
mit weniger» Oxide wirke: auch damit durch 
diese Verbreitung der Wind mehrere Koh- ' 
len berühre, dadurch sich auch von Sau
erstoffe mehr entbinde, und daher der Feu
erstromm weniger vxidiret zu dem einichmel- 
zenden Roheisen gelange.

Ein halb eliptiscles Formaug , dessen grös
sere Achse die untere Stelle erhalt, führt 
weniger Wind in die Tiefe, und man ge
winnet auch den Vortheil, daß man für 
dieselbe Windmaffe dse Qcffnung mehr ver
breiten kann. Vielleicht ließ sich hier die 
Frage aufstellen, ob nicht bei einer tiefern 
Feuergrube auch eine etwas tiefer gelagerte 
Form, und dann in so einer steigenden 
Richtung, daß diese den Feuerstromm ge
rade hin unter das Roheisen an der Gicht- 
seite , mithin naeb dem nächsten, und da
her auch noch kräftigsten Wege führe, dem 
Zwecke mehr als eine sieb neigende Forme 
entsprechen könnte? Sie würde um so we
niger Wind hinab in den Herde führen, 
ober auch über sich einer höhern Kohlen- 
menge bedürfen, und so auch mehr Koh
len verzehren.

cc. Man sorge aber auch, daß sowohl das 
Roheisen als der Wind während feines Zu

ges
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'qH aus der Forme bis zum Roheisen stets 
hin mit hm länglichen Kohlen bedecket scye- 
damit der aus der Form unter das Roh
eisen hinziehende Feuerstcomm von seiner 
Temperatur weniger verliere, tmb lasse der- 
ohalbeu die Kohlen bis zur neuen Aufschüt
tung nur wènig niedergehen, bringe auch 
nicht- feuchte > und kalte Kohlen tmf deü 
Herd.

M; Diè häufigere Desondirung des Windes- 
die hier zu statten kömmt, erzwecket mau 
auch durch nicht zu große Kohlen, die dem 

_ Winde nickt so vielen freyen Durchzug ver
statten. Man entbindet dadurch, daß sich 
der Wind bei dem Anfalle auf mehrere Kohr 
len häufiger desoxidire, auch unter einem 
mehr Wärmestoff, und erhöhet daher diè 
hier erforderliche höhere Temperatur.

feèi Und bedienet man sich dabei weicher Koh5 
(eh, die ihren Brennstoff williger hergeben, 
so wird beides noch mehr begünstiget.

jt. Ja dieses schnellere Entbinden des Brenne 
stoffes aus nickt zu großen, und aus wei
chen Kohlen trägt auch bei Berührung der
selben Mit den Roheisentropfen schon wäh
rend ihrer Aerrennung zur Desoxidirung des 
weißgrellen Roheisen bei, und beschleinigèk 
daher im ganzen die Verfrischung.

9r ' gg,
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gg. Sin kleiner, Vorsprung der obern Forno- 
lippe, oder ein kleines Qbermaul möchte 
hier seine Dienste nicht versagen: es wür
de die Kohlen über sich weniger anfachen, 
und verbrennen, würde darum etwas we
niger Kohlen über sieb bedürfen, würde ei
ne der Horizontalen sich mehr nähernde La
ge der Form erlauben, dadurch den Zug 
des F.euerstrommes bis zum Roheisen noch 
mehr abkürzen , auch die flachere Lage würde ' 
einer heftigern Wirkung des Windes in dem 
Herve hinab vorwehren. Der Aufwand an 
Kohlen ist bei dem weißgrellen Eisen je
derzeit etwas großer, weil man bei dem
selben den Wind mehr in die Kohlen als auf 
das Roheisen führen läßt, daher es noth
wendig wird, auf alle Wirthschaft zu se
hen, die diesen Aufwand vermindern kann.

hh. Einige neigen die OeitenplatteN oder Za
cken nach oben auch etwas einwärts, damit 
man oberhalb in der Feuergrube unter dem 
schwerflüssigen Roheisen eine mehr konzen- 
trirte Hitze erhalte, und wenn das oben 
liegende Roheisen mit seiner Breite nicht 
beinahe die ganze obere àerre der Herd- 
grube ausmießt, mag. oben die Verengung 
auch von einigem Dienste seyn.

ii. Allein den bis hieher angeführten Vorsich
ten entspricht auch, wenn das weißgrelle Ei
sen etwas höher über die Form, und et

was



000( 83 )003

was näher gegen dieselbe eingelegt wird? 
dae> erstere damit der SßttiD nicht vorwärts 
des Roheisens hinausfahre , sondern den Wind 
und zwar durch das nähere Vorrücken um 
so sicherer ganz, und an mehrern Theilen 
-empfange. Nur daß das Roheisen mit 
glützenden Kohlen ununterbrochen wohl be
decket bleibe , und durch eine Verkühlung von 
oben Nicht das Aerrennen, und die Wirkun
gen des Sauerstoffes j, und des Kohlenstof
fes hindere, und verspäte: und da das weiß
grelle Roheisen mehr Sauerstoff mit stch 
führet, wird die höhere Einlegung des Roh
eisens auch einen höher» oder länger» Aug 
durch die Kohlen in den Herd hinab ge
winnen , mithin desto mehr schon, während 
es trvpfenweiß hinabfällt, vom Oxide be- 
freyet - werden.

kk. Dieses führet zugleich aus demselben Ur
sachen sowohl, als daß der Wind tiefer trt 
den Herd hinab weniger wirksam oder ver- 
herend werde, auf tiefere Herde oder Feu
ergruben , und auch auf längere und breitere.

t
11. Auf beides > weil man hier eines weniger

oxidirten, und mehr verbreiteten Windes be- v 
dark, und so können aus weißgrellen Eisen 
größere Luppen als aus grauen erzeuget 
werden»

£ 3 mm.



mm» Dazu kömmt, daß man hier das Roh
eisen mehr vorrüken darf, wodurch die Ent
fernung der Forme von der Gichtfeite sich 
etwas verkürzet, welches jeddch auch dadurch 
geschehen kann, wenn mau die Forme et
was mehr in den Herd hinein ragen, laßt, 
und hiev bei dem leicht frischenden Weiß
eisen um so anwendbarer ist, da man über
haupt in dem Herde hinab, und also auch 
unter der Form der Wirkung des Sauer
stoffes aus dem Gebläse nicht benöthiget ist, 
ja dieselbe vielmehr vermeiden muß, darum 
auch Sachkundige zu fordern pflegen, daß 
bei strengflüssigern Roheisen die Form mehr 
hervorragen könne und sollè.

& 39*

Dev Frischbodett oder Frischvogel theilet 
seine Dualität auch dem darauf kommenden zer- 
rennten Roheisen mit; und da das weißgrelle 
Eisen gerne frischer, macht es auf eine gut ge
wirkte Unterlage billigen Anspruch (§. 23 bb) 
wozu man zur anfänglichen Gründung des 
Bodens durch Brockwercke, Abfälle, und der
lei wenig oridirres Eisen gelanget; indem man 
sie zur Verwahrung vor einer stärkern Qxidi- 
rung und Verschlackung mit etwas weniger rei
chen Frischschlacken von kaum bekohlten Rohei
sen begleitet. Hammersinter oxidiret sich neu
erdings, und verschlacket häuflger, und Frisch
schlacken allein ■ würden einen gut gefrischten 
Boden nicht bilden.

ooo( 84 )ooo
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§. 40.

Die Absicht mit den Zuschlägen von Ei
senoxiden bei dem Verfrischuttgsprozeffe gehet 
dahin a, daß bei ihrer Berührung des Rohei
sens der Kohlenstoff dem letzter» vermittels des 
Sauerstoffes der Oxide entzogen und das Eisen 
gefrischet, b, dabei die Eisenkalke selbst desoxi-- 
diret, und hiedurch das Ausbringen an Friich- 
eisen vermehret werde, c, daß sie mit ihrer 
Leichtflüffigkeit die Schmelzbarkeit des einzu
schmelzenden Roheisens befördern, und d , daß 
sie sowohl durch ihre Begleitschaft die Roffei- 
sentropfen bei der Zerrennung, als auch durch 
ihre Schlackendecke das eingeschmolzene Eisen 
unten im Herde vor den fernern Verkalkungen 
aus dem Sauerstoffe des Gebläses verwahren.

34. Selbst die Hinsicht auf Entkohlung kann, 
indem die Eisentropfen von den Zuschlägen 
begleitet werden, auch bei Zerrennung des 
weißgrellen Roheisens ihren mitwirkenden 
Nutzen schaffen, da sich sehr wenig weiß
grelles ganz, ohne Kohlenstoff einfinden wird; 
und dä man vor allen darauf zu sehen hat, 
daß bei dem weißgrellen die Entkohlung 
bereits während das Eisen in dem Herde 
herabtropfel, bewerkstelliget werde, weil es 
hernach unten im Herde vor. der fernern Q- 
xidirung aus dem Gebläse vermittels d.er 
Schlackendecke sorgfältig beschützet werden 
muß, wodurch dann auch im weitern eine
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Entkohlung nicht mehr wohl Platz greifet % 
wenn das Eisen sich einmal unter der Schlag 
ckendecke besindet; so wird hier der Zuschlag 
«niger Eisenoxide an der Seite des ein
schmelzenden Roheisens auch allerdings be
rathen , doch eben muf solcher, die wenig 
oridiret sind, damit sie nicht anstatt das 
einschmelzende Roheisen nur zu entkohlen, 
dasselbe vielmehr noch mehr oxrvirèn, und 
ans der Absicht c und i vMothwendiget 
sich hiev dev Zuschlag um so mehr, oa das 
grelle Eisen für sich nicht flüssig, und nicht 
nur vor dem zu starken Anfalle des Win
des bei dev Einschmelzung, sondern auch, 
und noch mehr hernach unten im Herde 
verwahret werden muß; auch wird hier der 
Bewegungsgrund den Abbrand im Ganzen 
zu vermeiden, um so yncbtiger, wie mehr 
Ab brand sich bei dem weißgrcllen Eisen 

.schon für sich ergiebt, und aus den Qxi- 
dirungen desselben, welchen es mehr als 
die mit Kohlenstoff begleiteten Eisentheilgen 
des grauen ^Eisens unterworfen ist, auch 
mehr ergeben muß.

bb. Doch läßt sich auch schließen, daß sich 
hiev vor allen Frischschlacken empfehlen, in 
Erwägung dasi sie aus den übrigen hier ge
wöhn lichen Eisenoxiden die flüssigsten , ' und 
in ganzen die am wenigsten oxidirten sind, 
indem ihr Eisengehalt nur auf 75 bis go 
Perzente ansteiget, mithin ausser diesen
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noch mit andern verschlackten Theilen beglei» 
tet sind, die dem vor allen zur Deckung 
des einschmelzenden und des zerrennten Roh
eisens vor den starkern Anfallen des Geblä
ses sich geeigen schäftet zeigen, daher auch 
die bei jeder Aerrennung ersterhand abflie
ßenden sogenannten Rohschlacken vor den hin
nachfolgenden Eisenhaltigen die Vorwahl ver
dienen dürften: aber auch noch vortheilhaf- 
1er die Frischschlackeir vom grauen Esten, 
weil ihr zwar sehr geringer Kohlenstoff die 
Entsä'urüng des weißgrellen Roheisen wenig
stens beihilflich befördern kann.

cc. Nur in ganz kleinem Verhältniße mitunter« 
genommen, könnten Glühespänne von dem 
Begleite der armen Frischschlacken gedecket, 
unter einem ihren Schutz vor ihrer Ver
schlackung aus dem Gebläse finden, und 
sich in Berührung der Kohlen reduziren 
welche Reduktion der Glühespänne auch er
folgen möchte, wenn sie bei einer etwas 
mehr herporragenden Forche rückwärts der 
Mündung an beiden Seiten 'mäßig an den 
Herd gebracht würden, weil das Hervor
ragen der Forme sie dort vor neuerlichen 
Qxidirungen schützen könnte.

/
dä. Indessen wird man immer Gefahr laufen 

davon nicht wenig zu verschlacken, folglich 
. davon wenig Eisen auszubringen, da ich 

in dem Abschnitte D meines 2ten Heftes
der
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dev NotiHen und Bemerkungen die Wxgs 
angezeiget habe, nach, welchen sich die Ei
seoxide aus dee Verfnschungs - und dev 
Hammer - Manipulation viel' vortheilhafter 
benutzen lassen.

ee. Ich glaube daher zur Regel anzunehmen, 
man unterla,se ja nicht sich der zum Schutze 
nothwendigen Zuschläge von Zeit zu Zeit 
zu bedienen, wozu man die 'Nothwendig
keit und die Menge aus den Zeichen an 
Feuer^, oder vermittels der Spete" und aus 
der Schlacke erkennen kann, vermeide aber 
allen dazu entbehrlichen Uiberfluß, und setze ' 
nichts einzig aus dev Ursache, etwas mehr 
auszubringen, bei, wenn inan Gelegenheit 
hat, die Eisenoxide nach andern Wegen zu 
verwendet, und in reichern/ Ertrage zu 
bringen. '

ff; Beruhete es nur daran, das einschmelzende 
> ■ und das eingeschmolzene Eisen vor dem Win

de zu schützen, würden lezchtflüßige Erdar
ten dienlichere Zuschläge darbieten, aber das 
schmelzende Eisen müßte alsdann schon des- 
oxidiret seyn, damit int Gegentheile die 
Erdavten das Verschlafen des noch oxidir- 
teit Eisens nicht mehr beförderte» , und er- 
zielete die vollkommene Entsäurung des Roh
eisens schon , während es tropfenweis in den 
Herd hinabsinket,^ welches man durch einen 
genug hohen Zug desselben zwischen den 
v -v ' ‘ ; , Koh-
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Kohlen hinab, und beihilflich dev neuere Q- 
xidirungen hindannhaltenden 'Zuschlage von 
Frisch schlacken zu erreichen sich auch bestre
ben solle, dann würden erdartige Zuschläge 
ohne Berührung des einschmelzenden Eiiens 
auf den Herd gebracht, es hernach unten 
im Herde vor dem Gebläse allerdings zu 
decken vermögen»

gg. Ein unter 20 Perzente oridirter Braun
stein könnte im Begleite der Eisentropfen 

' zu ihrer Desopidirung mitwirken , und da 
. verschlacket tm Herde die Stelle der Schla

cken anstatt der Eisenoxide vertretten: allein 
so ein. Braunstein möchte steh noch zu we
nig leichtflüssig zeigen, und es würde an dev 
Frage liegen, wie und woher er in so einem 
geringen Qxihationsgrqde von Zeit zu Zeit 
zu nehmen seye: soferne man nicht die Vor
steht einschlüge, den dazu bestimmten Braun
stein nur nach Maß der Erforderniß von 
Zeit zu Zeit durch desoridirende kleine Rö
stungen vorzubereiten, damit die im Gegen
theile häufiger verrösteten Vovräthe bis zum 
Gebrauch sich nicht neuerlich oxidirten, wel
ches eigene kleine Röstöfen voraussetzte: viel
leicht ließ er sich in grösser« Röstöfen durch 
eine Decke von Kohlenlösche vor dev Qxi-- 
dirung verwahren, aber er müßte alsdann 
von Zeit zu Zeit von unten heraus geholet' 
werden, und da würde es neuerdings schwer 
fallen, dort den Zugang der Luft genüglich 
zu. versperrn.
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§• 41*. s
Hier darf dev Abstich der Schlacken nicht 

zu oft wiederholet werden, damit durchaus ei
ne genügliche Schutzwehre über dem gefrischten 
Eisen verbleibe.

ßa, Auch ist vorzüglich her Gichtseite zu aller 
leerer Gang, wobei der Wind auf das ein
schmelzende Eisen zu sehr wirket, sorgfäl
tigst zu vermeiden.

db. Das Aufbrechen der Frische, um sie oder 
ihre Theile wiederhollt von den Wind zu 
bringen, berathet 'sich bei dem wejßgrellen 
Eisen nicht wohl; vielmehr werden sich hiev 
die Hilfsmittel wider den frischen Gang §. 
31. öfters vörnothwendigen, weil man, wie 
schon vorher gesagt, bei dem weißgrellen 
Roheisen dahin sorgen muß, daß sejne Ent
kohlung und Entsäurung bereits während 
es hinabtropfet, vollendet werde.

cc. Eine Forderung, die keine zu schnelle Zer- 
rennuNg verstattet, und der man mit einem 
angemessenen langsamen Manipulationsgan
ge am sichersten zu entsprechen vermag.

dd. Da das dünngrelle Roheisen, wenn es aus 
dem Hohofen abgestochen wird, nicht ganz 
so schnell als das Mittelgrelle und Dickgvel- 
se erstarret, und darum in einem geräumi

gern
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gét-tt und fctétecn Bette zu einer etwas 
dünnern Masse sich bilden läßt, möcht.' es 
in so einem weniger massiven Zustande die 
Eigenschaft besitzen, im glühenden Zustande 
durch eine behutsame Zemenücung mir Äoy- 
lenstübe oder Praschen so ziemlich desoxidi- 
ret zu werden, wenn dabei fürgesorget 
würde, daß dabei eine merklichere _ Bekoh
lst ng vermieden werde: aber eine sich vol
lendende Desoxidivung wird dabei weder mög
lich , noch berathen leyn. Richt möglich , da 
sich ein weißgrelles Eisen in so dünne Plat
ten überhaupt nicht bringen läßt, die fähig 
wären, von der Wirkung des Kohlenstosses 
ganz durchdrungen zu werden — nicht be
rathen , weil es alsdann zu einer Luppe ein
geschmolzen zu werden, sich gar zu streng- 
flüssig zeigen wßrde.

ee. Durch so eine angemessene Zementirung könn
te das weißgrelle Roheisen wenigstens zum 
Theil in ein Hellgraues umgestaltet werden,, 
welches dem Frischer um so willkommener 
ftpn wird, weil bei so einem Zustande sich 
der Rohgang sowohl als der zu Frische am 
leichtesten vermeiden läßt, und daher zur 
Verbesserung des weißgrellen Eisen dienen 
könnte.

§. 42.

Das dickgrelle Roheisen scheuer daher der
Frischer um so mehr, da seine Masse die Entz«



fohlung, und Entsäuerung erschweret, und 
von oec Hitze nicht so leicht durchdrungen wird, 
auch später , und dann auf einmal oft in zu 
großen Tropfen abschmilzt; wozu kömmt, daß 
dickgrelles Roheisen auch meistens mehr Schla. 
cken, und andere fremdartige Theile mechanisch 
tn sich eingemenget hat, und das Roheisen 
vom Oxide noch weniger befreyet an sich ent
hält , darum auch die Hohöfenschlacken unrei
ner und reichhaltiger ausfallen.

aa. Fällt es wo vor, wird vorläufig dev Ver- 
frischung seine Uiberschmelzung berathen , 
wozu wir in der Folge bei den karnten-- 
fchen Koch-Schmiehen Gelegenheit finden 
werden.

bb» Wäre das weißgrelle Roheisen Kohlenstoff 
frey aus dem Hohofen gekommen, würden 
alle jene bisher angeführten Hilfsmittel, 
wodurch eine neue Qxidirung desselben hin- 
dann gehalten werden muß, um so noth- 
drmglicher werden, ja noch im höhevn Ma
ße anzuwenden, seyn': und eine vorläufige 
Aementazion desselben mit Kohlengestübe schien 
alsdann um so unvermeidlicher.

cc. Uiberhaupt muß vermieden werden, das 
weißgrelle Roheisen nach seinem Abstiche aus 
dem Hohofen mit Wasser zu ^übergießen, 
die dabei vor sich gehende Zersetzung des 
lechtern wird das Roheisen nur noch mehr

\ G00( 92 )00©
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oxidiren, und dieser Nachtheil den Nutzen 
iteit überwagen, den man dadurch etwa in 
Beabstchtung, um em poroses Eisen zu er
halten , zum Ziele haben könnte : daher, wenn 
man liest , daß ein mit Wasser bcgoßenes 
Eisen leichter frische, sich dieses nur auf 
das in das Graue sallende verstehen kann, 
wovon hernach. >

§*43'

Die Vermischung des weißgrellen mit den 
grauen Roheisen wahrend der Einschmelzung nach 
Unterschied der Kesselten Eisengattungen, die 
effabriziret werden sollen, kann in angemessenen 
Gattierungen einen reelen Nutzen haben; in< 
dem dev Kohlenstoff des grauen den Sauerstoff 
des weißgrellen an steh ziehet, und erster we
nigstens beihilflich mit dem Oxide aus dem Ge
bläse als Kohlenstoffoxidgas aus dem Roheisen 
entweichen kann, indem zugleich das unter ei
nem mitschmelzende Graueisen vermittels seines 
Kohlenstoffes, das weißgrelle Eisen vor den sonst 
verderbenden Anfällen des Windes, von dem 
es zur Entkohlung den Sauerstoff aufnimmt, 
mehr schützet/ und keine so strenge schwer zu 
realisirende Hindannhaltung des Windes unent
behrlich macht, auch durch seine Leichrflüßigkeit, 
den hartnäckigen Widerstand des weißgrel
len zur schnellern Mitzerschmelzung zwinget, und 
über dies noch unter dem Schlacken durch wech
selseitige Einwirkungen des Kohlen - und des

Sau-



Sauerstoffes die beidtheilige Verfrischung zu bs« 
fördern, und vollends zu Grand zu bringen , 
vermögend bleibt, soserne noch nicht ganz re
du,strte» weißgrclles, und noch nicht ganz ent
kohltes Graues in den Herd hinablanget, wo 
dann das leichtstüßigere Graue unter einem das 
schneller erstarrende Weißgraue etwas langer im 
Flusse, oder doch in einem für die gegenseiti
gen Wirkungen noch regen Stande erhalt, borni 
durch diese wechselseitigen Anziehungen desKohlen- 
und Sauerstoffes den rohen, oder zu frischen 
Gang von sich selbst aufhebet, und eine so 
delikate Auswähle an Zuschlägen bei dev Ein- 
schmelzung nicht mehr so zur Pflicht leget.

aa, Nur sind hiezu nicht alle Verfrischungsme- 
thoden anwendbar: wir werden, menu wir, 
die verschiedenen VerfrischungSprozeße in der 
zweiten Abtheilung dieses Bandes durchge
hen , unter andern vorzüglich bei den hier 
in Kärnten gewöhnlichen Methoden der 
Plattlhebung aus dem Zerrennherde, und 
bei der Brockenkochschmiede §. 128. 132 auf je
ne treffen, die hierzu sehr anwendbar ist.

bb. Hier glaube ich indessen in dieser Berück
sichtigung nachfolgende Bemerkung, und den 
Prozeß verbessernde Anwendung in Anre
gung zn bringen- Bei der Verfrischung 
Mit einmaligen Einschmelzen würde die ge=, 
mischte Verschmelzung über einander geleg
ter ckassiverer Stücke zu viel Masse unter

_ eU
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einem in den Herd hinabbringen, und W 
graue Eisen würde im Gegenhalte des weiß- 
grellen zu schnelle zerrennen: aber Platt! 
oder Scheibeneisenstücke, wenn das weißgrelle 
bereits zu zerrennen beginnet / über die Koh
len des Schmelzraumes des weißgrellen un
ter deM Mitschutze von Frischschlacken ge
bracht, würde in Berührung beider schmel
zenden Tropfen sowohl die Desoxidation, 
als auch die Schmelzbarkeit deö weißgrellen 
wahrscheinlich begünstigen: nur würde es 
von der angemessenen Propoczion zwischen 
beiden abhangen, daß weder Rohgang durch 
zu vieles Platteleisen noch Frischgang durch 
das zu häufige Uibergewicht an weißgrellen 
Roheisen entstünde, was, um diese Verfah- 
rungsart wo einzuleiten, und nützlich aus
zuführen, mehrere Versuche und Uibungen auf
fordern wird. Und was den Kohlenstoff be- 
trift, der nach Verhältniß des weißgrellen 
Roheisen für dieses in dem Platteleisen zu 
wenig oder zu viel vorhanden seyn könnte, 
ließ sich das gehörige Maß des Kohlenstof
fes durch Zementirung oder Brattung der 
Platteln mit mehr oder weniger Unterge- 
misch-en Kohlenstübe vorläufig ausmitteln, 
und Herstellen.

cd. Bei Ermanglung eines Plattleisens möchte 
sich dieses durch Brockwercke, Abfälle, Stock- 
schlacken und Hammer-Sinter so ziemlich 
ersetzen lasten, wenn alle diese Zuschläge

durch
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durch Zementationen mit Kohlengestübe ehe- 
vor fceöojriimet, und dann im gehörigen 
Maße bekohlet würden»

IX.
Von der Verftischung des grauen Röh-

etsens.

&44i .

Hier verhalt sich beinahe alle- umgekehrt 
von dem, was wir bei der Verfrischung des 
weißtzreüen gefordert haben. Hier läuft es iti 
der Hauptsache auf bte Liitkohlung des grau
en Roheisens hinaus- dà es z bis 6 Perzent 
an Kohlenstoff, und nur i bis 2 an Sauerstoff 
mit sich führet, folglich eine Verhältniß ist, 
die von sich ohne Beithat eines neuerdings bei
gebrachten Sauerstoffes sich zw entkohlen nicht 
geeignet ist.

aa. Hier läßt sich der Sauerstoff aus dem Ge
bläse nicht entbehren, der bei dem weiß
grellen Eisen doch mit Sorgfalt vermieden 
werden muß.

bb. Auch schmelzet das Graueisen viel leichter
bedarf dazu einer geringern Temperatur, und 
alles gehet hier nicht so hitzig als bei denk

' *. tveiß-
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weißgrellen .Eisen > so daß man hier nur 
vielmehr dem Rohgange zu Hilfe Lomen muß.

ec. Und schon daraus folget der Schluß, daß 
vor al^fn ein langsammereS Zerrennen die 
Hauptpflicht des Frischers wird, Onmit von 
Zeit zu Zeit nicht zu viel Rohei>en in den 
Herd hinabkomme ., da eö sich während des 
Herabschmelzen noch Nicht genug entkohlen 
tonnte f und" dann unten tut Herde noth
wendig einen Rohgang, oder einen großen 
Abbrand verursachen mußte, wenn es als
dann erst unten int Herde größtentheils gaav 
gemacht, darum von den Schlacken öfters 
entblöser, und dem Wind preis gegeben, 
oder auch wohl durch Aufbrechen öfters vor 
den Wind gebracht werden müßte, wobei 
zugleich eine häufigere Verschlackung der oxi- 
dirten Bestandtheile, und auch die Arbeit 
sehr verlängert wird/

§-4$. . ,
Man neige daher die Forme etwas mehr 

in den Herd hinab, theils damit erst dev aus 
dem Herde zurückgeworfene, mithin auch schon 
mehr geschwächte Feuerstromm auf das Roh
eisen spiele, und dasselbe nicht zu gäh zer
schmelze , und theils damit der Windstrcmm 
auch noch unten in dem Herde dem zerrennten 
Eisen zu- seiner gänzlichen Entkohlung zu stat
ten komme.

x G aa.
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aa. Man bediene sich eines etwas schmälern 
Formauges als bei dem weißen Eisen, da» 
mit die Luft während ihres Durchzuges bis 
zum Roheisen weniger» Kohlen begegne, und 
dadurch mehr Sauerstoff zur Entkohlung des 
Gcaueisens bis zum Anfalle auf dasselbe 
mitbringe.

bb. Viele inkliniren die Forme, daß der An
sallspunkt des Windes unttn im Herde in 
der Mitte auftreffe. Es ist wahr , der Wind 
solle während dev Manipulation hier durch
aus an der Mitte der werdenden Luppe auf
fallen : das Eisen würde gegen die Form 
zurück zu hart, wenn der Auffall des Win
des sich mehr dem Gichtzacken zu näherte, 
und zu hart gegen die Gicht hin für, wenn 
er sich näher gegen die Forme zurück ein# 
fände- Allein da der Wind nur anfäng
lich bis auf den Boden hinab bläst, dann 
aber auf die sich vermehrende Frische auf
fällt, so verändert sich der Anfalls - oder 
der Feuerpunkt mit anwachsender Frische, 
und nähert sich mehr der Forme Auch 
mag eine gleich anfänglich in die Mitte des 
Herdes hinabgeleitete Richtung die Frische 
die sich doch anfänglich nur an dev Gicht- 
seite ansetzet, an dieser Seite zu wenig 
bespielen: es scheint daher zuträglicher zu 
seyn, die anfängliche Richtung des Windes 
vielmehr gegen dem Boden an der Gicht- 

( feite hin zu leiten, damit sie der sich auch
dort
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dort anfänglich anlegenden Frische begegne, 
und dann durch ihre Reflexion diese bis un
ter das Roheisen hinauf begleite; zwar auch 
bei so einer Leitung wird der Feuerpunkt 
bei der sich von der Gicht der Formseite 
zu vermehrenden Frische durchaus etwas mehr 
gegen die Formseite zurückgedrängt, aber 
er wird bei ansteigender Frische sich doch 
immer weniger von der Milte entfernen, 
und am Ende auch wohl ganz an der Mit
te ober der Frische sich einflnden.

cc. Eigentlich solle der Wind-und Feuerstrom, 
so wie sich daS Eisen von der Gicht der 
Forme zu anfrischet, durchaus nur 
an den tiefesten Theil derselben auffallen, 
und nach diesen unter boa nachgerückte Roh-

- - eisen hinauffahren, welches sich nur durch 
eine während der Verfrischung fortan mehr 
neigende Forme erzielen ließe, das aber zu 
lästig, und in sich beinahe unausführbar 
seyn würde, da eine Luppe schon während 
2 bis 3 Stunden erzeuget, mithin die Un
terlagerungen der Bälge sich als zu oft und 
zu schnell nacheinander einstellen müßten. 
Doch läßt sich in der Sache durch ein O- 
bermaul, wodurch der Wind mehr unter« 
wärts gedränget wird, Rath verschaffen; 
und würde man das Qbermaul nicht an 
der Forme anbringen, sondern sie, um 

, ihre Cinschmelzung hindannzuhalten , vor
der Fyrmwand nicht hervyrragen lassen, doch 

G % ihre
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ihre Mündung dergestalt vergrößern, daß 
noch ein anders mit einem Qbermaule ver
sehenes Formstück hineingeschoben, und nach 
Erforderniß tiefer in den Herd hineingerücket, 
und so auch wieder zurück gezogen werden 
könnte, möchte auch der Wind vermittels 
Hinsürruckung der Oberlippe immer näher 
unter die Form gebracht, und so im Ge
gentheil von derselben der Gichtseite zu ent
fernet werden können.

dd. Uiberhaupt jedoch ist es auch dev von Zeit 
zu Zeit der Frischung etwas vers fmellette 
Umtrieb der Bälge, und der dadurch ver
stärkte Wind, der sich dann von Zeit zu 
Zeit auch in die Tiefe hinab mehr und mehr 
ausdehnet, und hier im Allgemeinen beo
bachtet werden muß.,

ee. Durch das öfters Ablassen der Schlacken 
sowohlals weil die äussere Luft der Feu- 
ergvube an der Vorder - oder Arbeitsseite 
am meisten zukann, gehet es an dieser.Sei- 
te etwas kühler, wenn dev Wind mit glei
cher Kraft gegen die Asche-und Vordersei
te spielet t eine kleine Wendung der For
me gegey die Vorderseite, oder doch der 
Vorsprung der Düse des Wafferbalges von 
von der des Vorderbalges kann daher bei 
dem grauen Eisen, wo für sich alles küh
ler gehet, nicht ohne allen Nutzen seyn; 
und die Erfahrung will es bestättigen, daß

der
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der Rohgang begünstiget werde, wenn sich 
die Form mehr an die Asche - als Vorder
seite wendet.

ff. Wenn mancher Frischer die Seitenplatten 
des Herdes bei grauen Eisen stch hinaus- 
lehnen läßt, um dem Wind zu seiner Wir
kung eine grössere Oberfläche zu verschaffen, 
mag es sich vielleicht dahin begründen, daß 
die Frische, wie höher sie anwächst, in ei
ne schwächere Temperatur hinaufgelanger, 
womit dann auch die Kräfte der Einwirkun
gen abnehmen, welche man hier durch ei
ne größere Zerstreuung^ des Windes gleich 
ersetzen will. Allein Hamit muß auch ein 
verhältnißmässig mehr verstärktes Gebläse 
verbunden werden, das ist, die Bälge wer
den schneller anzutreiben seyn, als es sonst 
der Fall seyn würde, und man auch ausser 
dem bei der Manipulation die Gebläse ge
gen das Ende zu überhaupt mehr verstär
ken würde.

gg. Die Hinausneigung der Gichtplatte mag 
aber noch überdies den Grund für sich ha
ben , daß man dadurch das Roheisen, rod* 

- ches hier seiner Flüssigkeit halber eine weit 
langsamere Einschmelzung als bei dem Weiß- 
eisen fordert, von der Forme etwas mehr 
entferne, ohne die über diese Seite hinein
langende Fläche des Roheisens mehr ver
kürzen zu dürfen.
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hh. Eine zu merkliche Rücklehnung jedoch wür
de das Hinabtropfen des Roheisens in den 
Herd erschweren, und zu einer zu frühen 
und schon an der Fläche dev Gichtplatte 
vor Berührung des Bodens anfangenden 
Anlegung der Halbfrische Gelegenheit ge
ben; wenn hingegen eine mässige Neigung, 
worüber die Roheisentropfen hinabfliessen 
müssen, sie diese Tropfen der Einwirkung 
des auf sie spielenden Windes etwas län
ger Preis giebt, und vielmehr dadurch die 
Entkohlung beschleuniget.

§. 46«

Größere Kohlen, da sie zwischen!? ihnen 
mehr Wind durchlassen, entsprechen hier mehr 
als kleinere, und Die harten vor den weichen 
Kohlen scheinen sich zu empfehlen, da erstere 
sich später verzehren, daher ihr Volumen auch 
länger heibehalten, und da sie sich ihres Brenn
stoffes , dessen man zu dem Graueisen eben 
nicht bedarf, nicht so willig entbinden: man 
muß aber dagegen auch erwägen, daß sich das 
Gewicht eines Kubickschuhes von Kohlen aus 
Eichen und Buchen, folglich auch die Menge 
ihres Brennstoffes ungefähr wie g zu 12, oder 
2 zu 3, >die Zeitdaure ihrer Verbrennung aber 
nur wie 10 zu 13 verhalte (§. 374 ee und II 
Heft der Notitzen §, 70) woraus sich ergiebt, 
daß die harten Kohlen ungeachtet ihrer spätern 
Verbrennung gleichwohl während gleichen Inter

vallen
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vollen mehr Kohlenstoff entbinden, dessen man 
bei dev Verfrischung des grauen Eisens entbeh
ren kann; und daß sie eben darum durch eine 
häusigere Entbindung des Wärmestoffes die Tem
peratur zwar erhöhen, daß aber auch das neue 
Aufschütten der .Kohlen aus weichen Holz gegen 
die aus harten sich wie 13 zu 10 verhalte, 
und daher bei weichen Kohlen das Daseyn dev 
hier vortheilhaftern grössern Kohlen sich in glei
chen Zwischenräumen öfters wiederholt, wor
aus die Vorwähle vielmehr auf weiche Kohlen 
fällt, und den Grund angiebt, warum auch 
bei grauem Eisen grosse weiche Köhlen vorge
zogen werden.

8- 47-
Sahen wir bei dem Weißgrellen dahin ab, 

daß man dasselbe etwas näher gegen die Form, 
und etwas höher über dieselbe einlege, damit 
das einschmelzende Roheisen von dem von un
ten hinauf geleiteten Feuerstromme gewaltiger 
angegriffen werde, und das hinabtropfende Roh
eisen zu seiner Entsäurung einen Hangern Zug 
durch die Kohlen behaupte (§. 38 ü) so stellet 
sich hier bei dem leichtschmelzenden und nur 
vielmehr zu entkohlenden grauen Eisen das Ge
gentheil ein: man setzet es durch eine etwas 
niedere und nähere Stelle dem in solcher Lage 
noch mehr gesäuerten Windstromme aus, und 
wenn einige bèi dem grauen Eisen vielmehr 
eine höhere Stelle ober der Forme für das

■ Roh-
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Roheisen fordern, wollen sie durch einen auf 
das Roheisen treffenden mehr geschwächten Wind 
ein langsames Abschmelzen, und durch den hö
her», Abstand his in den Herd hinab eine län
gere Bestreichung des entkohlten Eisens beab- 
sichten. In dev That muß auch ein gewißes 
Ebenmaaß zwischen dev Erhöhung des Roheilens 
ober dev Forme nach dem Unterschied des Grau
eisen beobachtet werden, uin es nicht zu schnell 
einzuschlnelzen, aber dann möchte sich auch ein 
seichterer Herd damit verbinden, dainit nicht 
durch 'den länger», Zug des herabtropfenden Ei- 
fens ztvischen den Kohlen hinab, die Entkoh
lung nur viellnehr gehindert werde. Ein lang- 
<sameres Einschmelzen erzielet man auch durch ei
ne mehr inklinirte Forme, durch einen etwas 
fchtvächern Wind, oder durch eine etwas ferne
re Lage des Roheisens an der Gichtseite von 
der Forine, und ein seichterer Herd ver- 
mindert die längere Berührung mit den Kohlen»

na. Hier darf die Forine nicht tief in den Herd 
hinein vorragen, sie würde einen zu rohen 
Gang unter der Forme zur Folge haben.

bb. Auch darf die Luppe hier nicht zu groß 
werden, sie würde an den Rändern zu we
nig Entkohlet werden. Schmale Luppen 
sind hier vorzuziehen.
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§. 48.

Dev Frischboden muß aus gut gefrischten 
Eisen bestehen, damit er vielmehr durch An
ziehung eines kleinen Theiles von Kohlenstoff 
aus der darüber kommenden noch nicht ganz 
entkohlten Frische ihr Verfrischen beschleinige, 
anstatt daß ein halb frischer Boden einem dar
auf ruhenden mehr gefrischten Eisen wiederum 
Kohlenstoff mittheilen, und so die Verfrischung 
des Obern nur verspäten würde.

aa, Bei dem Grqueifen läuft alles durch einen 
kühlern Gang, und die Entkohlungen ge
hen auch noch unten im Herde vor sich, es 
muß bis dahin das Graueisen wie möglich 
in einem beinahe flüßigen Stande gehalten 
werden, dqrum wäre hier ein kühler Herd- 
boden eben nicht am rechten Orte. Indes
sen darf er auch nicht in einem den Hitzgrad 
für das fließende Roheisen mehr überstei
genden Grade seyn t das herabkommende noch 
nicht ganz gefrischte Eisen würde sich auf 
diesen anlegen ; darum mag doch bei manchem 
Frischprozeße der Fall sich vergegenwärtigen, 
daß den zu hitzigen Frischboden durcheinenWas- 
ferkanal dir zu hohe Hitze genommen werde.

§. 49»
Die §. 40 angeführten evstern 2 Absichten 

bei Zuschlagung der Eisenoxide werden bei dem
Grau-
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Graueisen zur vorzüglichern Evfordevniß: Sie 
sollen vermittels ihrer Oxide die Entkohlung 
des Roheisen befördern, und dabei sich^ selbst 
zum geschmeidigen Eisen zurückbilden; aber nicht 
auch so die zwo letzter» : die Leichtflüssigkeit 
des grauen Eisens solle durch Zuschlage nicht noch 
mehr befördert werden, und sie die Zuschläge 
sollen auch das einschmelzende Graueisen vor 
dem Anfalle der Luft nicht sosehr verwahren.

A3. Stärker oxidirte Zuschläge sind derohalben 
hier an ihrem nützlichen Platze, folglich Ham
mersinter : Stockleche nebst den reichern 
letztern Frischschlacken aber, wie auch 
überhaupt aus den Frischschlacken um so 
mehr, die bei der Verfrischung weißgrellen 
Eisens gefallen sind, kommen hier nur in 
sehr mäßiger Beimenge zum Schutze vor 
dem Qxidiren der Eisentheilgen mit in das 
Begleite. Flüßige Erdarten fallen ganz hin
weg ; hingegen verdienet oxidirter Braun
stein Aufmerksamkeit, und mehrere Versu
che , als deren man denselben bisher noch 
gewürdiget hat.

bb. Es ist nicht zu läugnen, daß auch das un- 
oxidirte Eisen in Brockwerken und Abfällen,

■ Abschnitzen und dergleichen dem grauen Ei
sen den Kohlenstoff zu entziehen, mithelfen 
kann, und sich dadurch zugleich vor der häu- 
flgen Qxidirung bewaffnet, darum sie auch 
in einer verhältnismässigen Proporzion mit

den
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den übrigen Zuschlägen mit angewendet wer
den können, aber nur in feyc massigen 
Porzionen. weil ihre Wirkungskraft in Vie
ser Beihilfe weit hinter den vxidirten Zu
schlägen stehet.

§- 50*
Das graue Roheisen läßt sich, während 

es tropfenweise einschmelzet, nicht ganz entkoh
len : man müßte eine häufigere Menge vom 
Wind darauf leiten, welches aber ein, zu schnel
les Einschmelzen mit sich bringen würde; die 
Vollendung der Entkohlung erwartet es erst in 
dem Herde, darum darf es auch noch unten 
in dem Herde, so lange es nicht vollends ge- 
frischet ist , vor dem Winde nicht ganz verschlos
sen werden.,

aa. Wollte man in dieser Berücksichtigung kei
ne Schlacken darüber stehen lassen, würde 
der ununterbrochene daraufströmmende Wind 
an der Oberfläche die Eisentheilgen, nachdem 
er sie entkohlet^ hat, dann oxidiren und ver
kalken, und so den Abbrand ungemein ver- 
grössern , ja am Ende das ganze Eisen ver
schlacken: diesem vovzuwehren wird zwar 
auch bei dem grauen Eisen eine schützende 
Schlackendecke unvermeidlich; aber auch dev 
Entkohlung zu entsprechen, werden die Schla
cken nach Maß, daß sich der Gang mehr 
oder weniger roh zeiget, öfters abgestochen,
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und beinahe durchaus, wenn es sich nicht 
zu frisch zeiget, die Schlacken nicht so höh 
Anstehend, über die Frische gelassen, damit 
efvas Wind dieselbe auch durchzuarbeiten 
vermöge.

bb. Bei dem Graueisen muß dev Frischer fast 
durchaus auf den Rodgang, und auf die 
denselben vormehrenden oder ihn verbessern- 
den Hilfsmittel aufmerksam bleiben.

§. S'.

Das Aufbrechen der Frischen wird bei den 
meisten Vermischungen des Graueisens zur Noth
wendigkeit , damit die Frischbrocken zu ihrer end
lichen Entkohlung wiederholt vor den Wind 
gebracht werden; oder man muß zu einem neu
erlichen Umschmelzen der einmal erhaltenen Halb
frischluppe oder Weichluppe schreiten. Das ver
schiedene Verfahren dabei, und die Erwägung 
über den Vorzug aus beiden, wird hernach 
vorkommen, wenn wir die manchfältigen Ver- 
frischungsprozeße durchgehen werden.

aa. Ein behutsames langsames Einschmelzen 
entfernet oder vermindert den Rohgang noch 
am sichersten, und entübriget ein öfters 
Aufbrechen, wobei nur mehr an Zeit ver- 

' loren wird.

bb.

1' ,
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bb. Diese Vorsicht beziehet sich sowohl auf 
massivere Gcaueisenstücke, als auch auf das 
Plättleisen: Auf ersteres, weil ern litt 
Seigerdurchschnitte dickeres Graueisen , wenn 
es einmal erwärmt, in größer» Massen her
abzuschmelzen v siegt, und aus das Plattlei
sen, weil es von der Hitze balldurchdrun- 

' gen hernach zu schnelle einschmelzet.

cd Es läßt sich zwar nicht behaupten, das 
Graueisen seye um so leichflüßiger, wie mehr 
Kohlenstoff es besitzet; der unbezwingliche 
Graphit müßte dann der leichtflüßigste seyn. 
Nur auf gereifte Perzenie von Kohlenstoff 
erstreket sich die zunehmende Schmelzbarkeit, 
dann vermindert sie sich um so mehr , rete 
häufiger das Daseyn des Kohlenstoffes an- 
tvachst, so Laß es bald schwerflüssiger als 
selbst das Weißeisen wird. Die Sache will 
sich auch dadurch erklären, daß der Kohlen
stoff mit den Eisentheilgen nicht so genau 
asö selbst die Eisentheilgen unter sich zu
sammenhangen, und dieses öffnet dem Wär
mestoff einen leichtern Eindrangt zwischen die 
zu trennenden Eisentheilgen: aber Kohlen
stoff ist für sich auch unschmelzbar, eine ge
niche Masse desselben muß also auch in 
der ganzen Mischung ihre Verschmelzung er
schweren. Quanz S. 95 versichert uns, 
daß zu Schmalkalden das schwarzgraue Roh
eisen schwerschmelzigev als das halbirte und 
grelle seyeder Kohlenstoff in dem Schwarz-

grau-
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grauen kömmt der Kohle näher, als in dem 
weniger Grauen: der Kohlenstoff verbindet 
sich mit dem Eisen näher als die Kohle, die 
oft beinahe nur mechanisch mituntergemischet 
ist: mit dem Eisen chemisch vereinigter Koh
lenstoff verbleibt bei dem Eisen, und schmel
zet also gleichsam mit; wenn hingegen die 
Kohle der Zerschmelzung wiederstetzet.

dd. Indessen da das Scheiben - oder Plattlei-- 
sen, wozu das Graueisen, und oft auch zu 
sehr Linnen Scheiben sich heben läßt, in dem 

, glühenden Zustande sich mit dem Sauerstoffe 
der Luft leichter durchdringen läßt , wird es 
sich auch schneller als massives Graueisen 
entkohlen lassen, und sie würden sowohl in 
dieser Rücksicht, als auch ihrer geschwinder» 
Emschmelzung halber die Frischarbeit sehr 
befördern, brächte nicht eben ihr zu schnel
les Zerschmelzen die Nothwendigkeit einer 
noch behutsamern, und langsamern Zerren- 
nug Mit sich.

§. 52.

Eine der Derfrischung wenigstens zum Theil 
vorgehende Entziehung des Kohlenstoffes mag 
unter allen die darauffolgende Verfrischung am 
besten erleichtern, und dazu sind vorzüglichst 
die nicht schwer zu durchdringenden Scheiben oder 
Platte!» angeschiket. Man erzielet es auch 
zum Theil durch das sogenannte Vratten der»-
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selben ; welches nach ' einem andern Verfahren 
dem Ziele noch näher kommen könnte, wovon 
in der Folge.

aa. Daß man die Platteln, ehevor sie bei dem 
Hohofen gerissen werden, mit Wasier über
gießt, entkohlet man sie auch schon merk-, 
lich, und sollen sie nicht darum auch nach 
ihrer Hebung zur fernern Entkohlung in 
das Wasser gebracht werden?

Ich glaube, daß, wenn man sie geglü- 
het einigemal dem Wasser überließe, 
Man ihre Entkohlung nur dadurch beinahe 
vollenden könnte: freylich würden die Ei
sentheilgen auch oxidiret, und zum weiß
grellen Eisen werden, wovon sich aber das 
Oxid durch eine zweckmässige Zementazion 
mit Kohlenstübe bis auf einen bestimmten 
Punkt wiederum .scheiden ließ.

Ich bedaure allerdings, daß ich mich, 
damit Versuche abzuführen, nicht mehr in 
der Lage finde.

$.53'

Von der Vermischung des grauen Eisen 
läßt sich hier das wiederholen, was darüber 
§. 43 bereits angeführet worden ist, und ver
mittels Wasser entkohlte, und dafür vielmehr 
oxidirre Platteln könnten ein trefiicher Stoff

ium
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zum Zuschlage, odee zur VernNschung der nicht 
ernt Ovite» Datteln, oder überhaupt zum grau
en Rotzeisen werden.

bekohlte Eilen zu entkohlen, ohne -s 
Dabei unter einem zu oxidiren, ist bei dem 
Frischprozeße leichter erreichbar, als das opi

niseli zu desoxidiren.
»• if-'yr'ii. ’ !. . ' ;

j.. nicht zu hoher Temperatur, wie sie 
dem Frischprozeße auch meistens ist, zei- 

der Kohlenstoff zum Sauerstoff eine 
re Verwandtschaft als zu dem Eisen; 
Kohlenstoff des Eisens überläßt sich also 

williger dem Sauerstoffe des Windes, als 
daß er bei dem Eisen verbleibet, und der 
übrige Sauerstoff aus dem Gebläse dev nicht 
mir dem in die Höhe fahrenden Winde mit 
hinausziehet, wird meistens von den im 
Herde liegenden Kohlen ausgenommen, wenn 

Gegentheile der stette Zufluß vom Sau- 
loffe aus dem Winde die Entsäuerung des 

Eisens zu ersetzen sich fortan be- 
daher die vollkommene Desopi- 

sehr erschweret.

begreifet daraus, daß, ungeachtet der 
Affinität des Sauerstoffes zur Kohle 

Eisen die Entsäuerung des Eisens 
ist, als die Entkohlung, gleichwohl 
Desoxidirung des Eisens oder bei 

Prozeße mit weißgrellen Roheisen -ex
9tbs
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Abbrand an Eisen stärker ausfällt, als bei 
der .Entkohlung des grauen, obgleich kein 
bekohltes Eisen entkohlet werden kann, oh
ne daß mit dem Kohlenstoff sich auch Eisen 
verliere §.615 kk, und obgleich die zu ver
flüchtigenden Perzente des Kohlenstoffes im 
grauen Eisen häufiger sind, als die Per, 
gente des Oxides int weißgrellcn: denn tuie 
wissen, daß sich kein Eisenkalk, wenn 
auch noch so viel Kohlensioff dazu angewen
det wird, ohne Verschlackung eines Thei- 

< les des Eisens reduziren lasse. (§. 615 gg)

fcc. Doch beschränket sich dieses so wie bei der 
erst erwähnten Schmelzbarkeit nur auf ge- 
wiße Perzente des Kohlenstoffes im Roheit 
sen: vervielfältigen sich diese, so vergrös- 
sern sie mit denselben nicht nur nothwen
dig das Verfiüchtigungsgewicht desselben > 
sondern auch selbst den Verlust an Eisen, 
folglich den Kallo im Ganzen.

X.
Von Verftischung des braunsteinhcilti- 

gen Roheisens.
§- 45-

Aus dem §. 825 des sten Bandes die
ser meiner Beiträge wissen wir, daß sich in

H dem



ooo( i14 )oq«

dem Hohofen aus braunsteinhältigen Eisenstei
nen mehr oder weniger Braunsteinkalk redu- 
ziret, und dann sich als Metall mit dem Roh
eisen verbindet, je nachdem dev Vorberettungs- 
und Schmelzprozeß dazu mehr oder wenig be
förderlich geleitet wurde: wir wissen ferner, 
daß die Gegenwart des Braunsteins das Roh
eisen hart machet;, daher wenn wir aus braun
steinhältigen Roheisen Weicheisen erhalten wol
len , muß der Verfrischungsprozeß dahin geflih- 
ret werden, daß der Braunstein sich aus dem 
Roheisen abscheide.

§> 55*
Auch das Roheisen , welches sonst der Ma- 

nipulatzion zu Folge grau ausfallen würde, zei
get sich in dem Bruche weiß, wenn es eini
ge Perzente Braunstein hält, und es muß man
ches Roheisen sehr gaar geblasen, das ist, mit 
Kohlen übersetzet worden seyn, wenn es braun* 
steinhältiger ist, und sich in das Graue fallend 
zeigen solle. Meistens ist es weiß und spieg- 
lig im Bruche, und dieses um so mehr, wie 
greller oder mit wenigern Kohlen gegen da- 
Erz "seine Produkzion geschah.

aa. So schwer schmelzbar Braunsteinmetall und 
Eisen für sich sind, findet man sie in ihrer 
Vereinigung doch schmelzbarer, so daß selbst 
das weiße und dickgrelle braunsteinhältige 
Roheisen beinahe noch flüssiger als das graue 
Roheisen ist, um so mehr das dünngrelle.
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bb. Der Braunstein ist ein sehr oxivirbares 
Metall (§, 550), darum es auch in der 
Verbindung mit dem Eisen den Sauerstoff 
lehr gierig an sich ziehet, und dadurch diè 
Entkohlung des Roheisens erschweret, so- 
fcrne dasselbe auch Kohlenstoff hat, oder 
mehr gaar geblasen worden ist. Man be
darf derohalben zur Enkohlung so eines 
Roheisens ungleich mehr Sauerstoff: der 
Versrischungsprozeß gehet dann langsamer 
vor sich; und da weder Braunstein noch 
der Kohlenstoff sich vom Eisen scheiden läßt> 
ohne daß nicht auch Eisen mir verloren 
gehe, odèr verschlacket, oder verflüchtiget 
werde; so t(i auch der Abbrand bei der 
Verfrischung des braunsteinhältigen Rohei
sens um so beträchtlicher , indem bei dev 
Menge des dazu erforderlichen Sauerstoffes 
vieles Eisen mitoxidiret, und dann verschla
cket wird.

§' 56.
Noch ist unter den anwendbaren Mitteln 

zur Fortschaffung des Braunsteins aus. dem Roh
eisen nur der Sauerstoff bekannt, und auch 
nur dieser ist es, den wir zu demjelben Ende 
bei dem Verfrischungsprozeße aus dem Gebläse 
zur Hilfe nehmen muffen: daher scheinet es, 
daß wir auch bei betn obgleich weißen, doch 
braunsteinhältigen Roheisen dieselben Wege, wie 
bei der Entkohlung des grauen unbraunstein- 
hältigen Roheisen einzuschlagen haben.

H 2 aä;
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aa, In der. That ist es auch an dem; aber dazu 
gesellen sich auch noch andere Erwägungen, 
die hier aus der Gegenwart des Braunstei
nes, und aus seinem Unterschiede von den 
Eigenschaften des Kohlenstoffes fließen; sie 
flnd i. daß braunsteinhältiges Eisen meistens 
noch flüssiger gehet, und dem Rohgange 
mehr unterlieget als das graue Eisen: 2 
daß es zu seiner Geschmeidigwerdung mehr 
Sauerstoff bedarf als das nur graue Eisen, 
und daß man daher 3 der Mitverkalkung 
des Eisens um so mehr vorwehren muß: 
dann 4 daß sich bei der Entkohlung des 
Graueisens der gelöste Kohlenstoff mir dem 
Sauerstoff als Kohlenstoffoxjd verflüchtiget, 
der oxidirte Braunstein aber verschlacket, da, * 
her auch in dev Schlacke noch vor einer 
neuerlichen Reduzirung verwahret werden 
muß; folglich auch 5 daß seine eigene Frisch, 
schlacke als Zuschlag, da ste braunsteinhäl- 
tig ist, nicht von gl-ichem Effekte als die 
nur aus unbraunsteinhältigen Roheisen ent* 
haltene seyn kann.

S. 57-
Aus dem Angeführten sollte man den Schluß 

ziehen, daß die Verfrischung des braunsteinhäl- 
tigen Roheisens mehr Wind bedürfe, als das 
nicht braunsteinhältige Graueisen, allein, da es 
leichter schmelzbar ist, würde es bei häuflgern 
Winde zu gäh einschmelzen, und durch den

Roh-
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Bohgang der Vermischung vielmehr nur gehin
dert als befördert werden.

aa, Wir dürfen daher das braunsteinhältige Roh
eisen an seiner Stelle über der Gichtseire von 
keinem zu starken Windstromme befallen las
sen oder zur Zerrennung^ zwingen: vielmehr 
müssen wir ein noch langsameres Abschmel
zen als bei braunsteinfreyen Eisen uns zur 
Regel machen, aber dann bestießen seyn, 

, daß das Roheisen in kleinen Tropfen ab
schmelze, und daß es iowohl im Hinabtro^ 
pfen, als auch unkn im Herde von dersel
ben Menge des Windes länger befpühlet 
werde, wovon man das erstere durch einen 
langsamen Gang, und das letztere durch ei
ne höhere Lage des Roheisens ober die For
me, folglich auch durch einen längrv von 
dem'Winde begleiteten Zug aus der Höhe 
der Gicht bis in den Herd hinab erreichet.

bb. Aber dann ist auch die Berührung mit den 
desoridirenden, oder doch die Qxidirungen 
mehr verhindernden Kohlen langer und viel
fältiger: um nun auch diesem vorzusehen, 
wird man den Wind gerade nahe an den 
tiesesten Punkt unter der Gicht hinführen 
müssen, damit er von da jmucf hinausge
worfen , das herabtropfende Roheisen von 
unten hinauf durchaus begleite. Man wird 
sich großer Kohlen zum freyern Durchzug 
des Windes bediènen, wird das hier noch

flüßi-
'/



fiüßi^ere Roheisen mehr von dev Forme ent- 
nen, und darum nie zuviel davon über den 
Herd hineinrücken — wird weder ein im 
Durchschnitte zu dickes, noch zu dünnes 
Roheisen wählen, weil das erstere, wenn es 
einmal genüglich durchgeglühet, in zu schwe
ren Tropfen,, und das letztere zu gäh auf 
einmal abschmelzet — wird darum das Roh
eisen , theils uin dessen Einschmelzen zu ver
späten, und theils es auch aus dem Sau-- 

, erstosfe des Wassers zu yxidiren, ober der 
Gicht öfter mit dem Wasser übergießen — 
wird es aber auch, während des Herab- 
schmelzens vor den zu häufigen Berührun
gen mit den Kohlen von Zeit zu Zeit durch
dazu dienliche hinlängliche Zuschläge schützen.

•

jpc. Unten im Herde wird man die Schlacken 
nie zu höh ansteigen lassen, ja auch das 
geschmolzene Gut von Schlacken manchmal 
entblösen, damit der Wind das zerrennte 
Roheisen selbst überstreiche, und den darinn 
noch verhandenen Braunstein verkalke. Das 
zerrennte Roheisen wird oder wiederholt ein
zuschmelzen, oder durch Aufbrechen öfters 
vor den Wind zu bringen seyn; man wird 
auch keine tiefe Herdgrube anlegen, und 
darauf sehen, daß die Oberfläche der schmel
zenden Masse vom Winde überspielet wer
den könne.

ooo( 118 )co0
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dd. Hier möchten sowohl in dieser Rücksicht, 
als auch, daß man den Wind etwas ver
stärken, ihn aber dann auf breitere Flächen 
des an der Gicht liegenden Roheisen spielen 
lasten könne, auch weitere Formöstnungen 
ihre Dienste thun.

ee. Uiberhaupt läßt sich im Bezüge auf Wind- 
führung, und Formlegung das wiederho
len , was davon bei dem grauen Eisen vor
her gesagt worden ist, und daß, was ich 
von einer halbeliptischen Forme §. z8. bb 
anführte, würde auch hieher uwf den Fall 
pasten, daß man die größere halbe Elipsis 
umgekehrt, haß ist, in Herd hinabstellc.

ff. Nur unterscheidet sich die Zustellung zum 
Theil darinn, daß man eine flächere, oder 
mehr seichte Feuergrube mache, und das 
Gebläse fiächer führe, wenn man nur mit 
einmaliger Einschmelzung oder auch mit 
Aufbrechen frischet, so ferne man aber kalt 
frischet, daß ist, die Frische vor dem um
schmelzen abkühlen läßt, wird die Feuecgru- 
be tiefer, doch etwas enger, und das Ge
bläse mehr inklinirt geführt werden können

gg. Uiberhaupt muß da, wo ausgebrochen oder 
kalt gefrischet wird, darauf gesehen werden, 
daß die zur wiederholten Einschmelzung vor 
den Wind gebrachte Frische oder ihre Bro
cken nicht neuerdings zu gäh einschmelzen/ 

/ wo-
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wozu das braunflemhältige geeignet ist, 
und um dieses zu vcrytndern, mieb man 
manchmal mit dem Master begteßen zur Hil
fe kommen.

hh. Da das leichter schmelzige braunsteinhäl- 
tige Eisen, bei dem Abstiche aus dem 
Hohofen zwar schneller als das graue Roy- 
risen lauft, hier aber vor dem Gebläse sei
ner Flüßigkeit halber später erstarret, da
her den Rohgang mehr begünstiget, wird 
der Frischboden nicht zu heiß zu halten seyn, 
damit das Flüßigbleiben nicht noch mehr be
fördert werde, und zwar sonderheitlich da, 
wo man mittels Aufbrechen frischet, wozn 
man bei sich länger erhaltenden Fluße des 
Roheisens um so später würde gelangen 
können.

S- 58.
Auch das, was von .dem Gebrauche der 

Zuschläge durch Eisenoxide bei dem Graueisen 
angeführet worden ist, gehört und zwar noch 
vorzüglicher hieher, da sie ihr Oxid ungleich 
williger an den mit dem Sauerstoffe mehr af
finen Kohlenstoffe und Braunstein im Roheisen 
als an die Eisentheilgen abgeben werden, 
weil sie von letzter» nur aus den Kräften des 
Gleichgewichtes, von Kohlenstoff, und Braun
stein aber durch eine starke Verwandtschaft Ge
walt an sich gezogen werden: also auch hiev

!»
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zu Zuschlägen vor allen Hammersinter, und 
Stockleche, von Frischschlacken aber nur zum 
Schutze für die nicht zu oxidirenden Eisentheilgen 
und diese Zuschläge an dem Oft des abschmel
zenden Roheisens nach Erforderniß, daher auch 
mehr gegen die Forme zu, wenn ihre Beithat 
zur Erzielung mehrerer Schlacken sich nothwen
dig zeigen solite, auch unter den Frischschla- 
ckcn vielmehr die reichern vom weißgrellen braun- 
steinfreyen, obgleich auch die von tzraunstein- 
hältigen Roheisen zum Schutze dienen können: 
indem bei der steten Gegenwart des Sauer? 
stoffes aus dem Gebläse die Redukzion ihres 
Braunsteingehaltes nicht zu befürchten ist, doch 
werden sie auch aus eben dieser Ursache von 
ihrem Oxide weder an das Roheisen, noch an 
den Braunstein, noch an den Kohlenstoff et
was abgeben, folglich nur 'als Schlacken zum 
Schutze der Eisentheilgen dienen.

S- 59'

Eine Vermischung des braunsteinfreyen weiß- 
grellen Roheisens mit dem braunsteinhältigen 
wäre nicht nun zweckmässig, wenn nicht- das 
weißgrelle so strengflüssig, und das braunstein- 
haltige nicht noch leichtflüssiger als das graue 
Eisen sich bezeigtedoch wenn man' das braun- 
steinhältige über das weißgrelle leget, wird da
durch letzteres der zerschmelzenden Hitze näher 
gebracht, und das oben liegende braunsteinhäl- 
tige davon etwas mehr entfernet: man kömmt



dabei dev gleichzeitigen Zerrennung von beiden 
etwas näher, indem zugleich durch das leichter- 
schmelzige braunsteinhältige das Zerrennen des 
schwerflüssigen weißgrellen befördert wird.

aa. Auch das durch stärkere Qxidirung vorbe
reitete Plattl - oder Scheibeneisen mag hier 
als Zuschlag seine gute Stelle finden, wenn 
es nicht selbst braunsteinhältig ist, und 
nicht zu früh am Herde kömmt.

bb. Von braunsteinhältige» Eisensteinen, rote 
bei uns in Kärnten, wird das Plattleisen 
braunsteinhältig, und dann zur vorläufigen 
stärkern Qxidirung vermittels des Wassers 
§. 51 aa um so mehr geeigenschaftet. Auch 
find es gerade diese Erze, die zum Plattl
eisen am meisten angeschicket scheinen, weil 
das braunsteinhältige Roheisen flüßiger ist, 
fich länger im Fluße erhält, darüm fich 
auch in dünnen Scbeiben reißen laßt, und 
zu dieser seiner Flüßigkeit keinen an Kohlen 
reichern Satz fordert: ja der Braunsteinge
halt hilft auch im Hohofen von einer Sei
te seiner Flüßigkeit halber mehr aufzubrin
gen, und von der andern seines Schutzes 
wider den die Eisentheilgen sonst mehr oxi- 
direnden Sauerstoffes wegen auch mehr aus
zubringen.

C00( 122 )o0O
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§. 6o.

Bei Vergleichung der verschiedenen Mani
pulationen , die- in folgender Abtheilung vor
kommen, werden wir in Anwendung auf den 
Unterschied der zu verfrischenden Roheisengat- 
lungen auch auf die für das braunsteinhaltige 
Roheisen mehr abzweckende treffen.

aa. Hier will ich noch beifügen, daß braun- 
steinhältige zu wenig verwitterte Eisenerze 
hartes Eisen zu geben pflegen, daß selbst 
auch die Produkzion fast durchaus mehr odev 
weniger Braunstein in dem Stabeisen ent- 

, halte, und daß wenn man ein mehr weiches 
Eisen erzielen will, dieses sich schwerlich oh
ne wiederholten Einschmelzen erreichen las
sen wolle.

§♦ 6i*

In dem Anhange zum Eisen - Magazine 
Seite 45 wird angemerket, daß man aus eini
gen Roheisengattungen bei dem Ausschmieden 
dev Stäbe', gerade wenn sie aus der Weißhitze 
in die Braunrothe übergehen wollen, einige 
hellere, und einige dunklere schlangenförmige 
Streife nach der Länge dev Stäbe bemerke, 
die im Blankenburgiechen beinahe ein untrügli
ches Zeichen ' eines zähen Eisens wären, und 
der Herr Verfaffev vermuthet, daß hiebei das 
Magnesium seine Rolle spiele. Ich glaube-

daß



daß eine so merkliche in mehreren Streifen sich 
zeigende Auszeichnung einen für Weicheisen zu 
großen Antheil von Magnesium, und zugleich 
eine zu wenig genaue Verbindung des Braun
steinmetalls mit jenen des Eisens voraussetzen 
müßte: vielleicht mögen diese Streife auf einen 
verschiedenen Bekohlungs - und Kompreßions- 
grad hindeuten, indem die Stäbe nach ihrer 
Länge ausgeschmiedet, dabei fortan umgewen

det, und darin die Theile hiev von dem Ham
mer , an andern Stellen aber von der Luft be
rühret, aber auch unter einem nicht überall 
gleich komprimirt werden.

§. 62.

Aus allen werden wir zum Schlüße ein
geladen , den Braunstein wie möglich schon in 
dem Hohofen zu verschlaken. Dort kann der 
Eisenstein dazu gehörig vorbereitet werden. Man 
erzielet es hernach in dem Verbrennungsraum, 
vermittels des weit stärkern Hohofengebläses auch 
viel leichter als an Frischherden; und da in 
Hohöfen die Eisentheilgen durch ihre Bekoh
lung , und dnrch die sie begleitenden manchfäl- 
tigen Erdarten vor den Anfällen des Windes 
auch mehr geschützet sind, und die Erdarten das 
Verschlacken des Braunsteinkalkes befördern, so 
erzwecket man in den Hohöfen auch die Ver
kalkung und Verschlackung des Braunsteines 
Mit mindern Nachtheil im Bezüge auf das im 
Frischherde unter einem mit verschlackende Ei

sen.

ooo( 124 )ooo
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iei». Dcch noch mehr sind die Vorbereitungen 
der braunsteinhältigen Eisensteine zu einem her
nach mehr braunsteinsreyen Roheisen beihilfiich.

Von Verftlschungen des rothbrüchigen 
Roheisens.

§'63.

Roch schreibt man den Rothbruch den» 
Schwefel oder seiner Säure zu Schulden. Es 
gienge also dabei dahin aus, das Roheisen in 
dem VerfrischUngSprozeße von dem Schwefel 
oder seiner Säure zu befreyen, welches voll
kommen geschehen müßte, weil auch noch eine 
kleine Porzion von einem aus beiden das Stab
eisen rothbrüchig machen solle. Vier Wege 
scheinen sich hiezu anzubiethen; 1 den Schwe
fel oder seine Säure unter eine größere Mas
se von Roheisen bis auf eine im ganzen un
merkbare Kleinheit zu vertheilen: 2 den Schwe
fel in einer dazu angemessenen Temperatur zu 
verflüchtigen: 3 den Schwefel oder dessen Säu
re durch mit diesem mehr affine Zuschlage dem 
Roheisen zu entziehen: 4 die schweflsauern Theil
gen zu verschlacken : Wir wollen sedes in Son
derheit erwägen.
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§• 64,

Wenn man rothbrüchiges Roheisen mit 
von Rothbruchfreyen vermischet, gehet ein propor- 
zioneller Theil der den Rothbruch verursachenden 
Substanz an das davon freye über — das Da
seyn dieser Substanz in dem Rothbrüchigen tritt) 
also in der ganzen vereinigten Masse, und 
daher auch die Folge daraus auf Rothbrücbig- 
keit in demselben vorher für sich dem Rolh- 
bruche mehr unterworfenen Roheisen vermin
dert , und dieses in dem Maße, wie mehr die 
Masse des freyen sene des rothbrüchigen über
wieget : aber der Rothbruch ist dadurch im gan
zen doch nicht radikalitev gehoben, vielmehr 
hat man bei diesem Verfahren aucb das vor
her reine mehr oder weniger rothbrüchig ge
macht.

aa. Darum muß wohl kalkuliret werden, ob 
die Summe des Werthes der Waaren , wel
che aus dem in ganzen minder rothbrüchig 
gewordenen Roheisen erzeuget worden sind> 
jene übersteiget, die man erhalten haben 
würde, wenn man das freye und das roth
brüchige jedes für sich allein verarbeitet, und 
obgleich aus dem letztern mindere Preise doch 
aber auch aus dem erstern feinere oder über
haupt theurere Effabrikate erzeuget haben 
würde.

bk
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bb. Indessen ist das nicht im hohen Grade 
rothbrüchige Eisen doch nicht, oder nicht 
überhaupt zu allem Gebrauche, noch auch 
zu allen daraus im weitern zu verfertigen
den Artikeln ganz unbrauchbar: es wird 
manchesmal selbst schon in seiner ersten Ef- 
fabrikazion von dem Hammer hinweg, oh
ne weitere Umstellung verwendet, oder doch 
in massivere Artikel von solcher Art hin
aus gearbeitet, welche sich schon in dev 
Rothglühehitze dazu formen lassen, und al
so dem Rothbruche in der Weiß - odev 
Schweißhitze nicht unterworfen werden. Da 
wird der Eisesthüttenmann mit seinem roth
brüchigen Eisen, wenn er sich damit nuv 
zum Theil belastet findet, auch nuv auf 
solche Artikeln absehen, und das übrige vom 
Rothbruche freye zu den delikater» Waa
ren verwenden.

$.6$.

Den mit dem Eisen einmal verbundenen 
Schwefel zu verflüchtigen, hält überhaupt sehr 
schwer, und wird ohne Verschlacken der schwe- 
felsauern Eisentheilgen in den Frischfeuern un
erreichbar.

Dev auf allen Fall in einer angemessenen 
Temperatur entbundene Schwefel, laßt schwe
felsaueres Eisen zurück, in welchen dre Saure 
um den vermittels dev Kohlen wiederum her



zustellenden Schwefel zu verflüchtigen, neuer
dings reduzirk , und diese Rolle so lang wie- 
derhollet werden muß, bis das Eisen ganz ent
säuert wird. Nicht nur würde so ein Prozeß 
äusserst kostspielig und langwierig, sondern man 
würde auch die Redukzion dev Schwefelsäure 
sucht erzwecken, da die stete Einwirkung des 
Sauerstoffes aus dem Gebläse das Eisen sortan 
nur als schwefelsaures. erhalten , und so am 
Ende dasselbe zu verschlacken doch immer zwin
gen würde. Von dem großen Verlust an Eisen 
zu geschweigen , der sich dadurch unvermeidlich 
einsiedete, daß zur wiederholten Umschmelzung 
der noch schweselsauern Luppe, um die Säu
ren mit den Kohlen öfters in die Berührung 
zu bringen, die Luppensiücke auch öfters aust 
gebrochen , und vor den Wind gebracht werden 
müßten, wodurch sich ausser den für sich schwe
felsauren Eisentheilgen auch noch die übrigen 
durch das Gebläse manchfältig oxidiren, Und 
verschlacken müßten.

aa. Und dieser letztere Fall ist es auch, wenn mann, 
die schweflige Säure vermittels des Sauer
stoffes aus dem Gebläse vollkommen zu säu
ern , und dadurch das Band zwischen der 
vollkommenen Schwefelsäure und dem Eisen 
zu lösen , bezielen wollte, wobei zwar etwas 
Säure abgeschieden werden könnte, das Ei
sen aber um so mehr oxidirt zurückbleibend 
würde (§. 92i ee, §. 939 hh).

bb.
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M' Also nicht vor dem Gebläse am Frischhekr 
Herde wird sich die Abscheidung de» Schwer
tels erwarten laßen : höchjlens nur im Be- 
larige eines Theiles möchte seine Rcrftuài- 
gung unter den Kohlen ohne '(školate sich 
erzielet laßen , wenn man etn-a das Rohei
sen iagenweis zwischen Kohlcngrffübe oder 
Praschen zcmentirte, "ivozn aber cm schon 
tär sich graues Eisen Nicht anwendbar wä- 
ke : - am Frischherde aber, wenn Man das 
einzuschmelzende Roheisen höher über den 
Boden leget, damit es in seinem Hinab
schmelzen durch einen (angel h Aug zwischen 
den Kohlen hinab die Reduktion der schwe
felsaure öfters wiederholen, und gleich von 
oben hinab von einem bereits mehr desoxi- 
dirten Winde getroffen Und begleitet würde.

de, Auch das Glühen des unter dem Hämmer 
in der Rothg'ühehitze ausgeschmiederen Ei
sens im Glüheofcn kann für die Rothbrü- 
chigkeit von einiger Abhilfe seyn, wovon 
man schon Beispiele hat.

Hch sage des in der Rothhitze geglühten 
Eisens, weil dabei die Weißglühehitze uni 
so mehr vermieden werden muß, wie mehr 
die Luppe rothbrüchig war, wenn man gan
ze Stücke erhalten will.

dd. Sollte das rothbrüchige Roheisen durch 
vorläufiges Zementiren oder Braten zwischen 

I Koh-
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Kohlen etwas verbessert werden, so würden 
hiezu sich nur dünne Flossen oder Platten 
eignen, weil sie von dem Wärme-und Koh
lenstoff leichter durchdrungen werden, und 
dem Schwefel zu seiner Verflüchtigung meh
rere Auswege anbieten. Nur stößt man hier 
auf den widrigen Umstand, daß ein nicht 
beinahe graues Eisen sich in dünnere For
men nicht will zwingen, und daß hin
gegen so ein Roheisen sich im weitern nicht 
wohl mehr will bekohlen lassen.

ee. Das Graueisen nach seinem Abstiche mit 
Lbasser übergössen, oder in das Wasser ge
bracht , würde sich zwar etwas entkohlen, 
und dadurch zur neuerlichen Bekohlung bei 
der Zementation Gelegenheit verschaffen, 
aber die in dem Wasser vermehrte Oxidation 
des Roheisens würde hernach bei der Ze
mentation die Herstellung des Schwefels 
aus der Säure nur mehr erschweren.

§* 66* \

Kalk ist zwar mit dem Schwefel etwas nä
her verwandt als Eisen, und mit Kalk läßt 
sich geschwefeltes Eisen von dem Schwefel auch 
größtentheils befreyen , obgleich nicht ohne Mit
verschlackung des dabei Schwefelsauer geworde- 

> nen Eisens : aber eine so kleine Porzion Schwe
fel , die auch eine Menge von Eisen rothbrüchig 
machen kann, zu heben, dazu wird der Kalk

nie-
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htemfll ganz entsprechen: obgleich er dabei et
was mitwirken, und daher in sich selbst wenig
stens nicht schädlich seyn mag.

aas Doch hiev muß mehr von schwefelsauer« 
als vom schwefligen Eisen die Rede seyn » 
weil» wenn der Schwefel verflüchtiget wird, 
er das Eisen schwefelsauer zurück lätzt, als 
auch» tdeil hier bei der ununterbrochen,en 
Gegenwart des Sauerstoffes aus dem Ge
bläse der Schwefel gesäuert, und seine Re
duktion sehr erschweret wird: Alleiti un
geachtet auch überhaupt die Erden (§. 95a 

' aa.) und unter diesen vorzüglich der reine 
oder Kohlensaure Baryt und Gtrontian 
(§. 927 dd. ee.) zu dev Schwefelsäure mehr 
affin als zu dem Eisen sich'zeigen, würde 
einige Entledigung des Eisens von der Schwe
felsäure sich höchstens nur im glühenden Zu
stande , folglich nur gelegenheitlich einer vor
läufigen Bratung des Roheisens ohne Ge
bläse erwarten laffen, weil » wenn es einmal 
in die Schweißhitze kömmt, die Eisenoxide 
oder das schwefelsaure Eiseit sich mit den 
Erdarten sehe bald verschlacken würden.

bb. Eisenoxide verbinden sich sowohl mit deni 
> Schwefel als mit seiner Säure (§. 939) 

Schlägt man sie bei der Verfrischung des 
rothbrüchigen Eisens zu, so nehmen sie die 
schweselsäuere oder den Schwefel an sich / 
rkduziren sich aber selbst desto weniger, son- 

I 2 W
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betn verschlacken sich großen Theils. Indes
sen muß man sich es gefallen lassen, sofern 
der Rvthbruch nicht schon bei den Vorbe- 
reitungs - und bei den Schmelzmanipulatio- 
jien gehoben worden ist, weil für sich eine 
Derfrischung ohne Anschlag von Eisenoxiden 
nicht vor sich gehen kann.

ec. Der Braunstein ist vor dem Rvthbruch ein 
treffliches Mittel (§. 970 gg). Was er als 
Mitzuschlag an Fr, sch Herden zu wirken ver
möchte, ist vielleicht noch zu wenig untersu- 
suchet, obgleich zu vermuthen, daß sein 
Beitritt erst hier so spät angebracht, seinen 
Vermögen an Hohöfen keineswegs gleich
kommen möge. 1

dd. Rinmantts E!öhn solle b$i dem Frischen 
mir einem Zuschlag von gepochten, mit le- 

/ bendigen Kalk vermengt in einem besondern 
Osen geschmolzenen, dann wiederum gepoch
ten Hohofenschlachen den Kaltbruch sehr ver
bessert haben. Es mag auf die Qualität 
der Hohofenschlacke ankommen, die sich nach 
ihren Bestandtheilen in dieser Hinsicht sehr 
verschieden benehmen kann; und vielleicht 
möchten Braunstein , und Kalkfuhrende, viel
leicht auch Ptterartige beim Rorhbruche 
mehr Abhilfe verschaffen.



§. 6?.

Verbleibt von dem Hohofen her noch ein 
Rothbruch in dem Roheisen, so ist die sicher
ste, aber freilich auch tritt den größten Ver
lust an Eisen mitverbundene Entledigung 
aus der Verschlackung der fchwefelsauevn Eisen
theilgen am Frischherde zu erwarten. In so 
weit auch hier, durch Zementiren des Rohei
sens mit Kohlenstube der Schwefel, oder viel
mehr seine Saure, vorläufig nicht gänzlich fort
geschaffet werden könnte. So wie es eben nur 
durch diese Verschlackung erreichet wird, wenn 
man aus schwefligen ober fchweflsauern Eisen- 
minern an Rennwerken, oder auch aus Hoh
öfen ein vom Rothbruch freyes Roheisen erhal
ten will, so ferne der Rothbruch aus dem Ei
sensteine nicht schon durch die Vorbereitungs- 

, prozeße fortgeschaffet woìden ist; und sowohl 
bei Rennwerken, als in Hohöfen, wird diese 
Verschlackung durch einen chliberfluß vom Wind 
erzielet, wobei in Hohöfen ein höherer Kalzi» 
nazionsraum durch eine stärkere Bekohlung das 
seinige beitragt, indem das Roheisen hernach 
im Verbrennungsraume sowohl von den schwe
felsauer» Eisentheilgen, als frucb von einem 
Theile des überflüßigen Kohlenstoffes entlediget 
wird, wobei der Kohlenstoff das Band zwi
schen Eisen und Schweflsäure mehr löset, und 
die übrigen noch bekohlten Eisentheilgen vor 
einer sonst stärker» Oxidirung und Verschlackung 
verwahret.

aa.

ooo( 133 )ooo



ooo( 534 )000

aa, Die Zustellung des Fvischherdes und dee 
Windführung, verhält sich hier so ime bei 
dem aus Graueisen zu verstüchnge., Koh
lenstoffe , und wie mehr das Rohelsen roth- 
bruchig ist, desto öfters muß es vor dem 
Wind gebracht, oder neuerdings niederge
schmolzen werden, wobei man neuerliche 
Qxidazionen der Eisentheilgen durch Friich- 
fchlacken, oder auch durch erdartige Zuschlä
ge als Lehm, Sand, und vermuthlich noch 
zweckmässiger durch Hshofenschlacken, die 
ihrer Bestandtheile halber dazu geeignet sind§ 
Herhütten muß.

,§. 6$,

Ich habe schon errinnert (§, 520, ee)^t>«§ 
her Rothbruch auch von andern fremden Sub
stanzen , als nur von Schwefel, und seiner Säu
re entgingen mag.

aa, Nach Vauguelitts neuern Versuchen (Efem° 
Fr. v- Moll 4te B. Zte Lieferung S. 
528). lasse sich das Eisen von corintischen 
Pferden nicht in der Weißhitze, aber doch 
in einer massigen Rothhitze wohl ausschmie
den; und gleichwohl fand er darinn nicht 
Schwefel, sondern vielmehr den sonst das 
Gegentheil verursachenden Phosphor mit 
TV?, aber zugleich etwas Arsenick-

hb„



db. Wäehler merket an, daß, wenn nach ver
flüchtigten Schwefel derselbe schwefelsaueres 
Eisen zurückläßt, dieses alsdann vielmehr dem 
Faulbruche unterliege.

XII.
Von VerfrLschung des kaitbrüchigen 

Roheisens. *
§. 69,

Man mag bei der Vevfrischung dieses Roh
eisens auf dieselbe Vevmittlungswege wie vor
her bei dem Rothbrückngen verfallen, und da
her sich auch hiev beinahe auf alles das vori
ge neuerdings beziehen, nur will man in den 
Kaltbruch heilenden, oder doch verbessernden Mit
teln bereits weiter vorwärts als bei dem roth
brüchigen gekommen sehn.

aa. Beispiele davon -habe ich in dem §•• 65. 
67 aus dem Eisenhüttenmagazin erst ange
führet, dem za- Folge der Sobn des aus 
der Geschichte des Eisens wohl bekannten 
Ritters Rinmaun den Kaltbcuch durch ei
nen Zuschlag von Hohofenschlacken beseitig
te , die er klein pochte, mit lebendigen Kalk 
zur Hälfte vermengt, oder mit Kalk und 
Pottasche (§. 1103) beides in einem beson

dern

ooo( 135 )ooo
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Ì3et*n Qlen schmelzte, ferners wiederum poch
te i und bann davon etwas bei jedesmaliger 
Einschmelzung des Klumpens ausgestreuet 
hatte, -jjcl) habe aber dem beigcseyec, daß 
es dabei an den Bestandtheilen der Schla
cke beruhen möge, wozu sich vermuthlich 
Kalk, Kohlenstoffsaurer oder reiner Baryt 
und Stronsian, auch wohl Talk und Thon
erde (§. 97 und 986) wie auch Braun
stein (§. 979. 989) geeignet finden werden.

bb. In de mselben Magazine wird berichtet; 
daß in den blaichenburgischen Hüttenwerken 
zur Hebung des Kaltbruches der aus Kalk 
etwas Eisen, dann Sand (Maselerde) und 
Thon bestehende Corimm, nicht ohne Ev- 
folge angewendet würde, rmy müßte die 
rechte Zeit getroffen, und dieser nur einige
mal in ganz geringer Quantität ausgestreu
et werden; indem, wenn von betn geröste
ten und gepochten Corimm zu viel auf den 
Klumpen Minute, er das Eisen zwar zacher, 
aber schülferig, und so für Vla»kcnschmie
de , und anbete feine Waa^n umbrauchhar 
mache.

Dieser (£ovtrum halt geröstet 87 — 88 
Kalkerde, 4} Thon, 2Kieselerde, und 5^ 
Eisen, verliert beim Röcken 40 Perzente 
vermuthlich Kol)lensaure, brennt sich dabei 
mürbe , und schmelzet für sich an der Koh
le ; ist also seiner Schmelzbarkeit halber auch
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(ui Frischherden zuzuschlagen wohl geeignet 
(fiet? §. 1025 in dem nten Bande niemer 
Bettrage,

gc, Überhaupt möchte sich im Bezüge auf erd
artige , und braunsteinhältige Zuschläge bei 
Frischherden errinnern lassen, daß sie als 
Schlacken nach einer vorläufigen Verschmel
zung derselben zu Zuschlägen mehr ange- 
schicket werden könnten: da am Frischherde 
die Zerschmelzung derselben nicht so leicht 
hält: Schlacken hingegen ungleich leichtflü- 
ßiger sind, und daher auch ihre Wirkun
gen auf die in dem Roheisen enthaltenen 
Stosse, um so schneller zu äussern fächig 
sind, welches hier um so mehr erfordert 
wird, da diese Einwirkungen sich schon wä- 
rend des herabschmelzenden Roheisens ein
finden sollendarum man auch die Zuschlä
ge dieser Art vor allen an der Gichtseite, 
da wo das Roheisen eingeschmelzet wird, 
anzubringen hat.

4d. Quanz S 85 schreibet von dem phosphor- 
hältigen Eisen, daß dieses Wasiereisen leicht- 
fiüßiger als das übrige Eisen seye, und 
sich durch die bekannte Anwendung von Kalk, 
der sich mit der Säure des Phosphors zu 
Phosphorselenit verbinde, zersetze, und so 
das Eisen von der Phosphorsäure befreye, 
indem der Phosphorselenit sich mit den übri
gen fremdartigen Dingen (mit den Erdar

ten
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ten dev zu frischenden Frischschlacken, dann 
mit den Eisen und Bbaunsteinoxiden) in 
die Schlacken fortgehe, und daß man, da 
das Eisen nach der 'Abscheidung des Phos
phors gewöhnlich weich ausfalle, um ihm 
einem gewißen Grad der Härte zu geben, 
den Vorschlag gethan habe, beim Frischen 
Braunstein zuzusetzen. Allein ich muß ge
stehen , daß ich von letzter» den Grund 
nicht stnde, und auch der Kalk allein möch- 

/ te sehr selten die volle Abhilfe herschaffen.

eet Eben Herr Quanz Seite 139 glaubt, daß 
auch dev Flußspath den Kaltbruch verursa
chen können, und beziehet sich auf kaltbrü
chiges Eisen, welches nnter Mitschmrlzung 
eines mit Flußspath begleiteten Eisensteines 
entstand, und sich ausser dieser Mitverschmel- 

. zung nicht Kaltbruchig zeigte. Aber auch 
in diesem Falle möchten dieselben Zuschläge 
gelten , da Phosphor - und Flußsäure mit 
mit den Erdarten in gleicher Verwandschaft 
stehen, nur haß letztere auch -die Kieselerde 
auflöset, die also m diesem Falle vielleicht 
mitangewendet werden könnte«

ff, Hingegen habe ich in dem riten Bande §. 
1103, aus den Efemeriden des Freyherrn 
v. Moll i B. 3te L. angeführet, daß man 
steh in den Eisenhütten zwischen der Sam
bre und Maaß vielmehr des Flußspathes zur 
Perbesserung des Kaltbruches bediene, und

in
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iti einer Hütte des östlichen Departements 
mit gutem Erfolge, einige Hände voll ei
nes Gemenges von Flußspath und Pott
asche gepülvert, auf die vorher angefeuchte
ten Kohlen bei .dem Luppenmachen, und so i 
auch bei dem Zusammenbringen der Luppe 
etwas vym Flußspath, Pottasche, Kochsalz, 
und Alaun darauf werfe, wodurch das Ei
sen sehr verbessert würde, nur würde es 
Minder geschmeidig, so ferne man von bei
den Gemengen zu viel gebrauche. Hier mag 
der Zusah. von Alkalien die Wirkung der 
Flußsäure auf das Eisen, um es im Ge
gentheile vielmehr Kaltbrüchig zu machen , 
hindern, und die Phosphorsäure scheiden. 
Dort kann aber auch noch eine andere Sub- • 
stanz an den Kcrnbruch Schuld seyn, indem 
auch Braunstein, Sauerstoff, Arsenick, Zink 
Spießglan;, Kobalt, und Wismuth das 
Eisen kaltbrüchig mgchen können (§. 1102 Irli.)

Im Burgundischen zu Dramhon in Coté 
— cf or Departement und izu Pesme in 
der Franche comte werden Ra sen steine ver
schmolzen, die Phosphorsaüer sind, und das 
Roheisen solle an beiden Qrteu doch noch 
vorzüglicher zu Pesme gut und weich seyn, 
obgleich das graue Roheisen vom erstern 
Orte gekohltes Äsen, Phosphoveisen, Crom, 
Braunstein nebst einer Spur Kiesel-und 
Thonerde enthält.

g&
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gg. Die Frischschlacke zu Dranchon. hält vor
züglich oxidirres Eisen in Mi.ii num, oxi
dirren Braunstein, 4. 8 Phosphorsaure , 
Chrom, (Chromoxid) etwas Kiesel - Lyon, 
uno vermuthlich phosphorsäuere Kalkcrde; 
die Eisensublimate in den Schlotten der 
Frischfeuer haben zu Bestandtheilen nebst 
dem Eisen (vermuthlich mehr gekohltes Ei
sen) viel Erom, Braunsteinoxid, Phos
phorsäure , etwas Kiesel, wahrscheinlich auch 
Thon und Talkerde. Ja selbst das geschmie
dete Eisen von Drambon hinterließ 3 , 
und vom Pesme i{ Perzent schwarzen Rück
stand , dev, so lange er feucht wäre, sehr 
stark nach gephosphorten Wafferstoffgas ric
he, und so auch die Auflösung bis zu ihrer 
Abdämpfung,

Vaüquelin, von dem wir diese Nachricht 
haben , merkte zwar die dort üblichen Ver- 
frischungsmethoden , und Zuschlage an Frisch-

■V Herden nicht an: doch läßt sich aus den 
Sublimaten, und den Schlacken schließen, 
daß man einen Theil Phosphor verflüchti
ge, und einen andern verschlacke, folglich 
beides durch Beihilfe des Gebläses voll
bringe , und Erdarten, und Braunstein und 
Chrom aber auch Eisen mitsublimire, und 
verschlacke: mithin hier die Fortschaffung 
des Phosphors vor allen durch ein zur Ver
schlackung der phoSphovhaltenden Eisentheil
gen geeignetes Verfahren erwirke. So lan

ge



I

Q00( I4Ì )00Q

ge der Sauerstoff des Geblases nur noch 
unvollkommene Phosphorsäure bildet, ent
weichet sie ihrer Flüchtigkeit halber mit ei
nigen Lheilgen des Eisens, des Braunsteins 
und der Erdarten—wird die noch zurück
bleibende Säure zur vollkommenen gesäuert, 
dann verschlacket sie sich mit den Erdarten 
und mit dem Eisen- und Vraunsteinoxide 
(§. 1002. 100%).

hh; Auch die Bemerkung vom Herrn Ritter 
v. Stahlberg, daß durch das Wastergeblä- 
se der Kaltbruch verbessert werde, habe ich 
§. 1006 schon in Anregung gebracht, und 
man konnte in dieser Rücksicht auf Löschung 
der glühenden kaltbrüchigen Roheisenstücke, 
die aber alsdann auch dünner seyn müßten, 
im Waffer oder darauf anrathen, das Was
serdämpfe über das glühende kaltbrüchige Ei
sen in dem Vorbereitungsprozeße zur Ver- 
frischuNg geleitet würden, aber dann wür- 
ra man auch das dadurch mehr oxidirte 
Roheisen vorläustg mit desoridirender Ze- 
menlirung oder Bratung behandeln müssen.

Wo es auf die Verschlackung der Phos
phor- oder auch der Schwefl - Arsenick - oder an
dern saueren Eisentheilgen ankömmt, wird dev 
Beden, nicht tief unter der Forme stehen dür
fen , aber dann auch nach Mähler Seite 136

ver-
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verursachen, daß man f- — £ Abgang erfah
re , wenn sich sonsten bei von Sauere freyest 
Eisen £ — f ergiebt. Wühler Seile 139 will 
den Boden bei kaltbrüchigen und arsenickali- 
fchen Eisen um 3 ßoll hohà, bei rothbrüchi
gen aber um 3 Zoll tiefer als bei dem reinen 
geleget wissen, und zwar das letztere um ei
nen Hähern Zug des Roheisens durch die Schla
cken hinab zu erhalten: dieses erzielet man aber 

' auch, wenn das Roheisen an der Gicht etwas 
Häher, und hingegen der Boben nicht so tief 
geieget wird, damit das noch schweflsaure Ei- 

V fen unten im Herde um so früher verschlacke! 
werde; nur ist dieses mit einem großer« Koh
len Konsums verbunden»

'P' '■ ■ ^<
aa. Das kaltbrüchige Eisen ist doch meistens 

vom beßerm Gebrauü-e als das Rothbrü
chige , wenn cs nur in der Weißhitze -, und 
nicht auch bis zur Rothglühehitze hinab be
arbeitet wird, wobei sich aber auch ein grö
ßerer Abbrand einstellet; weil man diesel
be Länge von Eisen durch öftere Weißhitzen 
ausschmssden, und darum dasselbe Stück 
öfters in die Schweißhitz bringen muß.

bb; UiberHaupt zeigen sich die gephosphorten 
Metalle nicht so brüchig wie geschwefelten: 
sie sind auch schmelzbarer doch zugleich ver
brennbarer als die Phosphorfreyen (§, 979» 
hh), und es scheinet, die etwas leichtere 
Schmelzbarkeit zum Theil den Grund zu

fin-
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sinden, daß sich kaltbrüchiges Eisen in bet 
Weißhitze beständiger zeige. Zu dem ver
bindet sich der Phosphor mit dem Sauer
stoff sehr gerne, und ziehet selbst aus den 
metalloxiden Sauerstoff an sich (§. 979 ii) 
doch verglaset sich erst die vollkommene Phos
phorsäure, wohin vor dem Gebläse zu ge
langen , die Weißhitze erforderlich scheinet, 
damit sich die phosphorsauern Eisentheilgen 
verschlacken # und dann unter dem Hammer 
als Hammersinter oder Hammerschlag hin
wegfallen. Man will das kaltbrüchige Ei
sen zu Artikeln > die poliret werden, und 
dev Gefahr des Brechens nicht unterwor
fen sind f ganz ^brauchbar finden.

, So wie nach der Erfahrung Vauguelitls 
Phosphor mit Arsenick begleitet in dem 
corintischen Eisen nicht den Kalt - sondern 
nur den Rothbruch verursachten, also fand 
er in einem andern Eisen _Ti-g- Phosphor, 
und Crom , und ein Schmied vermoch
te es nach allen Hitzgraden gut zu bearbei
ten , während ein anderer Sä für schlecht 
erklärte: nachdem erstern scheine es also,

. daß die Mitgegenwart des Chroms die sonst 
schädlichen Wirkungen des Phosphors schwa
che: die Weißglühehitze möchte jedoch dabei 
dienlicher seyn in der Erwägung, daß das 
Chrom nicht gerne schmelzet e und daher 
in niedern Temperaturen sich mit dem Ei
sen vermischt, um so weniger behandeln lasse.
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Und wenn das Mitdaseyn des Chroms 
den Kaltbruch aus der Wirkung d'es Phos
phors mehr heben solle, möchre es da in 
beruhen, daß, wenn Chrom -sich aus dem 

’ Sauerstoffe des Gebläses in dazu genug ho
her Temperatur zur trockenen Saure biloet, 
sich diese hernach mit den Metallen gerne 
verbindet, und dadurch die Verschlackung 
der phosphorsauern Eisentheilgen mehr be
fördert. §. 916. gg.

XIII.
Von Verfrischung des mit andern Me

tallen , oder ihren Sauren begleite
ten Roheisens.

§. ?!•-

Nimmt man die Feuerbeständigen Metal
le Gold, Silber und Platina aus, kann das 
Eisen , von den übrigen auf dem Frischherde 
nur durch Verschlackung der letzter» erreichet 
werden.

In Rücksicht auf beigemischtes und mit 
dem Eisen sehr eng vereinigtes Nicklmetall 
(§. 7S5) möchte es sich kaum erzielen lassen-

es
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es ist weniger oxidirbar als das Eisen, und 
fordert zur Schmelzung beinahe dieselbe Tempe
ratur iute Das E'sen (§. 83 t- 832) solle auch 
überdies so feuerbeständig ate. das Gold seyn» 
Indessen habe ich auch §° 838 und 839 schon 
angeführet, daß ein massiger Antheil vorn rei
nen Nicklmetall der Qualität des Eisens ver
muthlich auch nicht nachtheilig seyn dürfte, und 
vielleicht könnte es sogar den vom Phosphor 
herrührenden Kaltbruch heben $. 838 bh»

Š' %

Der Kobalt mag zwar ein sehr seltner, 
aber, wenn er es ist, auch ein unwillkomme
ner Gast in dem Roheisen seyn: er schmelzet 
eben nur bei einer Temperatur > die das Roh
eisen dazu fordert: und opidiret nur langsam » 
während er glühet, und auch dann Mochten kie
selartige Zuschläge berathen werden, um sein 
für sich strengflüssiges Oxid zu verschlacken §. 
840, welches aber auch ohne große Mitverkal
kung und Verschlackung des Eisens nicht ge
schehen Mag (§. 789). Ein öfteres vor dem 
Winvbringen der eingeschmolzenen Stücke aus 
so einem Roheisen wird demnach hiev unver
meidlich.

aa» Bei dieser Operation mag sich auch ein 
Theil des Kobaltes verflüchtigen, weil er in 
der Temperatur des Porzellainofens flüchtig 
ist (§. 840). ■

K §.
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§• 74'
Spiesglang mag im^Begleite seyn, menti 

ti nicht schon bet der Schmelzmanipulation und 
den Vorbereitungs - Prozeßen Abschied erhallen 

»hat: und wie dort durch das Rösten mag auch; 
hier ein vorläufiges behutsames Glühen des 
Roheisens das Spießglanz wenigstens zum Theil 
verflüchtigen: aber das, was zurückbleibt, wird 
man auch hiev wie dort sich bestreben müssen, 
vermittels des Sauerstoffes aus dem Gebläse, 
und beihilflich der auf das Spiesglanz wirken
den Alkalien §• 848 möglichst fortzuschaffen.

aa. {Ritintami fordert zwar, um Halbmetalle 
von dem Eisen zu scheiden müsse letzteres 
0,ridirei werden, da die Halbmetalle sich von 
den Metallen nicht scheiden , bis letzter« ver
kalket würden (§. 85l. dd). Wenn man 
das Eisen unter der Einwirkung des Sau
erstoffes aus dem Gebläse oxidiret, geschieht 
diese Qxidirung für fleh unter einem im 
Bezüge auf das Spießglanz, in so weit 
es bis dahin nicht schon als Metall, und 
dann als unvollkommenes Oxid verflüchtiget 
worden (§. 846. aa) : und dann übriget 
nichts als das bereits mehr oxidirte mit 
dem Eisenoxide unter einem zu verschlacken 
(§. 846. co).

bb. Hiev scheinet eine dev Derfrischung vorher
gehende Bratung des Roheisens unter bei

ge-



gemischten Kohlenstübe zweckmässiger als ei
ne Qxidirung zu seyn, damit von einer Sei
te bog für sich flüchtige Antimonium als 
Metall fortgeschaffet werde, und von der 

f - gndern Seite die Verbindung des Kohlen
stoffes mit dem Roheisen das Band zwi
schen Spießglanz und Eisen mehr löse, wie 
auch den häufigen beidtheiligen Verkalkun
gen an Frischherden Mehr vorgewehret wer
de , und nur zur Beschleinigung des Frisch
prozeßes, möchten ini Falle einer bei der 
Bratung etwas zu stark gewordenen Be
kohlung eine darauf folgende vorläufige Qxi- 
dirüng, des noch glühenden in das Was
ser gebrachten gebratenen Roheisens beihilf- 

r lich werden«

ec. Von dem Spießglan; wird das Eisen sprö
de (§, 795), und kann daher die Laltbrü- 
chigkeir zur Folge machen«

75*
Welche Veränderungen der Zink in betti 

, Roheisen hervorbringe, darüber beruffe ich mich
v’ auf die §. 859. 860 des ersten Theiles der Bei-
j trägt, und auf den §. 91 in dem Zte» Hefte

meiner Notltzett.
aa. Sollte der Zink in bem Schmelzprozeß^,

. und in den 'Vorbereitungen nicht gänzlich
verflüchtiget worden seyn, könnte das Ci- 

f Ra fm
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fett rothbrüchig werden , weil dev Zink schon 
in höherer Temperatur spröde wird, und 
sich pulvern läßt (§. 852). Ob durch die 
Glühung des Roheisens etwas zu verflüch
tigen wäre, müflen Versuche entscheiden; 
in so weit er dadurch flch nicht entfernen 
wollte, müßte er durch Qxidirung vor dem 
Gebläse als Zinkoxid weggejaget werden, 
welches jedoch ohne Mitverflüchtigung man
cher Eisentheilgen (§. 860), und ohne Ver- 

, schlackung auch noch eines andern Theiles 
desselben flch nicht wird bewerkstelligen lassen.

bb. Auch das Verfahren, das geglühte Rohei
sen in das Wasser zu stoffen, könnte mit 
dem entweichenden Wasserstoffgas etwas Zink 
abführen ( §. S55 )- Doch wäre alsdann 
das Roheisen der mitoxidirten Eisentheilgen 
wegen, noch vorläuflg, als es an Frisch
herd kömmt, einer desoxidirenden Bratung 
zu unterziehen, um hernach bei der Ver 
frischung von dem Eisen nicht zu viel zu 
verschlacken.

ec. Hier könnte also auch wie bei dem Kalt- 
bruche das Wassergebläse seine Dienste thun.

dd. ES scheinet jedoch, daß man das Rohei
sen gleich anfänglich unter Beimischung der 
Köhlenstübe-desoxidirend braten könnte, da
mit der Zink als Metall sublimiret, und 
das Eisen unter einem vor Qxidirung mehr-

be-
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bewahret würde, anstatt daß man es glü
hend unter Wasser bringe, und dadurch den 
Dorbercitungsprozeß zur Verftischung ver
vielfältige, indem selbst auch der Zink zum 
Kohlenstoff Verwandtschaft zeiget (§. 854 cc) 
und wahrscheinlich ist, das in dem Frisch
herde hernach verflüchtigte Oxid des mit 
dem Zink verbundenen Kohlenstoffes werds 
auch Zink mir sich fortführen..

& 76.
Noch mag vielleicht ein Beispiel vom Wis- 

MUthe im Roheisen nicht vorhanden seyn: 
weil seine Anhänglichkeit zu dem Eisen sehr 
schwach f und Wismuth seiner Flüchtigkeit hal
ber den hohen Temperaturen der Hohöfen und 
Rennwerke nicht widerstehen dürfte. (§„ 862» 863. 
867.) Auf allen Fall, sedoch möchte ein behut
sames Glühen des Roheisens unter Kohlenstü- z 
be zur Fortschaffung des Wismuths das ent
sprechendeste Mittel, seyn §. 868°

' ' } §' 77-
Das Kupfer scheide^ flch nur durch das 

Verbrennen oder Verglasen von dev unter (W 
nem nicht mitverschlackten größer» Menge von 
Eisen: da die Zerstörung des Kupfers nur 
durch den Sauerstoff der Luft vor sich gehen 
kann, der dann zugleich einen Theil des Eisens 
mit ««greift, und eä dadurch von dem übri

gen



ßen Eisen herausholet, weil das Kupfer, ob
gleich es zu dem Sauerstoff weniger affin, 
hoch etwas oxidirbarer ist, und zu seiner Ver
glasung vom Oxide weniger als das Eisen be
darf • (§. 871 und 874 aa).

aa. Ein mehr gekohltes Roheisen wird sich von 
dieser seiner Mitoxidirung auch etwas mehr 
zu schützen vermögen , woraus man die Folge 
ziehen kann, daß, wenn das Roheisen da
zu nicht hinlänglich gekohlet aus dem Hoh
ofen kommen sollte, eine vorläufige Bra- 
tung desselben mit Kohlenstübe seinen Nutzen 
bringen möchte,

bh. Doch verglaset sich das Kupferoxiv nicht 
gerne (§. 870 cc.) und man würde zur Be
förderung dieses Zweckes leichtflüßigere Erd» 
avren oder derlei Hohofen-Schlacken, auch 
wohl Frischschlacken zuzuschlagen haben , wäh
rend das Roheisen des zu ofidivenden und 
zu verglasenden Kupfers wegen^ wiederholtz 
vor den Wind gebracht worden ist,

S, 78,
Kann man vom Wismuthmetakl zweifeln, 

daß es sich in den Qefen, worin Eisensteine 
geschmolzen werden, erhalte, so wäre es vom 
Bley und Zinn noch weniger zu vermuthen , 
indem beide in dem Verbrennungsraum muffen 
y?ralaset werden, und wenn sie auch durch das

eoo( 150 )coo
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Uibermaß von Kohlen wiederum hergestellet, 
und als Metall erhalten würden, wäre doch 
ihre Vereinigung mit dem Roheisen zu be
zweifeln.

In Hacquets phisikalischen Erdebeschreir 
bung des Horzogthums Krain liest man, daß 
bei denen unter einem bleyhältigen Eisensteinen 
zu Iauerburg zur Zeit, da man diese von 
den übrigen noch weniger aushielt , sich manch
mal zwischen den Schlacken und dem Rohei
sen , bei dem Abstiche aus dem Hohofen Blei 
gezeiget habe, worüber in dem Zten Hefte mei
ner Rotiyen der §, 92 nachgelesen werden kämt.

§. 79-
Uiber das Gold, Silber, und Platin im 

Roheisen mag der iole Abschnitt in dem lottit 
Bande des ersten Theiles hier nachgeholet wer
den.

§. 80.

Die Verbindung des Uran-Metalls mit 
dem Roheisen sind mir noch nicht zur Kenntniß 
gekommen , und ich habe mich im roten Ban
de der Beiträge §. 882 über die Gründe ge-, 
äuffert, die mich einstweil zu glauben verlei
ten , daß eine Vereinigung beider Metalle in 
den Hohöfen nicht wohl statt finden möchte: 
auf den Fall des Gegentheils jedoch schiene es
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aus denselben Gründen, durch seine leichte 
Oribatiott auch auf dem Frischherde verschlack? 
har zu seyn.

§■ 81 •

Auch im Bezüge auf das Stttitt, und 
auf das Tellurmetall, wenn eines oder das 
andere in dem Roheisen noch wo mit gegen
wärtig seyn solle, bevuffe ich mich, rucksicht- 
stch des erster» auf meinen 1 iteti Band §t 
1077, und in betreff des letzter» auf den taten 
Band § 886, wovon der Verschlackung des 
Tttans, und von der Verflüchtigung de« Tel
lurs bereits gesprochen ward: bei beiden mö
gen alkalische Zuschläge ihre Verschlackung be
fördern (§. 883. ec, 885. hh).

Die Eigenschaften des mit Tantal etwa 
' verbundenen Eisens sind meistens mir noch nicht 

bekannt: alkalische Zuschläge möchten auf die
ses Metall eine Wirkung äuffern (§> togg. ee),

§♦. 83'

Im offnen Feuer wird das CeriUM sehr 
oxidiret (§. 1992. ee) , noch mehr muß die
ses der Fall bei der Mitwirkung eines Geblä
ses seyn, wobei aber auch das Eisen oxidiret 
wird; und dann das Ceriumoxid von jenem des

Ei-
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Eisens schwer trennbar machet (§. 1092 ff). 
Weil jedoch ersteres auch schwer reduzirbar ist, 
und bei der Reducktion j-| vom Metalle sich 
verflüchtiget (§' 1093. ff), so scheinet, daß, 
wenn ja wo Eerium in dem Roheisen mit ge
genwärtig seyst sollte, vorläufig eine oxidiren, 
de, und dann eine hesoxldire,nde Bratung des 
Roheisens der Verfrischung vorgehen könnte, 
damit bei der nachfolgenden Desyxidirung das 
Eerium wie möglich verflüchtiget, das vorher 
unter einem mehr oxidirte Roheisen aber mit
unter wiederum Desoxidiret würde.

s. 84,

Unter denen sich auch bis zur Säure ori» 
direnden Metallen mag Arsemck bei dem Roh
eisen aus den in Vorbereitungs - und Schmelz
prozeßen nicht vorsichtig genug behandelten Ei
sensteinen sich manchmal einfinden, und dann 
vom brüchigen Eisen Ursache werden.

sta, Kalk und noch mehr Baryt und Stronti- 
an, wenn sie rein oder doch Kohlensauer 
sind, ziehen zwar den Arsenick, und seine 
Säuren an sich, ob sie dieses aber auch bis 
auf einen so kleinen Antheil vermögen, der 
doch schon genug.ist, das Eisen brüchig zu 
machen, mag sehr zu bezweifeln seyn, ob
gleich sich dieses Zuschlags auch an dem 
Frischherde zur endlichen Verschlackung des 
Arsenickorides, mit dem Eisenoxide und den 
Alkalien (§. 887. dd) bedienet werden karrn.



bb, Die unvollkommene Avsenicksäuve ist un
gleich flüchtiger als die vollkommene (§. 
849) oxidirte man daher auch hier das Roh
eisen ersterhand, und desoxidirte es in der 
Folge dev Brakung, so könnte bei der 
Desoxidirung die bis zur unvollkommenen 
herabgebrachlen Arsenicksäure, und dann auch 
ferners dev wieder hergestellte Arsenick als 
Merall großenthkils abgeschieden, und ver
flüchtiget werden.

cc. Das sicherste bleibt am Ende doch die schleß- 
liche Verschlackung der arsenicksauern Eisen
theilgen beihilflich dev Frischschlacken oder 
doch erdiger Zuschläge (§. 887. dd).

$.85-
Wolfram — Scheel — Tungsteinmetall bei 

dem Roheisen wird in der Verfrischung seine 
Qxidirung vor dem Gebläse, und seine Ver
schlackung mit den unter einem oxidirten Eisen
theilgen, und mit den beigesetzen Hohofen oder 
Frischschlacken nothwendig machen,- welches aber 
auch eine nicht kleine Milverschlackung des Ei
sens mit zur Folge haben müßte, da das Eisen 
zum Sauerstoff affiner als das Wolfram - Me
tall (§. 911 mm) doch-solle man bisher Wolf
ram bei Eisensteinen noch nicht bemerketchaben. 
(§. 910 aa.)

ooo( 154 )ooo
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§, 86.

Man kann dasselbe auch vom Chrom im 
Eisen fordern. Der im Frischherde durch das 
Gebläje oxtdirte Chrom kann sich mit alkali
schen Erden, auch mit Thonerde oder mit Ve
nen, aus diesen bestehenden Schlacken verglasen 
(Anhang zum Abschnitt 16 des toten Bandes 
ee) doch auch nie ohne angemessenen Mitvev- 
lust an Eijen, da das Eisen zum Sauerstoffe 
mehr verwandt als das Chrommetall ist.

§. 8?..

Das ColUMh - Eisen hat matt nur noch in 
Amerika vorgesunden, sollte es sich auch in 
andern Staaten zeigen, und auf Eisen benutzet 
werden, werden sich seine Wirkungen auf die 
Qualität des Eisens auch erst eigentlich wahr
nehmen lassen.

aa. Da es sich bis zur Eigenschaft einer Säu
re oxidiren läßt, den Sauerstoff sehr un
gern hergiebt, und darum kaum rednzirbar 
seyn solle, doch mit den kohlensauer« Al
kalien eine Verbindung eingeht, und aus 
diesen die Kohlensäure austritt (§• 1088. aa. 
dd- ff.) möchten sich bei dev Verfrischung 
Kohlensaurer Kalk, Baryt oder Strontian 
empfehlen, oder auch eine vorläufige oxidi- 
rende, dann aber reduzirende Bratung des 
Roheisens und vielleicht diese letztere mir

H'U-



Hinzunehmung Kohlensaurer Alkalien bera
then machen, um ersterhand das Eolumb 
mehr zu oxidiren, dann aber das dadurch 
zu viel oxidirte Eisen davon wiederum zu 
entledigen, ohne zugleich das beinahe unter 
duzirbare Columboxid ganz zu desoxidiren.

§. 88.

Wenn ich von o^idirenden und von redu- 
zirenhen Bratungen des Roheisens gesprochen 
habe , muß ich mich auf das berufen, was in 
den §,. 100.102 dev folgenden 2ten 2lbtheilung bei 
dem 'BratungSprozesse angemerket worden ist, 
dem zu Folge zu diesem Verfahren sich nur 
das Roheisen in Platten eigentlich anpassen 
will, und ich muß dem überhaupt beisetzen, 
daß Me Qxidirungen derselben sich füglicher da
durch erreichen lassen, wenn man das Roheisen 
glühet, und dann in daL Wasser bringet, 
oder es mit diesem übergießet.

«Oó( 156 )0Q0
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Zweite Abtheilung
Von den verschiedenen Frischmethoden.

XIV.
Von diesen Frischmethoden überhaupt.

8' 89* '

Das Verfahren bei der Verfrischung des 
Roheisens unterscheidet sich vor allen in dem 
Drrfrischungsprozeße 1 mit einfachen oder ein
maligen , und 2 in dem mit zwey oder mehr
fachen oder wiederholten Einschmelzen deS Roh- 
und halbgefrischten Eisens, 3 in den in Re-- 
verbeviröfen, 4 in den in Tiegeln, und 5 in 
den auf Stahl.

Von den ersten 2 Methoden als den ge# 
wohnlichsten werden wir in diesem, von den 
übrigen in dem folgenden Bänden handeln.

aa. Das Verfrischen mit einmaligen Einschmel
zen < EinrenneN oder Zcrrennen theilet sich 
ferner a in jenes, bei dem das Roheisen 
ohne eine vorgehende Vorbereitung auf den 
Frischherd genommen wird; und b in das 
bei dem man das Roheisen vorläufig einer 
Qxidirung, Dcsoxidirung oder auch einer

meh-



Mehrern Bekohlung unterziehet, dann c in 
das, wobei während der Frischung die ein, 
geschmolzene Masse ein oder mehrmal auf
gebrochen , und vor den Wind gebracht 
wird.

bb. (Ko unterscheidet (tc$ auch das Zweimalige 
Einschmelzen, a in das Verfahren, bet 
dem die Wiedereinschmelzung sogleich in ei
nem fort in derselben Feuergrube, oder b 
in das , bei dem das Frischstüch nach der 
ersten' «Verfrischungsmanipulazion herausge
hoben , und dann erst neuerlich ht einer 
eigenen Feuergrube überschmolzen wird; dann 
beide Arten c in jenes Ver sa hren, wobei 
oder vor der ersten, oder vor der zweiten 
Einschmelzung noch eine- andern Manipu
lation oder Vorbereitung unternommen wird.

ec. Hier in dem Herzoathum Kärnten bedie
net man sich bei dev Derfrischttng des Roh
eisens auf geschmeidiges Eisen, einer vierfa
chen Verfährungsart, indem man, I und 
am gewöhnlichsten die länglicht muldensör- 
mige Flößen vor der Hand-schnell einschmel
zet, das Eingeschcholzene in Scheiben ab
hebet , diese bratet, und dann erst das ge
bratene auf Luppen einschmelzet: man nen
net es hier das Plattl heben am Jerrenn- 
herde, zum Unterschied der Manipulation,

2 die darinn bestehet, daß an Frischher
den

ooo( 158 )ooo
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den nicht länglichte Flößen, sondern das be
reits bei dem Floß-oder Hohofen erzeugte 
Plattl - oder Scheibeneisen nach einer vor
läufigen Bratung eingeschmolzen werden.

3. in die Zerrennung der Flossen nach 
dem Verfahren Nr. 1. wobei aber anstatt 
das eingeschmolzene Roheisen zu Plattl oder 
Scheiben abzuheben, man dasselbe vielmehr 
mit Frischschlacken vermittels Umrührung 
vermischet, die daraus erhaltenen Brocken 
dann bratet, und endlich auf dem Frisch
herde einrennet, welches hiev Mügla heißt, 
und an wenigen Orten mehr üblich ist; 
dann

4. das zweimalige Einschmelzen jedes in 
einer eigenen Feuergrube, oder das Hart —~ 
und Weich - Zerrennen.

dd. Die bisher üblichen Fri sch schmiede» find:

Die Steyersche Wallonschmiede.
Die' Wallonschmiede in andern Orten 

' Die Löschfeuerschmiede |
Die deutsche Frischschmiede 
Di« Oßmund Schmiede 
Die Anlaufschmiede .
Die Kochschmiede 
Die Suluschmiede

Die



J
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Die Viittschmiede 
Die Vruchschmiede 
Düs Kaltfrischen
Die in Kärnten üblichen Frifchmethoder^

' XV.
Von dem Verfrischen mit Maligen Ein-
schme lzen ohne Vorbereitung vor, und ohne 

Aufbrechen bei der Verfrischüng.

A-
*

Die Steyersch e WaUonschmiede.
§. so*

Unter den Schriftstellern die ich bei Han
den habe, finde ich, daß dieses Verfahren um
ständlicher beschrieben worden ist vom Herrn 
Schindler in der dritten Abhandlung über die 
Böheimische Preisfrage, worin der Unterschied 
des Roh - und gefrischten Eisens bestehe? dann 
von einem Ungenannten in der den Abhandlun, 
gen über die Gebirge und Bergwerke des Hrn. 
Professors Ferber zuletzt angehängten Beschrei
bung der steyrischen . hauptgewerkschaftlichen 
Hammermanipulation vom Herrn Qberhütten -



ooo( 161 )coo

Vorsteher KltNghammer in dev Abhandlung 
von Eisenwerken und Stahlfabricken in Stey- 
ermark, welche in dem ersten Band des'Berg
männischen Journals von dem sächsischen Herrn 
ùbevbevgamtd = Sekretär Kehler vom Jahre 
1788 einkommen, und zum Theil auch von 
Jars in seinen metallurgischen Reisen ersten 
Band 1777,

Ich will tfjti Beschreibung aus diesen und 
ändern Nachrichten heraus Hebens

è'K.. $ìi'

Unter den Dimensionen der Feuergrübe giebt 
Herr Schindler S. 148 als die beste an

Für die Breite von der Vor - zür Llschen- 
. feite.... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 30^

Bon der Form - zur Windseite habe man 
eigentlich keine feste Seitenwand, die 
Lösche erfülle diesen ganzen RauM-

Die Formseite neige sich in den Herd i^1
Die Vorseite oder das Äbstichblatt aus 

dem Herde . 2^
Dev Bodenstein liege

tief ... 4 * i . i i 2\t‘
Das Formauge seye breit. . » ° . iz" 

höh
Und die untere Lippe stehe vor . .

8
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Sie liege im Herde ..... 5s".
und von der Vorderseite entfernt . . 84" 
Neige sich in den Herd sur das weiße Eisen 22Grad 

für das graue . 29
ihre horizontale Richtung laufe an dev Vorseite 
mit der Vorseite des Herdes parallel, so daß 
auch der Baig an der Vorseite den Wind pa- 
ràllel mit derselben aufstoste.
'Die Balgdüse der Vorseite liege von dem Form- 

auge zurück ........ 6"
die an- der Aschenseite.... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7"
wodurch dev Wind vor der Form kreuyet 5" 
und nach 18 Zollen von einander stehet 18 
die hölzernen Bälge deren Länge nicht 

angegeben wird, wären bei dem 
Kopf breit 1: 5

an der Hinterwand des Mantels . » 2:10 
mit einem Hube von •.... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .in
Sie wechselten bei mittlerer Arbeit in

einer Minute gemeiniglich . . n-i2mal

aa. Nach dem Ungenannten bei Ferber S. 304 
bestehe der Herd aus 4 Eisenblechen, die 
unten . . » . . . ° ibis i4Schuh
und oben von einander entfernet wären 2 
damit der Daichel um so füglicher ausge- 
hoben werden könne.

Der Herd habe an einigen Orten auch in 
dev Sohle eine Platte.

Sw
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ßu St. Gallen aber habe er die 2 Schuh 
hohen Bleche Schuh tief in bloßer Erde 
stehend befunden.-(

Die Form seye rund . . - . . 2"
eingelegt werde die Form auf Weich

eisen . ..... ... 5"
mit einem Falle von ..... zGrad 
etwas dem Sinterblech oder der 'Vordersei
te zugewendet.

§■ 92.
r '

Der Herd wird mit feuchter Losche ange
füllet, und man gräbt hernach vor der Forme 
eine nach unten zulaulende kögelförmige Höh
lung ober Grube im Durchmesser bei . 16" 
vom Formrießl weg tief .... xg|—es
tinti umschließt dann die Grube an der Wind
seite und Vorderseite mit einem dicken Rand 
oder Kranz von feuchter Kohllöschc höh 14" 
damit der Herd für die Kohlen mehr erhöhet, 
und diese ohne Zerstreung nur über den Herd 
erhalten werden, auch damit die Zange, in 
welche das Roheisen in den Herd zur Ein- 
schmelzung kömmt, in den Löschkranz geleget 
werden könnte und so vor dem Verbrennen ver 
wahret würde. Die Lösche wird in die Grube 
feucht genommen, damit ste die Herdsohle küh
le , und sich das dann zuerst ansehende Frisch
eisen mit den frischglühenden Kohlen weniger 
berühre, die sonst das Frischeisen neuerdings 

Ls be-



bekohlen, und hart machen würden, welches 
zwar nicht unmittelbar nothwendig ist, weil 
sich auch auf einer trocknen Herdsohle ein voll
kommen gefrischter Eisenboden anlegen kann, 
too^u aber mehr Mühe, Zeit, Kohlen und 
Eisen verwendet werden müßten.

An einigen Orten, wie der Unbenannte bei 
Ferber bemerket, wird der Herd mit trockner 
Kohllösche gefüllet, dann mit Wasser begossen, 
und festgedrucker, wobei man aber auf den trok- 
nern öder feuchtern Boden desz Herdes sehen 
müsse, um der Lösche nicht zuviel Feuchte zu ge
ben, die Grube würde da in der angestampften, 
bis auf die Forme herauf reichenden Lösche unter 
der Forme 1 Schuh weit, und 1 Schuh tief aus
gehöhlet.

\
aa. Nach vorgerichteter Formgrube werden glue 

, hende Kohlen in dieselbe geleget, das Ge
blase unter Vorrückung einer kleinen Krücke 
ganz sachte angelassen, und ehe noch die 
Kohlen ganz verzehret sind, mit neuen Koh
len gefüllet.

Nach den Unbenannten werde anfänglich 
X nur i Schaufel todte Kohlen in die Grube 

getragen, darüber eine glühende Kohle vor 
dem Eßeisen geleget, und diese abermal mit 
einer Schaufel Kohlen überdecket.

wo( 164 )oóo

bb<



, ooo( 165 )ooo

db. Da in Steyermark keine -.muldenförmige 
Flossen oder Ganse gemacht werden, son
dern das Roheisen aus den Hohöfen über 
die Hüttensohle hinfließet, wornach es in 
Flossen - oder Plattenstücke zerschlagen wird, 
so fasset man bei den Zerrennfeuern eini- 
nige Brocken Roheisen etwa Zentner 
schwer in eine Zange, welches man eine Gar
be nennt, und zwänget sie, damit sie fest 
hält, mit dem Spannringe zusammen, stößt 
dann diese Garbe an der Vorderseite etwas 
vor dev Wind - oder Gichtseite, gegen die 
Forme zu etwa 5 Zoll ober, und 4 Zoll 
vor der Forme durch den Löschkranz in dem 
Herde hinein, während ehevor die Masseln 
von der vorhergegangenen Zerrenne oder 
Luppe zwischen der, Garbe und Forme ein
geleget/und während die Gapbe einschmel
zet , au^geheitzet werden, wovon wir her
nach reden wollen.

qc. Die Bildung des Frischbodens, welche dem 
Einschmelzen des Roheisens nothwendig vor
gehen muß, erhält man durch die bei der 
Aushebung der Maßeln beigesetzte Eisen
oxide, die sich zum Theil reduziren, und 
unten an dem Löschboden anlegen , .und fe
ste setzen, und solle es eines zu hitzigen Gan
ges oder einer zu sehr geneigten Forme 
wegen etwa nicht erfolgen, wird vorne auf 
das Abckich-oder Sinterblech Wasser gego- 
ßen, damit durch diese Abkühlung der Sin
terboden sich zusammensetze.
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dd. Während des Einschmelzens werden nach 
und nach einige Schaufeln von Glühespän- 

. neu (Hammersinter) auch nach Erforderniß 
von Stockleche oder Frisch schlacken, auch 
von Abfallen auf de» Herd genommen , und 
vor allen darauf gesehen, daß d«e Garbe 
oder das Roheisen mnr langsam niederschmel
ze , und so während des Hmabträ'ufeln vom 
Winde und Kohlen nach Erfordecniß der Ent
kohlung , und Entsäuerung des Roheisens 
gehörig begleitet werden könne, indem man 
im übrigen den rohen oder zu frischen Gang, 
und ihre Abhilfsmittel nach dem, was schon 
in dem Abschnitte VI der ersten Abtheilung 
beigebracht worden ist, beobachtet, und die- 

" fes geschieht auch, wenn sich ein Schwall 
oder Durchschuß ergiebt, indem oder das 
Eisen aus der Garbe früher in den Herd 
hinabkömmt, als sich der Boden gestaltet 
hat, oder wenn Stückchen Roheisen von 
von dev Garbe abspringen, oder herausfal
len, und den weichen Boden durchgreifen, 
oder wenn es gleich anfänglich zu hitzig ge
gangen , und dev Boden zu weich geblie
ben ist.

ce. Wix nun , wenn sich das Frischeisen in dem 
Herde mehr und mehr ansetzet, und sich 
gegen die Forme mehr nähert, auch die 
Gärbezange etwas mehr gegen die Forme 
gebracht werden muß, so pfleget man nebst 
Der eigentlichen Garbe auch noch eine klei

ne-
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nere etwa von 40 Pfunden hinter die er, 
stere zwischen diese und die Gichtseite ein
zulegen, um derselben Zerrennung unter 
einem zu bewirken. Auch wird. Las Ge
bläse , wenn die Zerrennung einmal ansängt, 
und der Boden sich gebildet hat, nach und 
nach etwas stärker angelassen, und das Feu
er vermittels Befeuchtung der Kohlen in 
der Enge gehalten, indem man die aufge
gebenen Kohlen, welches mit der Setzwan
ne ungefähr alle halbe Stunde geschieht, 
mit binnen im Wasser zergangenen Lehm 
übergießet, und überhaupt durch das gan
ze Zerrennen darauf merkt, daß, um gu
tes Weicheisen zu erzielen , -das Feuer wohl 
in Saft gehe, doch auch zu diesem Ende 
nicht zu viele Essenoxide und Frischschlacken 
zusetze, und dadurch die Einwirkungen des 
Sauerstoffes, und Kohlenstoffes auf das 
theils einschmelzeià und theils schon zer- 
rennte Eisen hindannhalte.

Es verstehet sich von selbst, daß während 
der Zerrennung die entstehende Frischschla
cke , so wie es der Gang der Verfrischung 
erheischet, durch die Qeffnung des Sinter
bleches von Zeit zu Zeit abgelassen werde.

ff. Sind die Garben eingerennet, so hebt man 
die Zange heraus, und läßt den Daichel 
(die Luppe oder die Frische) stocken, welches 
wenn es nicht 'geschieht, und die Luppe

sich
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sich nicht setzen will, dadurch befördert mitbg 
daß man Wasser zum Sinterblech chinein-- 
gießet, oder auch kleine Flößen Tvümercheg 
im Herde hineinwirft, welches letztere aber 
nicht räthlich zu seyn scheinet, um nicht 
ungleiche Frischen zu erhalten.

gg* Die gestockte Luppe wird nun aus denz 
Herde gehoben, und unter den Hammer 
gebracht— und hier eins diesem das in den Zwi
schenraum des untern und obern Theiles der 
Luppe, oder nach dev steyerifthen Redens
art in dem Hart und in dem Raim be
findliche Stocklech herausgedrücket, und die 
ganze Masse in 2 Theile zerschrotten: wov- 
nach jede Hälfte in 3 Masteln und zwar in 
2 Ranft (Rand) Maßeln und in ein Mst- 
telstuck untergetheilet, und abgesondert wird.

|ih, Bei dieser Verfrischungsart wird am lieb
sten ein hellgraues Roheisen verarbeitet, und 
es kann aucb wohl ein dinngrelles weißes 
seyn: abeti mehr graue, und schwarzgraue 
Sorten wollen sich ihres häufigen Kohlen
stoffes halber schon zu jenen Methoden ord
nen , wo während der Verfrlschung auch 
aufgebrochen oder auch zweimal eingeschmol- 

mir*.

§• 9Z-

Gd eine Aerrenne, in der bis 2 Zentnev
Roh-
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Roheisen eingeschmolzen werden, fordert bis zum 
Herausbringen der Luppe ii bis a| Stunden.

Die Schmiede sollen täglich vier, und am 
Sonnenabende 3 Luppen oder Frischen erzeugen 
so daß in 6 Wochen ungefähr 304 Zentner 
Frischeisen erhalten würden: dev Schmied sol
le aus 336 Zentner Roheisen 304 Zentner 
Frischeisen stellen, und so wären ihm 9#* 
Perzente paffiret. Ein beflißener langet aber 
auch mit 744a- Perzente Abgang aus, und wenn 
man mit Schindler erwäget, daß an dem 
Zentner Roheisen bei {- Perzente Sand ankle- * 
bet, und daß in dem Roheisen wenigstens 2 
Perzente Kohlenstoff enthalten seyn mögen, so 
wäre freilich dev Verbrand an Eisen noch klei
ner , wenn hier von dem Kallo des im Roh
eisen enthaltenen Eisens, wobei aber auch der 
Sauerstoff, und dev Braunstein des Roheisens 
in Abschlag genommen werden müßte, und nicht 
vielmehr yon dem Kallo des Roheisens dir Re
de wäre.

na. Dazu werden 42 Kubickschuh mithin 2|f 
karntner Schaff, bei gutem Ausschläge je
doch auch nur 38 Kubickschuh folglich 2-jf 
karntner Schaff an Kohlen von mittlerer 
Größe, das wäre auf 10 Zentner oder auf 
den Meiler Roheisen 26#? bis 2844 Schaff 
verzehret.

bb. Auch der Unbenanuie bei Ferber gab devi
El-



Eisen Verbrand aus den eisenerzer Flößen 
bis zu der unter den Großhammev ausge
streckten Waare mit 4, und bis zum Frisch
eisen mit 8™9 an , indem eine Schicht * 
ungefähr 16 — 18 Stunden daure, binnen 
welcher Zeit 4 Zerrennen erfolgten. Man 
gebe zu einer Zerrenne auf 3 Feuern oder 
3 Herden 4 Zentner, und zwar auf des 
heitzers Feuer 140 Pfund, und auf die 2 
Feuer der Knechte à 130 Pfund zusammen 
260 Pf. mithin in allen gedachte 400 Pf. und 
aus 4 Zerrennen oder aus einer ganzen Schicht, 
welcher 16 Zentner zugewogen würden, fielen 
1424 Pfund.

Unter dem Abbrand von 7—8 Perl 
$ent, kann das Rauchgewicht nicht gerechne 
seyn, welches das Hammergewerk in Stey- 
ermark mit 105 Pfund für 120 Pfund Roh
eisen empfängt und einschließlich mit diesem 
belief sich der Kollo auf 12 — 13 Perzent.

§. 94-
Vorläufig glaube ich, hier anzumerken , 

daß man in Jerstückung der Luppe oder Fri
sche nicht überall gleich verfahre. Kleine Lup
pen mögen auch nur in 3 Stücke, und grö
ßere in 4 — 5 und 6 untergetheilet werden: 
bei jedem sind die äussersten zwei Stücke je
nes, das vor der Forme lag, das Formstuck, 
und das, welches an der Wind - oder Gicht
seite war, das Windstuck. Bei 3 Stücken
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wird demnach das mittlere oder Mittlstuck, bei 
4 Stacken werden tue 2 innern die Mittelstu
cke genannt. Bei 5 Stücken, Kolben oder 
Ma,sein sind die 2 innern die Mittelstücke, und 
das mittelste oder 5t« wird eigentlich das Kern- 
'stuck seyn; wenn hingegen bei 6 Kolben oder 
Masseln die 2 mittelsten die Kernstücke werden.

? aa. Die Kernstücke sind die weichestèn aus der 
Luppe, da sie den Einwirkungen am mei
sten unterlagen, darauf folgen die Mittel
stücke , dann das Formstück, und endlich 
das Windstück, welches aus den übrigen das 
härteste ist. Nach welcher Rücksicht» ehlnung 
der Schmied sie auch zu denen für sie 
angemessenen Artikeln ausrecken muß,

bb, Wenn demnach eigene Kernstücke gemacht 
werden, so mag es geschehen, um sie zu 
sonderheitlichen weichen Sisengattungen zu 
verwenden.

§. 95-

Während dem, daß die Luppe einer Zer- 
renne geschrottet, und gestücket wird, reiniget 
ein anderer den Frischherdboden, füllet ihn dann 
mit Kohlen, und richtet so den Herd zu der 
folgenden Zerrenne zu. Man leget dann ne
beneinander 3 deren von der vorhergegangenen 
Zerrenne unter dem Hammer erhaltenen 8 Maßt 
zum Aushitzen in den Herd an die Stelle zwi-

ooo( 171 )ooo



sch en dev Forme, ttttb dev neuerdings einzule
genden Gärbe ein, welche letztere während, daß 
die Maßeln sich erhitzen, an der Vorderseite 
der ti)idbt zu ebenfalls eingeleget wird, und 
zwar am nächsten zur Form das Gichtstück, 
darauf die Mitterstücke und dann das Form
stück ; dann streuet man Schlacken, und Wü- 
hespänne über die im Feuer stehenden Mäßeln, 
damit das Eisen von dem Sauerstoffe der Luft 
nicht angegriffen werde, und Abgang verur
sache,-wesgegen auch die Bälge nicht heftig 
umgehen. Man nennt es dem Feuer den Saft, 
oder die Speiße geben, welche man von dem 
Winde in kleinen Kügelchen etwas in die Hö
he getrieben, bemerket,

aa. Die Maßeln oder Kolben werden durch die 
Zeit ihrer Ausglühung öfters umgewendet 
oder umgewälzet, damit ste an allen Seiten 
gleich durchgeheitzet werden, und sind sie 
rothheiß geworden, wird eine nach der an
dern mehr in die Tiefe des Feuers und 
vor die Foriye gebracht , damit sie weiß, 
oder, wie man in Steyermark spricht, durch
grätig durchgeglüht werden, und bemerket 
der Arbeiter aufsteigende kleine Eisentheil
gen, so ist es schon an der höchsten Zeit, 
das der Forme nächste Maßel aus dem 
Feuer zu heben, und unter den Hammer 
zu bringen, um es ersterhand von dem Ham
mer gemächlich zummen drücken zu lassen.

ooo( 173 )ooo
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db. Hier verrlkth sich die Eigenschaft Ver Mài 
ßeln am sichersten» Ist es weich, und gehö
rig ausgehitzet, so spaltet es unter dem 
Hammer nicht, oder zerfällt nicht unter dem 
Schlage des Hammers, zeigt steh aber das 
Gegentheil, sv ist das Eisen oder für sich 
nicht gut geartet, oder es ist zu wenig oder 
zu viel gusgeheitzet worden.

Bei den zwen letzten Fällen wird abgehol
fen , daß man die Maßeln bei einer zu we
nigen ^Hitze, wo es sich mehr gelb als weiß 
darstellet, noch auf eine lang in das Feuer 
zurücknimmt — hingegen bei zu starker Hitze 
es in das Wasser stößt, oder bei dem Ham
mer kühlet, und Hammerschlag darüber streuet«

cc. Das dann vor sich gute, oder , wie gesagt, 
im weitern verbesserte Maßet wird dann un
ter dem Hammer ausgestrecket, darauf der 
Griff oder das Ende des Maßels, welches 
in der Zange lag, in das Feuer gebracht, 
und hernäch unter dem Hammer ebenfalls 
ausgerecket, indem indessen bis auch der 
Griff seine Schweißhitze erlangt, das zweyte 
inzwischen näher zur Forme hinsür gerück
te Maßel an die Stelle des zweyten kömmt, 
Und an den Platz des dritten der Griff des 
ersten eingeleget wird, um so nacheinander 
auf gleiche Art der Forme näher gebracht 
werden, bis sich hinten eine leere Stelle 
zur Einlegung des vierten Maßels ergiebt»
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dd. Unter diesem Hammer , der im Steyermark 
unter der Benennung eines Groß.- oder 
Weichzereentt-Hammers bekannt ist, wer
den die grobem Sorten als Zapfeneisen im 
Zentner zu 7 in 8 Stangen "
Iiechereisen. . . . . . 6 — 7 bo
Stangeneisen . . .... 6 — 7 do
HàckeneiseN . . . . . 3 — 4 do
Hammereisen, welches zu 4 Zentner zusam
mengearbeitet wird, dann für den Streck- 
Hammer, Eisenbrand, Zackl, und Riegel
eisen auögeschmiedet.

ee. Diese 3 letzter» Gattungen werden dem 
Streckhammer übergeben, und da nach vor
hergegangener Glühung in feinere Gattun
gen ausgestrecket, als
Wagenreise im Zentner zu 7 — 12 Stangen 
ordinäre Steigreife ♦ 3 — 9 -
Gattereisen .... 3 — 9 -
Foßreifeisen .... 5 — 12 -
Mittlere Gattereisen in

Zentner pr. . . . 10 — 15 - 
Kleineres do. . . . 16 — 24 - 
Rammeisen . . . . 16 — 24 -
Zaineisen . . » . 18. — 20 - 
Breites Ringeleisen ♦ 13 — 16 - 
Or bin. Ringeleisen .20 — 22 *
Orbin. Blech . . .12 Par 
Büchsenbrände. . . 10 Stück 
welche letztere alsdann mehrmal rothgeglü- 
het, und ferner* in die gehörige Forme 
ausgestrecket werden.



Der Streckhammev ist mit einem eigenen 
kleinen Herd oder sogenannten Heitzfeuer zur 
Ausglühung der Zackl versehen. Dieser 
Herd ist enge und nicht lies, und werden 
8 —■ 10 Zackl neben einander dergestalt ein
geleget, daß zum ersten dev mittlere Theil, 
und dann erst das eine, und ferner das an
dere Ende des Zackels ausgerecket, und dev 
Stange die gehörige Dichtung gegeben wer
den-mag.

ff. Den Schmieden werden für die gröstern Gat
tungen 2, und für die kleinern 3 Perzente 
Kalio im Durchschnitte paffiret.

gg- Zu St. Gallen wurden die Zäckl nur mit 
rohem Torfe ausgeheitzet.

B.
Wallon - Schmiede anderer Arten.

§. 96.

Die eigentliche Mallonschmiede solle die 
Französische seyn, deren Gebrauch hernach auch 
nach Schweden und andere Staaten gekommen ist.

Sie unterscheidet stch von der vorher be« 
schriebenen Steyrischen unter andern darin, daß

man

ooo( 175 )ooo
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man ungleich kleinere Luppen macht > und W 
Roheisen nicht Brocken - oder Trümmeriveise ver
mittels der Garbe an der Dorseite einschmelzer, 
sondern daß man länglichte ganze Flossen oder 
Gänse an den Herd nimmt, und sie an der 
Gichlseite der Forme gerade gegenüber einleget : 
daß aber auch in diesen Wallonschmieden das 
Roheisen nur mit einfacher Zerrenne, und ohne 
Ausbrechen gesrischrt werde, finde ich unter an
dern in des Herrn Bergraths Ebersmann Utbcr* 
sicht der Eisen - usd Stahlerzeugung zwi
schen Lahn und Lippe S. 437 bei den Ge- 
müllder - Reidewerken des Kailerthales in der 
Eissel, weiche auch der französische Herr Berg- 
und Hütten - Ingenieur Bonnard beschrieben 
hat, und in das deutsche übersetzet irt dem 4ten 
Heft des Magazins . für Eisen - Berg - 
und Hüttenkunde sich erfindet, 
aa. Das Schmelzfeuer (Rennfeuer) hat folgen

de Dimensionen:
Rheinisch Wiener

w

Das Feuer ist läng 
vom Böden bis Wind 
vom Hinterzacken bis 

Wind . . i
Die Form steht in das 

Feuer « * ; 
sticht . . ; 
ist breit . . 

höh.... 
der Formzacken ist höh 4 

-i Hinter und Gichtza
cken höh . . » n

30 — 32 29 — 31! 
4 — 5! 3i— 4Ì

9 io 8—9! 

'3i si"
I '
t

i
It
I
5 3t'

3*

41
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Der Mde« liegt wagerecht, und die Du^ 
ieri siechen wenig.

Las Gebläse bestehet aus ledernen Bälgen- 

§. 9?"

-In Anregung der Manipulation wird die 
tue dort sogenannte Goes (Gans—Flossen) über 
die Diüesine 11b gegen die. Forme gebracht, nur 
tzinüial niedergeschmolzen, Und nicht Üusgebro» 
chen; weil das Eisen schon während des Ab-- 
schmelzen gaar wird»

' Das Roheisen wird <A. 435 weiß mit 
spanglichen Strahlen beschrieben, und dürft 
nicht schwarzgrau seyn, weil es alsdann für 
die einmalige Schmelzung unschicklich wäre.

Mä. lDäs Roheisen wird hier binnen 24 stun
den höchstens Nur dreymal aus dem Hoho
fen abgestochen, und 1 bis 4 Stunde vor 
beiti Abstechen wird durch die kupferne Form 
Lehm eingebracht, und dadurch eine Lehm-- 
Nase gestaltet, UM den- Wind ganz hinum 
ter in das stößige Eisen zu bringen, wel
ches ttinii dort destillircn -dder läutern des 
Eisens heißt, wodurch es zum einmal Ein
schmelzen angeeignet würde. Das nicht auf 
die Art behandelte Roheisen zeige sich int 
Bruche grau und körnig, das solchergestalt 
schon im Hohofen, gereinigte dagegen ha
be einen seinkörn'gen fast silberweißen Bruch- 

m däv-
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darum ist auch des Eisenhaltes wegen dee 
hier anstatt am Luppenfeuer zum. Theil schon 
im Hohofen verschlacket wird, die Schlacke 
sehr fiüßig und dunkelgrün.

Dos sonderbareste ist dabei, daß in dar 
Floßenbett auch reiche Schraatstücke von zer
brochener Gußwaare, von alten Herdzacken, 
und aus den Herden gebrochenen Frischklum- 
pen, ja selbst alte ausgebrannte Gestellstei- 
ne, in welche Roheisen hinein geschmolzen 
ist, miteingeleget werden, damit ste sich 
mit der Floße verbinden, und dann bequem 
Einschmelzen, wovon man jedoch sonst die 
Erfahrung hat, daß derley dazu genomme
ne Stücke hernach bei dem Einschmelzen an 
Frischherden, wenn das ste umschließende 
Roheisen der Verschmelzung sich nähert, her» 
aus, und meistens ungeschmvlzen in Herd 
hinabfallen.

Ich will über diese ausserordentliche Vor
bereitungsart meine Anmerkungen, bis ich 

i zu den Verbesserungs - Vorschlägen im 2ten 
Bande kommen werde, verspüren.

db. Bei der Einfchmelzung in der Wallonschmie» 
de fei) weiters nichts zu thun, als haß man 
mit einer Brechstange die stch auf den Rand 
der Luppe ansetzenden Hörner abflösse, und 
einigemal darunter führe, damit die Luppe 
Festigkeit bekomme: dev Wind müsse gan;
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flach geführtt werden- damit er nur ins 
&f|en blase. Cs werde bei dem Einschmel» 
zen nie abgeschätzet, und nur beim Heraus
brechen der Luppe werde rin etwas langsa
merer Wechsel angenommen.

tc. Wenn die Luppe aus dem Feuer ist, wür
den zwar die harten Schüren und Schlacken 
aus Vèr Feuèrgpube geworfen -, jedoch nur 
soviel, damit dem Feuer noch ein Saft ver
bleibe. Cs baute gewöhnlich 2 — '3 Stun
den , bevor die Nothwendigkeit eintrette, das 
Feuer (die Grube) von den überfiüßigen 
Schlacken zu reinigen.

dd» Man mache Luppen von 50 bis 70 Pfund; 
jeder der 2 Schmieden fertige 7 Luppen hin
tereinander , weil das Feuer Tag und Nacht 
gehe, und könne Man im Durchschnitt alfe 
4 Stund auf eine Luppe rechnen, bei recht 
gutem Gange auch wohl schon in einer 
halben Stunde.

ee* Die Luppe wird unter einem 650 kölnische 
Pfund wägenden Hammer mit einem star
ken Hube, doch langsamen in einer Minute 
sich nur bei gonio! wiederholenden Gange 
nt einen vierkantigen Kolben geschmiedet, 
und so dem Hammerschmiede übergeben.

ff. Dieser bringt den Kolben unmittelbar in sein 
Feuer, das blos aus einem Form - und ei» 

M 2 nem
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nem Bodenzacken bestehet, und sehr tief ist, 
wobei nur. kleine Stübckohlen verwendet 
werden: die Bälge sind sehr klein,.wechseln 
aber in einer tkmute 70 bis 80 mal.

gg. Die bei dem Reckfeuer insonderheit ange
stellten 2 Schmiede recken binnen 12 Stun
den 22 bis 27 Zentner, und man fetzet in 
diesem Hammerfeuer das Wascheisen,'weil 
es im Schmelz (Zerrennfeuer) zu schnell 
nieder gienge, wie auch die unter dem Ham- 
wer abfallenden Schlacken, nebst dem, was 
bei dem Wärmen von den Luppen (von den 
Moßeln) abstntert, mit durch, bringet in 
diesem Acckfeuer binnen 12 Stunden noch 
4 bis ? Luppen auch a 50 — 70 Pfund 
hervor, welche aber unter obiger Erzeugung 
schon mitbegriffen sind. Jede Luppe giebt 
einen Stab, und wird in 2 Hitzen ausge
recket.

hh. Man rechnet auf tooo Pfund Ctaffgenei- 
sen 12 Faß Kohlen für beide Feuer, oder 
1650 Pfund köllnisch, und. an Abgang von 
Roheisen zum Stabeisen ein schwaches Drit
tel , oder da nach den Beilagen zu der UW 
berftcht des Herrn Eversmann, 1 Faß Ge
nu, «der Kohlen 9-3- Kubickfuß rheinländisch, 
hält, 122 rheinkändische mithin 114^4^ Wie
ner Kubickfuß, oder 744-g- Kärntner Schaff 

. Kohlen , mithin da 116 Pfund in Ham 
bürg, löo Pfund in Wien, und 96 in Ham

bürg
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burg roo in Kölln, folglich looo Pfund 
in Kölln, 831 Pfund in Wien gleich sind, 
so bedürfen 1000 Wiener Pfund geschmiede
tes Eisen in der Hammer - Manipulation 

beinahe 138 Kubickschuh oder Kärntner 
Schaff Kohlen vom harten Holze, welches, 
obgleich ohne Cinrieb eine kleine Verwen
dung ist, und fiel) aus dem schon im Hoh
ofen zum Theil vorgefrischten Roheisen her
leitet , die aber dort um so größer wird.

C.
Löschfeuer? Schmiede.

§- 57*

Sie ist vorzüglich in Heßen gebräuchlich:
ich will daher die zu Schmalkalden aus Hrn.
Qüanz hier anführen.

aa. Die Löschfeuer haben keine Seitenplatten, 
nur unter der Grube Abzüge, die entweder 
mit einer eisernen Platte bedechet, oder auch 
von Steinen überwölbet stnd : das Lösch seci
er wird nur, so oft es neu gemacht werden 
muß, welches etwa in 3 — 4 Monaten ein
trifft , aus fest gestampfter Kohllösche 4 — 5 
Zoll stark hergestellet, und dann mit Lösch«
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stube angefüllet, in welcher hernach dee Wind 
seinen Spielraum sich selbst ausrundet und 
aushöhlet. .

Die kupferne Form raget nach Erfordere 
mß 6 —17 Zoll hervor.
Ihre Mündung ist weit . . . i£ 

höh . . . L
Sie weicht von der Horizontal - Li

nie ab . . . . . .4 — 5 Grad 
und unter derselben stehet ein eisernes Blech , 
damit sie beständig in einerley Höhe und 
Lage erhalten wird: sie ist etwas nach der 
Vorderseite gerichtet, darum auch die Bäl
ge eine etwas schiefe Lage haben, die Stirn- 
mauer aber ist demungeacktet so gebauet, 
daß sie mit der Formachse einen rechten Win
kel bildet»

Die Balge sind lang. . , . io" 
breit hinten .. . 3'
am Kopfe .. . — 4" 

die Seitenbretter höh . . . 2 6?
Die Düsen liegen vor dev Form-

Mundnng zurück .... 4"
Sir wechseln in einer Minute. 14— iZma!

bb> Im Anfange der Manipulation wird das 
lose Gestübe auf den Boden der Grube aus
gebreitet, darauf Kohlen geschüttet, und da 
wo die Einhalt-zange zu liegen kömmt, wird 
eine Brustwehre vom Gestübe gemacht: das

ge-
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gebläse wird angelassen, und wenn die Gru
be etwas ausgewärmet iß, werden die Ma
ßet oder Kolben von der vorher gegangenen 
Luppe in 2 oder 3 Hitzen zu Stäben aus
geschmiedet , und während dessen von Zeit 
zu Zeit Ctocklech aufgegeben , damit ein klei
ner Frischboden oder dort sogenannte Frisch
vogel , oder Vas Frischherz erzielet, und 
die Kolben und Stube vor dem zu starken 
Anfall des Windes geschützet werden..

ce. Nach vollendeten Ausfchmieden wird zur 
neuen Luppe (dort Dcul genannt) , geschrit
ten , wozu man Stücke von Güßen oder 
altes Srabeisen, und vom letzter« die gan
ze Menge, die man' zur Luppe verwenden 
will, in 2 oder 3 Portionen mitten auf das 
Feuer wirft, und so wie es schweißwarm 
geworden , mit der Schaufel zusammen drü
cket , und mit Kohlen bedecket, damit das 
Einschmelzen geschwinde vor sich gehe , und 
der Abbrand mehr hindann gehalten werde: 
hat man aber Gußstücke einzuschmelzen, so 
spannt man sie etwa. { — i Zentner schwer 
in eine Zange, die man zur Erwärmung 
während "des Ausschmiedrns der Forme ge
genüber leget, dann- nach vollbrachten Aus- 
schmieden der Stäbe zur Einschmelzung vor 
die Form bringt.. Mangeln Gußstücke und 
altes Srabeisen,' werden Stachelweichen oder 
Spiesfchaalen,. das ist das bei der Arbeit 
mit dem Spies angelegte Eisen genommen,



und Quan; merket an, daß ohne diese A 
Materiali.'» der 'LÜschprozeß schlechte.dt ngs 
nicht statt finden' könne, indem von -ihnen 
die Derbindung mit dem Frifboogl so viel 
gaares Ersen auf die feste St übe sohle kom
men muste, daß sich daß herna b einznschmel- 
zende Scheibeneisen darauf cyt sei sche i könne,

' welches im Gegentheile nicht erfolgen , son
dern das Scheibeneisen als Roheisen die Soh
le durchbohren würde, welche» auch unge- 

V achtet des bereits vorher erzieltem guten Bo
dens geschehewenn ein zu großes Stück vom 
Gcheibeneisen auf einmal iti deg Herd hin
ab sD,

dd. Wahrend dieses, Einschmelzens wird ein 
Stuck Scheibeneise» in eine Zange gespannt, 
und so tute es, vorher von Gußstücken ge
sagt worden', der Forme gegenüber in das 
Feuer-, und zwischen diesen und dev Gicht- 
seite auch noch eine zweyte geleget, mH mag 
bringt dann die erstere nach erngeschmolzenen 
Gußstücken oder alten Eisen ebenfalls vor 
die Forme, rücket die zweyte Zange an die 
Stelle der erster», an die der zweyten eine 
dritte, und seiner Zeit an diesen letzterer Statt 
eine vierte Zange, indem mqn eben so wie 
mit der ersten verfährt.

Jede Zange, wenn das ch'ihr gespannte 
Scheibeneisen bis auf einen kleinen Rückstand 
ringe sch molzen ist, wird aus dem Feuer ge-

.notti-
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yommen, in einen Wafsersumpf neben ben 
Bälgen geworfen, nach ver Abkühlung das 
an sie angeschweißte Eisen abgeschlagen, und 
und wieder in das Feuer gebracht. Auch wer
den während das Scheibeneisen einschmelzet; 
nach Er fordern iß des heißer» oder frische» 
Ganges auch hier wie bei andern Prozeßen 
gewöhnlich und nothwendig ist, Stockleche 
und Hammerschlag mit aufgegeben K »nb zwar 
oder vor der Gicht, oder vor dev Forme, 
und so wird auch hiev nicht minder das 
Vorrücken oder Zurückschieben der Zange zur 
oder von der Forme nach Erheifchnng des 
Manges beobachtet.

e. Die Schlacke oder das Lech, die hiev sehr 
flüßig sind, werden selten, nur wen» man 
einen großen Uiberstuß daran hat, abgelas
sen , damit das ein ge sch molze ne Gnt vor 
dem Wind mehr gefchützet bleibe, und wie 
Herr Qugnz vermuthet, damit das einge- 
scbmolzene Scheibeneisen von diesem Schla
ckenbade aufgenommen werde, darin seine» 
Kohlenstoff abgebe, und stch zu gaarein Ei
sen mache»

Die hier sehr siüßige Lacht wird von betn 
heftigen Gebläse nach den Umkreis des Her
des, getrieben, und da sammt dem eben ab
schmelzenden Roheisentheilgen, welche die Lacht 
mit sich fortnahm, abgesetzet, welckres vor 
Gen unter dev Forme,-an der Vorder und 

. - Gicht-
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Gichtseite geschiehet. Sie muß daher von 
' Zeit zu Zeit losgemacht , und in das Feuer 

wiederum gebracht werden , damit die Forme 
gereiniget werde, und das in der Hacht befind
liche Eijen heraussaiger«.

Die Schlacke bestehet größtentheils aus 
verschlacktem Eisenoxid; wenn nun dasduvch- 

v sinkende hakbfrische Eisen noch Kohlenstoff 
in sich hat, kann sich dieses mit dem Oxide 
oder auch zur Kohlensäure verbinden, und 
dadurch nicht nur das halbgefrischte Eisen 
vom Kohlenstoffe mehr befreyen§ sondern 
auch einige verschlackten Eisentheilgen deso« 
xidiren, und dadurch den. Abhrand im Gau« 
zen vermindere

if. Die gewordene Luppe fällt ungefähr 2 Zeut- 
ner schwer aus: je mehr man Scheibeneisen 
auf dieselbe Quantität der nicht wenig ko
stenden Gußstücke und alten Eisen einschmel- 
zen kann, desto mehr ersparet man an hö
her» Crzeugungskösten. Schwere und kleine 
Kohlen, bei welchen die Grube kleiner als 

' bei leichten, gaaren und groben Kohlen bleibt, 
tragen zu einem größer» Einschmelzen nicht 
bei, weil sie dem Winde mehr widerstehen, 
und sich in dem Gestübe kleinern Spielraum 
verschaffen: aber auch von Gußstücken darf 
nicht viel eingeschmolzen robben, die Luppe 
fällt dann zu trocken aus, doch wird auch 
Mtürlich zum Gaarmachen mehr Zeit erfor

dert,
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fcčct t menti mehr vom Scheibeneisen auf 
eine Luppe eingeschmolzen wird.

gg.. Wenn das Scheibeneisen aus der letzten 
Zange eingeschmolzen, ist, wocnach ma » das 
Gebläse mit nur vermindeter Geschwindig
keit noch einige Minuten fortgehen läßt, 
um auch das zuletzt eingeschmolzene gaar zu 
Machenbemerket man ein Kochen oder Auf- 
mallen int Feuer, indem das Lech oder die 
Lacht vom Winde im Kreise herum getrieben 
wird, und wenn dann der Arbeiter glaubet, 
daß auch das letzt eingeschmolzene Scheiben
eisen gefrischet sey, räumt er die Brustweh- 
re weg, und findet er den obern Theil der 
Luppe noch nicht gehörig gefrischet, oder 
noch weich, so giebt er noch einige grobe 
Kohlen auf, damit sie zwischen ihnen mehr 
Wind auf die Luppe durchspielen lassen, 
zieht die weggeräumten Kohlen darüber, und 
läßt das Geblase mit geschwächter Kraft noch 
einige Minuten, umtreiben , und wenn die 
groben Kohlen größtentheils verzehret sind, 
wird auch die Luppv gefrischet seyn. Man 
schaffet dann abermals die Kohlen mit der 
Kratze weg, schlägt den Rand der Luppe 
nieder, füllt die kesselförmige Vertiefung voll 
Kohlenlösche, und laßt das Lech, welches iti 
dieser Vertiefung noch zurück geblieben ist, 
dom Winde fortjagen , räumet alles Kohlen- 
gestübe von der Brust vollends weg, und 
schützet unterdessen das Gebläse ganz ab:

man
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man bricht' dann den Denk (die Luppe) los, 
bringt ihn in die Höhe, faßt ihn mit der 
Fange, und 2 andere Arbeiter fahren mit 
dem Brecheisen darunter, und wippern ihn 
to heraus, daß er auf die hohle Seite vor 
dem Herde zu liegen kömmt; man beklopfet 
ihn mit einem Vorhammer, um die sehr po
rose Masse näher zusammen zu bringen, 
wobei eine große Menge flüßigen Leches aus 
dem Deule läuft, das dort den "Namen 
Rinlech hat, und beim Schmelzen der Guß
stücke, wie gesagt, zugesetzet wird. Aus die
ser Menge des Rinnleches wird bte Güte 
des Deules beurtheitet, und man schließt 
auf desto besseres Stabeisen, wie mehr Rin- ' 
lech vorfällt.

bh. Der unter dem Wasserhammer gebrachte 
Deul wird durch hin und her und herum 
Bewegen zu einem ungefähr 3 Zoll starken 
runden Kuchen gezänge.t, und dann mit dem- 
Setzeisen in 2 gleiche Hälften von der Form- 
seite nach der Gichtseite, zerschrotten —■ die 
eine Hälfte sogleich in das Feuer gebracht, 
welches man indessen wiederum vorgerichtet 
hat, die andere Hälfte aber wird in vier 
kleinere Stucke (Kolben — Maßeln) zerschrot
ten, die man den Stück-Zangen unterwirft, 
um bte Theile noch mehr zu verdichten, und 
den Stücken eine mehr^ründe Gestalt, und 
verminderte Qberstäche zu geben, wodurch 
das Abbrennen im Feuer merklich vermin

dert ,
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vert würde, und dieses Aängens bedürft«» 
die Endstücke mehr, weniger die Mittelstü
cke, welche bei dem fangen des Peuts oh- 
neyin mehr getrosten werden. So wird auch 
mit der andern Halste, die man dann aus 
dem Feuer mtfmt, prozedirt, zwischen wel
cher Zeit das erstere indessen in das Feuer 
gebrachte Stuck schweißwarm ward, und zu 
Staben ausgerecket wird, welches hernach 
auch mit dem zweyten Stuck erfolget.

Der Hammer wagt gj Zentner, hebet sich 
3 Fuß höh , das Wasserrad ist Fuß höh 
und hat eine vierarmige Welle. Der Am
bos ist auf einem einige Fuß in die Erde 
versenkten mit eisernen Reisen versehenen 
Enden oder Armblocken (Hammerstock) be
festiget, und ist von gegossenen Eisen,-auf 
seiyer Bahne gcjchlisten: der Hammerstcck 
stehet nicht fest in der Erde, sondern, macht 
eine elastische Bewegung, welche von einem 
starken Baume der unter den» Hammerstock 

. der langen Lage nach hinliegt, hervorgebracht 
Mrd, weil dadurch Hammer, Ambos, und 
Apparat »nehr geschonet bleibe, und bei der 
großen Weichheit des gelöschten Eisens ein 
feststehender Hamnierstock nicht nöthig ftye: 
doch liegen unter dem Ambos zu niehrer 

. Festigkeit noch einige große Stücke Eisen, 
welche man Charatten (hier.in Kärnten Cha-^ 
vattsn) nennt.

kk
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tic. Stabeisen erfolget von einem Deul x& Bis 
2 Zentner, und au« ioo Pfund Roheisen 
werden dem Mittel nach 75 Pfund Stabei
sen mit einem Aufwand von 3 Stützen Koh
len a 18 Kubickschuh (§. 158 bb. I. Theil) 
mithin 54 Kubickschuh Heßisch > folglich wenn 
«v dem Wienerschuh gleich wäre 3 ° è Schaff 
welche« jedoch nicht ganz verläßig seye, weil 
weder Kohlen, noch Roheisen zugewogen 
würden, und der Abgang mit Inbegriff de« 
alten und de« Gußeisens Nicht allerdings 
betragen dürfte, der Aufgang an Kohlen aber 
ffch über 3 Stützen belaufen möchte. Bei 
einem Löschfeuer sind 4 Arbeiter, die 2 und 
L unter sich in 24stündigrn Schichten wechseln.

Ein Deut werde in 3 — 4 Stunden «im 
geschmolzen, und ausgeschmiedet, jedes zur 
Hälfte der Zeit, so daß in 24 Stunden 6 
— 8 verfertiget, und in einer Woche 50 
bis erlich 60 Zentner Stabeisen geliefert 
würden.

11. Die Arbeiter ziehen das löchrige frischgebla
sene dem mit mehr Kohlenstoff beladenen 
heißgeblasenen zwar schneller einschmelzenden 
aber sich schwerer frischenden Scheibeneisen 
vor, weil sie mit erstern geschwinder fah
ren, und für den Uiberschuß der bei dem 
mehr bekohlten größer wäre, nicht bezahlet 
werden. Das Stabeisen , wenn anfänglich al
tes Eisen «ingerennet wird, seye nicht so

derb,
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derb , und kernhaft als von Gußstücken, doch 
bemerk« man bei dem letzter» manchesmal 
«inen Rothbruch, welchen Quan; der Schwe
felsäure des Schwerspathes zuschreibet.

Altes Eisen desoxidiret das mit aufgege
bene Stocklech nicht, vielmehr nimmt das
selbe einen Theil Oxides über, welches tee 
Sauerstoff aus dem Gebläse noch mehr ver
mehret : es kömmt also an des gut gefrisch
ten Eisens statt nur zum Theil verkalktes 
zum Boden, welches daher keinen doch bte 
abstchteten guten Frischvogl liefert/ jedoch 
zur fernern Entkohlung des dahin kommen
den noch nicht ganz gefrischten Scheibenei
sens das Ceinige beitragen kann»

mm» Das in Löschfeuern erzeugte Eisen solle 
wenigstens zu Schmalkalden) einen hohen 
Grad von Weichheit und Zähigkeit besitzen, 
auf den Bruch voller Fäßern mitunter auch 
feinkörnig von matter grauer Farbe seyn, 
und daher beweisen, daß dev Kohlenstoff größ- 
tentheils zerstöret fette t es lasse sich mehre- 
remale hin und her biegen, und in allerhand 
Gestalten bringen, und wenn man eine Stan
ge entzwey hauen wollemüsse man sie auf 
allen Kanten mit einem Kolbenmaßel einhaü- 
en, und dennoch zerbreche es erst nach vieler 
Mühe, und habe der Hieb ein völliges bleyi« 
sches Ansehen; die Stäbe schlügen sich un
ter dem Hammer wie gehärteter Stahl rein,

und
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und ähnlichten auch diesem so, daß bridè 
von einem ungeübten nicht zu unterscheiden 
wären- -perr Qualiz merket an, daß alle die
se vortrefflichen Eigenschaften zwar ihren er
sten Gründ in dev durchaus guten,Beschaf
fenheit. des Stahlberger - und Momler Ei« 
ftnsteines zu haben scheinen * doch nehme 
ohne Widerrede auch die Einsäslheit des 
Frischprozeßes hieran zugleich Antheil, und 
er kenne keinen Frischprozeß der an, Einsach- 
heit den der Löschfeuer übertreffe, und .bet 

. geschickt wäre, jene Eigenschaften in so ho
hen, Grà beim (Eisen zu erhalten. Indessen 
müsse man' gestehen, daß er gleichwohl nicht 
an jedem Orte einzuführen, oder möglich, 
oder nützlich seyn würde : jeneS^weil dieNa- 
tuu des Roheisens eine dergleichen Manipu
lation nicht überall vertrage, und dieses, weildetz 
Aufwand des Gußstuckeisens wegen ungleich 
größer als bei jeder andern Frischme
thode seyn. Man habe deßwegen auch in 
Schmalkaldischen den Löschfeuer-Prozeß schon 
vor vielen Jahren abgeschast, Und unterhak
te nur mehr 3, welche für das Eisen 
in so vielen Drathziehereyen, Gewehrfabri- 
cken und andern ein weiches und zähes Eisen 
fordernden Werkstätten unumgänglich nöthig 
wären.

\ ■ j •*

4 Der E^ahlberger (Éifetifleht bestehet nach £Vuan* 
Bericht S. 5 aiiS Brauneisenstein, ttttb Spath- 

eiscnsteitu-
Ersterer auf braunem Etsenrahm. vcherigen Braun
eisenstein , dichten BrauneiftnsieiN, braunen und 
styr arzen Eiaskopf.
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. Sev Spatheisenstein aus schwarzen licht und gelsi- 
lich grauen, auch aus weißen der dort Knvpprü- 
ßel genannt wird; dann findet sich auch häufig 
Braunstein ein.

Der weiße Spütheisenstein wirb schon seit vielen 
Jahren her nicht mehr an Hohofen genommen; 
sondern sur die Nachkommen der Verwitterung 
überlaffen.

Alle dori zur Schmelzung gewiedmeten Eisenstei
ne bestehen demnach in Gemengtheilen von mehr 
oder weniger verwitterten Braunsteinen, die schon 
für sich zum Weicheisen geeignet sind; und hieraus 
scheinet mir, folget, .daß nicht so viel die Frisch, 
Methode, die an vielen Orten ganz unbrauchbar, 
ja wenn anders die VoranSschmelzni'ig alten Ei- 
lens oder der Gußstücke oder deS GußansschußeS 
so unvermeidlich wäre, welches ich doch bei andern 
Vorsichten nicht vermuthe; selbst unausführbar wä
re, sondern daß nur die Onalität LeS Roheisens 
ben Vorzug des Stabeisens hervorbringe, und selbst 
das Verfahren bei dem Frischen so sehr vereinfache-'

Kentsche Frischfchmià
f- 99.

An dieser wird zwar sehr selten ohne Auf
brechen , und Umschmelzen gearbeitet: weil e§ 
jedoch Roheisen Sorten giebt, die sich auch 
tiur durch die Herabschmelzung desselben zur 
Frischgaarè bringen lassen/ kann ich dieser 
Schmiede doch auch hier die Stelle nicht ver
fügen! — und Schindler iti der Zten Abhand

lung
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lung über die böheimische Preisfrage giebt ih
re durch die Erfahrung bewährteste Herdstel
lung nach folgenden an.

aa. Wegen Erzeugung größerer Frischstücke wüp» 
de sie zwischen Form - und Windseite lang 25
dann breit...................................   .23
lief wenigstens . .................................................13

Die Forme reiche in den Herd . . 44 
Das Auge breit etwas mehr als • i*

und höh . . . . ....... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .....
die untere Lippe stehe vor .... {
Di« Düsen hätten in de« Lichte et

was über ♦ 4 j;
lagcn vom Formauge zurück . . » 5 
und der Wind falle an der Windsei

te ober der Herdsvhle an etwas über. i4- 
die hölzernen Bälge am Kopfe breit . 17" 
an der Hinterwanv des Mantels . . 34 
der Hub höh i ....... 23
und der Wechsel in einer Minute bei 

mittlerer Arbeit . . . ♦ * io-—12

bb. In der Manipulation unterscheidet sie sich 
von der Wallonschmiede, daß sie die Rohei
senplatten von der Mitte der Borsette her 
gerade vor die Forme bringt; ihre Form-

rich-
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richtung muß daher größtevtheils avtf bic Mit» 
te des Herdes wirken, welches bei der stey- 
rischen .Wallonschmiede nicht statt findet: 
die Einschmelzung würde da zu schnell ùnti 
zu rohe gehen»

Bei der deutschen Frischmethode kömmt 
also der eigentliche Feuerpunkt in dse Mit
te des Herdes zü liegen, und ziehet sich 
dann fernere gegen die Windseite zu auf
wärts: die Anfachung geschiehet einige Zoll 
vor dex Forme, wo sie am schmälesten und 
stärkesten ist,und dann denWi. d andie Windsei
te hinkeitet, der während diesem Wege t ei dem 
verschiedenen Anstoß an die Kohlen zum Theil 
in die Höhe hinauf geworfen wird.

de. Mit dieser Herstellung lasse sich nach Schind
ler graues Und weißes Roheisen gut bear
beiten , und selbst auch das graue schon 
durch das erste Niederschmelzen frischen ü 
aber des dazu erforderlichen langsamen Gan
ges wegen mit vielen Kohlen—Zeit—unti 
Eisenverlust, wo hingegen das weiße braun- 
steinhältige sich gerne frische.

. dd» Indessen beschäftige sich der deutsche Frisch- 
schrnied meistens nur mit sehr grauen, auch 
schwarzgrauen Roheisen, und müßte daruni 
aufbrechen und umschmelzen»

ee» Der Herti dev Feuergrube wird an deri 
N % Sei-
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Seiten mit eisernen Platten eingeschloffen, 
und man hält dafür, daß man durch diese 
ordentliche Beschränkung der Feuergrube ge
gen die Mallo nschmiede Kohlen erspare.

ff« Nötigen über das Ausbringen, und über Ver- 
Wendung an Kohlen habe ich von den deut
schen FrischMethoderi bei der Manipulation 
ohne Aufbrecben derzeit keine vor mir, 
und jene, die sich bei dem Ausbrechen und 
Umschmelxen ergeben, werden hernach vor
kommen«

ZA Wähler S« 133 giebt die Dimensionen des 
Frischherdes aus weißes Schmiedeisen an
in dev Länge mit . « . . 20 — 30"

Breite . « , , , , 20 — 24
Tiefe « « « c * t 6 — 15

je nachdem die Qrtsumffänds und die Ma
terialien dieses oder jenes Maß erfordern: 
das Roheisen wird auf dev Gichtseite ge
rade gegen die Mitte des treffenden Wind- 
strommes nach Maßgabe der Schmelzbarkeit 
und des Windes 3 — 15" weit ins Feuer 
gefttzel, und darauf geblasen.
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XVI
Von der VerfriscWng mit einmaliger 
Etnschmelzung und vorgehender Vorbereitung.

A.
Von der Bratung des Roheisens.

§. 100,

Zu den Verfrischungsarten mit einmaliger 
Einschmelzung und mit Vorbereitung rechnet 
sich die Perfrischung des ^piatti oder Schei
beneisens aus den Hohöfen in Kärnten, die 
nach vorhergegangener Bratung dieser Plattl 
auf den Frischherd genommen, und einmal ein- 
geschmolzen werden. Aie vorhergehende Bratung 
geschiehet auch auf einigen Orten bei den steyri- 
schen Wallonschmieden,

Der rußische Berghauptmann Ritter Herr- ' 

mann hat dieses Braken in der zweyten Ab
handlung über die böheimilche Preisfrage S. 
92 wie folget beschrieben , und auch den Durch
schnitt des Bratherdes in einer Zeichnung dar
gestellet.

Dev Bratherd bestehet eig-entlich aus etc 
tltttt ungefähr 8 Schuh langen, und 4 Schuh

' drei-



breiten von Back oder Qfenstemem gemauerten 
Hecde, der ober der Hüttensohle so höh erho
ben ist, daß sich über denselben bequem hand- 
thieren laste: am obern und untern Ende hat 
ft zwoo gerade aufstehende bis 4 Fuß hohe 
Mauern', auf welche der Schornstein gefetzek 
ist, der ungefähr eben so wie bei Frischherdest 
nur etwas niederer gebattet ist: in der Mitte 
des Herdes ist her Länge nach ein 4 Zoll tie
fer, 2} — 3 Zoll breiter Schlauch angebracht, 
vor welchem an einem Ende eine Forme liegt, 
worinn 2 gewöhnliche Balge blasen: der Herd 
ist zu beiden Ketten gegen dem Schlauche et
was abschüßig, der Schlauch wird mit kleinen 
Kohlen oder Braschen gefüllec, mit kleinen Stü
cken von Roheisen bedecket, dann mit Braschen 
kohlen ganz beschüttet, worauf die Stückchen 
von dem Roheisenplatten von einer der 2 Sei- 
tenmauern zu den andern fast senkrecht, nur 
kaum merkbar gegen die Mitte, neigend, und 
so dicht als möglich übereinander eingesetzet wer
den , und zwar die kleinen Stücke auch so 
höh übereinander, daß auf einen Vratherd 
40'bis 50 Zentner neben und übereinander zu 
stehen kommen, darauf wird alles mit Praschen 
ganz bedecket, und mit angefeuchteter Kohlen
lösche beworfen, damit die Hitze wie tn einem 
Kohlenmeiler eingeschlossen werde: ^ur Begrän- 
zung der Breite des Bratens, und damit al
les mehr zusammengehalten werde, wird auch 
wohl auf jeder Seite ein Brett oder auch ein 
Stück Holz nach der Länge des Herdes gestel--

eoo( 198 )ooo
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let, und dieses dem Feuer zu mit naßer Lö° 
fcl'C vor dem Verbrennen bedecket. Man leget 
nach der Bemerkung KlinghammerS zu verschie- 
denen Stellen glühende- Kohlen auf, und läßt 
das Gebläse umgehen, doch Anfangs ganz lang
sam : der Wind ziehet dann durch den ganzen 
Kanal oder Schlauch, dränget sich durch die Zwi
schenräume in die Höhe, wodurch das oberste 
in Brand kömmt, und von da unterwärts, bis 
cs unten das Bette angreift, wo es hingegen 
von den tiefern mit glühenden Kohlen belegten 
Stellen auswärts gesühret, und das Glühen vor
züglich verursachet wird: die etwa entblößte Q- 
berfläche wird neuerdings mit grober Kohllö
sche überdecket. Ein Einsatz werde bei nicht zu 
starkem Gange des Gebläses binnen 24 Stun
den hinlänglich gebraten, dann ausgebrochen 
abgekühlet, und zum Gebrauche aufbewahret. 
Die größer» Roheisenstücke würden nun zuerst 
auf die Praschen Kohlen (auf ihr Bett) gele
get, und die kleinsten zu oberst.

Zur Bedeckung könne man mit dev Koh
lenlösche auch etwas zerstoßene Schlacken ge
brauchen , und seye die Hauptsache dabei, daß 
man das Feuer nie zu heftig, sondern immer 
nur in der Glühehitze bis zum Rothglühen er
halte.

Die ganze zusammen gesetzte Masse gleichet 
am- nächsten einer gespaltenen Walze, ungefähr 
2 — 3 Schuh breit, und bei 2 Scbuh höh » 
die nach und nach etwas zusammen stuket.



aa» An einigen Orten, hat der Bratherd sditeti 
Schlauch: man legt an dessen Statt gerade 
vor der Forme nach der Länge des Herdes 
hinab in zwo Reihen Stücke von Schlacken 
und Brockwerken, welche ungefähr eine hal
be Faust groß sind: man schichtet sie derge» 
stalt auf, daß der Wind in gleicher Rich
tung durchziehen kann, und überdecket sie 
mit Roheisen Platten, bildet daher dadurch 
'einen Schlauch, welche Art man dem gemau
erten Kanale auch noch vorziehen will, weil 
der Wind höher unter das Roheisen gebracht 
würde, und daher auch in dasselbe mehr 
wirken könne,

letztere Art mag fluch bei grauen 
Roheisen, um es desto mehr zu entkohlen, 
den Vorzug verdienen, aber bej dem wei
ßen würde ich den eingemauerte» folglich 
tiefer liegenden, und mit Kohlen-Praschen 
gefüllten Schlauch vorziehen, weil es dabei 
vielmehr auf Entsäuerung durch Kohlenstoff 
und von der Lebenskuss bereits mehr 
entledigten Wind flnkymmt, denn bei dev 
Bratung gehen Entkyhsungen und Desoxi- 
dirungen vor sichl Wie es HrrrmcMN selbst 
angemerket hat, we"de das, weiße Eisen aus 
der Bratung im Bruche etwas grau, und 
löcherig, und ich setze hinzu, bei gehörigem 
Verfahren das graue Eisen hingegen etwas 
weniger grau oder mehr weiß.

000 ( 200 )pp0
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Hb, Klinghgmmer merket an (erster Band des 
Vecgmànnischen Journals)' daß wie nach 
und nach die untern Kohlen verzehret wür
den, das Eisen mehr langsam und gleich
förmig nachfinke; und wenn endlich die Koh
len verzehret sind, und nur die Luft durch
gehe , schade es dem Eisen doch nichts, 
weil es damal schon hinlänglich gehitzet seye: 
es* könnte von oben und von den Seiten 
nicht erkalten —r auch seye die Kalt?, da 
sie von unten hinauf kömmt, nicht zu be
fürchten , und durch die Seitenwände wer
de noch überdies dasjenige, was sie schaden 
sonnte, wieder verbessert.

Er setzet hinzu, daß die Stücke Eisen mit 
einem dicken Sinter überzogen würden, wel
cher nichts anders als ausgebranntes Eisen 
(verkalktes Eises) wäre : zerschlüge man sie 
so sehe man den Bruch geändert, viel fei
ner, nicht mehr so weißglänzend und blät
trig als vorher, welches die Folgen des Ver
lustes wären, den es an einem gewissen Thei
le seines allzu vielen brennbaren erlitten habe.

Daß die Hitze die Wirkung des Win
des auf das Eisen aufheben solle, möchte 
nicht wohl begreiflich blechen; vielmehr wo 
die Kohlen einmal verzehret sind, müssen 
dann bei dev Fortspielung des Windes nur 
Entkohlungen und neue Qxidirungen erfol
gen, und man wird die Uibersinterungeq



-er Stücks auch nur bis zu denen naher 
an dev Oberfläche mit Kohllösche bedeckten, 
und dadurch vor der Verkalkung mehr ver
wahrten Stücken bemerken; worüber ich 
mich jedoch heryach in dem Abschnitte von 
den Verbesserungen des Frischprozeßes erst 
näher werde können vernehmen lassen.

se. Bei einer von mir beobachteten Bratung, 
wobei die Plattl 22 Zentner wogen , wur-

Stund Minut,
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den zur Anlegung verbraucht. 2, iS
Vratung ....... 8* 5°
zur Aufbrechung und Hinweg
schaffung ....... 2. 3°

Zusammen . , > *3 35

und dazu verwendet karntner
Schaff Kohlen und Praschen . • <w 2f
(tifo Kubickschuh , , . » . 9 .* 33i

In Rücksicht auf Verwendung von Zeit, 
und Kohlen kömmt es auf die Größe des 
Bratens an, indem man bei einer größer» 
Masse, die unter einem auf dem Herde ge
braten wird, weniger an Zeit, und an Koh
len, und so umgekehrt bei einer kleinern 
Masse bedarf.

Bei
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Bei einte Vvatungsprobe nur von 910 Pf 
Platt! wurden 14 Stund und 3 Schaff oder 
43-i- Kubickschuh an Kohlen und Praschen 
aufgefordert.

Bei dieser Probe wurde auch das er- 
' haltene Gewicht dev gebratenen Masse ge

wogen, und befunden, daß aus 910 Pf. 
Plattleisen 876 Pf. gebratene Brocken ge
worden , folglich daß sich dabei ein Abgang 
von 34 Pf. mithin von beinahe 3s Per
zente ergeben habe. Doch läßt sich hieraus 
auf gleiche Perzente verjagten Kohlenstof
fes aus den Platteln nicht schließen. — 
Nicht, weil auch eine Oxidation des Plattl-> 
eisens vor sich gegangen, und dieses den 
Gewichtverlust an Kohlenstoff einigen Thei
les wiederum ersehet haben mag — auch 
nicht, weil bei der Sammlung des gebra
tenen sich von einer Seite nicht alles klei
ne vollends zusammenbringen läßt, und von 
dev andern sich darunter auch Kohllösche 
befindet.

- .

Herr Ritter Hertmann S. 92 findet die 
Bratung des Roheisens vor der Verfri- 
schung bei weißen Roheisen, es möge braun» 
steinhältig seyn oder nicht, von vorzügli
chen Nutzen, und auch das Halbweiße und 
hellgraue mit vielen weißen Punkten und 
Fleken werde dadurch geneigter weiche Lup
pen zu geben, wenn die Platten nicht höh-

stens



stens über 1 Zoll dick sind, weil.dicke Mas
sen das Bralfeuer nicht durchgreife. Ja 
bei weißen heißgehlasenen, und zugleich stark 
bvaunsteinhältigen Roheisen Hält er die Bra- 
tgng als eine nothwendige Vorbereitung.

Auch Quanz S. 92. will es nur fuc Roh
eisen berathen, welches eher Stahl als Stab
eisen zu geben geneigt seye, und glaubt, 
daß es bei ihnen am Harze, wo man schwarz- 
graues Roheisen verfvische, und daraus has 
beste Srabeisen — hingegen von minderer 
Güte aus halbirten erzeuge, nicht anwend
bar seye, ungeachtet er selbst anführet, daß 
durch das Braten, welches im offenen Glü
hefeuer geschehe, ein grosser Theil deü Koh
lenstoffes wenigstens auf der Oberfläche'durch 
den Zutritt der athmosyhärischen Luft zer
störet , und das Roheisen dadurch dem Frisch
eisen näher gebracht werde, und nur die dort 
Übliche Verfrischungsmethpde von einer Sei
te, und von der andern daß der Eisenstein 
auch schwefelhältig ist /woraus ein mehr ge
kohltes Eisen auch den Rothbruch mehr ent
fernet, mag den Grund enthalten , daß man 
dort zur Verfrischung schwarzgraues Eisen 
vor betn halbgrauen vorwählen müße,

§' 121,

Tiemann in feiner Eisenhüttenkunde Se 496 
herichtet uns auch noch über eine Art der Bra-

tung

L
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tung des Roheisens, wobei man die Platten 
kreisförmig und schicht-nweis mit Laubholzkoh» 
len dergestalt auseinander lege, daß in der Mit» 
te ein hohler Raum bleibe, welcher ganz mit 
bloßen Kohlen angefüllet würde. Mati bildete da
durch eine konische Figur einem gewöhnlichen 
Meller ähnlich, den man, nachdem er in der 
Mstte angezündet worden, äusserlich mit Erden 
oder Schlacken bewerfe. Das Feuer theile sich 

. nun noch und nach àtteri Kohlen mit, und die 
Roheisen - Platten würden zwar langsam, aber 
doch hinlänglich stärk geglühet, und so der An
theil des Kohlenstoffs verflüchtiget, jo selbst frü
her oder langsamer gefrischet, je nachdem die 
Platten dünner oder dicker träten,]

sia, Die vöri ihm beigesetzte Anmerkung fällt 
von sich selbst äus, daß man aus so einer 

, Frischung kein sehr gutes Frischeisen erhalte, 
und man daher sich meistens gezwungen sehe, 
das gebratene darin erst auseinem Frischher
de eirizuschmelzen, um ein gutes geschmeidi
ges Eisen daraus zu machen. — Ich glaube 
nicht nur aus der Ursache, weil bei dev 
Bratung allein die Hitze nicht stark und an
haltend genug ist, sondern auch weil dabei 
die Menge des Sauerstoffes aus dem Ge
blase, und die daraus entstehenden Entkoh
lung und Verschlackungen mangelt, und das 
ganze Verfahren ohne einen Frischherd nur 
eine Durchglühung, oder eine vorläufige Dra- 
tung des Roheisens ist, die dann hernach 
erst die zu vollendende Verfrischung fordert.

<sòo( 205 )ooo
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§. IQ2±

Auch (iti einigen Orten Steyerrttarks wirb 
die Bratung dev Roheisen Plattenstücke nicht 
auf einem vorher beschriebenen eigentlichen Brat
herd unternommen, sondern sie geschieht in ei
nem .Glüheofen, im welchen über die Tralliett 
die Platten über einander geleget, und die offe
ne vordere Seite des Glüheherdes wahrend der 
Bratung mit einem Dorhangbleche geschlossen 
roirtX;

B.
Das Verfrischèn des gebratenen 

Roheisens.

§. 103.

Das Einschmelzen der gebratenen Roheisen- 
Plattenstücke geschieht in Steyermark gleich dem 
ungebratenen vermittels der Garbe §. 88. nur 
daß bei dem leichter einschmelzenden gebratenen 
Roheilen das Gebläse langsamer als bei dem 
ungebrattenen gehen muß, und wo das Rohei
sen wie hier in Kärnten Platte!-oder Scheiben
eisen ist, wird dasselbe über die Kohlen an der 
Gichtseite von Zeit und Zeit gebracht, und iin 
übrigen ausser eines weniger raschen Ganges 
wie sonst verfahren,. auch die Feuergrube wie
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mehr weiß die Platte! im Bruche nach dèr ŽŠrte 
tung geworden sind, tiefer gemacht, und diè 
Kohlen über den Herd höher aufgehäufet, da
mit das Roheisen zwischen dieselbe hiüab länger 
durchziehen müsse.

M. Ich habe vor einigen Jahren bei dem Fürst« 
bischöflichen Eisenwerke zu Ct. Salvator ei
ne Zerrennung der Plattl durch einen an 
dem^Fnschherde vor der Forme angebrachten 
eisernen Ofen mit guter Kohlenersparung 
gesehen, und vermuthe, daß es davon vor 
allen wegen Unbequemlichkeit der heraus zu 
hebenden Luppen wiederum mag abgekommen
fei;», 7 -

bb. Bei dir Verfrifchuttg deS Platt«! - oder 
Scheiben-Roheisens will sich zwar dev Ab
brand von den bei den übrigen hier in Kärn
ten gewöhnlichen Frischmethoden kaum un
terscheiden, aber der Aufwand an Kohlen 
ist gegen diese von zwèyfacher Zerrennung 
natürlich Merklich geringer, da das erstere 
Zerrennen ersparet wird , und bei dev an die
ser Zerrennung statt eintrettenden Bratung 
10 Zentner Roheisen kaum einmal vosle 17 
Kubitkschuh oder Kärntner Schaff Koh
len und Praschen bedürfen: selbst die auf 
die Bratung folgende Verfrischung gehet ge
schwinder vor sich, und ersparet noch etwas 
an Kohlen im Vergleich des Roheisens, wel
ches ungebraten mit einmaliger Zerrennung 
verfrischet wird.

I
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cc, Wem das Eisen und vorzüglich aus braüD 
Weinhaltigen Eistnsteinen wird doch nicht 
oder selten ganz so weich / wie es doch aus 
einer zweyfachen Zerrennung erfolget. Und 
ersteres gemeiniglich um so weniger wie klei
ner der Abbrand war, oder wie weniger 
aus Bräunsteinhältigen Eisensteinen das Schei
beneisen gekohlt oder an seiner Oberfläche 
mit Graphit versehen, ausgefallen ttdr, 
in welchem Falle auch die Scheiben oder 
Plattl sich burine* abheben, und dann mit 
zweckmässigern Erfolge braten lassem

dd. Da, wo in einigen Gegenden dev Holzstand 
nicht zu langend ist, und darum auch die 
Hammersgewerken tri ihrer Erzeugung ge
setzlich beschränket sind, werden Manchen die« 

. ser Gewerken eigene Bratherde nicht ver
stattet , sönderri ste sind verbunden', das 
Braten und Frischen auf demselben Herd zu 
vollbringen, damit durch diesen abwechseln
den Gebrauch des Herdes auch ihre Erzeu
gung , nnd der damit verknüpfte Aufwand 
an Kohlen beschränket werden. Diese Ge
werken sowohl, als auch die mehresten wel
che die Flossen erst bei den Hammerwerken 
auf Plattlheben zerrenneri, bedienen sich da
her der vorher §. 98. aa, angeführten Bra- 
lungsart ohne Schlauch , indem sie die Gru
be des Zerrennherdes mit Kohllösche anfüllen , 
und etwas anstauchen, und dadurch sich auf 
den frische« Herd zur Anlegung des Bra
tens eine ebene Unterlage bereiten.
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§i 104»

Sowohl auf das Vraten als das 33 erst U 
sehen des Plattleisrns hier in Kärnten werden 
Mir in demAbtchnitteXiX§rt26.!29wiederkomen-

X

Uon der Verfälschung vernrittes des 
Aufbreche ns.

Ai

§* 1054

Das mehreste Roheisen und vorzüglich das
in das graue mehr fallende läßt sich durch das 
Nur einmalige Niederschmelzen zur gaare nicht 
zwingen: man wird veranlasset- während des 
Niederschmelzens sich des Brechens (Aufbrechens) 
zu bedienen, indem man ès mit dem ins Schla
cken oder Lachtloch gestochenen Spieße brocken
weis aufhebt - und wiederhdlt zwischen den Koh
len vor dem Winde bringt- damit es neuerdings 
niederschmelze. Man schmelzet auch wohl die da
durch abgesonderten kleinen Frischen am Ende 
mit der Schlacke zusammen , kühlet sie ab, bricht 
sie neuerdings äuf- und bringt sie durch erneu
ertes Feuer zu einer Schmelze oder Luppe.

O
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aa. An andern Orten wird die anfänglich nie- 
dergeschmolzene Masse mit dem Spieße von 
oben herab in mehrere Stücke zerstoben , 
und Hr. Quanz S. 130 erinnert: ,,das 
„Schmelzen De» Roheisen in einen Klumpen 
„hat freylich das Gute, daß man nicht so 
„leicht rohe Stellen itti Stabeise» zu befurch, 
„ten hat: nur ist man nicht so Herr vom 
„Winde, als wenn man das Essen beim 
„schnielzen zu 2 bis 3 Klumpen zu sani me» fri
schet. Man kann das Feuer mehr geschlossen 
„halten, und hat die Regierung des Feu
ers mehr in seiner Gewalt.

„Beim Niederschmelzen an die Luppe uè» 
„theilet man aus der Farbe d r Flamme,

- „und aus den Schlacken, welche sich an den 
„Spieß, womit man von Zeit zu Zeit den 
„Frischklumpen in die Höhe bringet, «nie*, 
„gen, wie man sich in der weite, n Behände 
„lung benehmen, ob man Heißlech oder Stock- 
„lech einsetzen solle Unter Heißlech verstehet 
„stian die beim ersten Einschmelzen abgelasse- 
„nen gaaren Schlacken, dieses setzet der Fri- 
„scher zu, wenn die Arbeit zu frisch gehet, 
„d. i- wenn sich das Eisen vor der Zeit zur 
„gaare wenden will, um den zu geschwiu- 
„den Uibergong durch den im Heißlech be- 
„sindlicken Kohlenstoff, oder welches wahr- 
„scheinlicber ist, die gänzliche Zehstörung des 
„Kohlenstoffs, wovon ein solches fnschge- 
„hendes Eisen nur sehr wenig besitzt, zu

„ver-

I
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„verhindern, indem nun das Eisen durch das 
„Lech gedecket, und gegen die Wirkung des 
„Windes niehr geschähet rst. Das Eisen wer- 
„de also, wenn man in Fällen von der Art 
„kein Heißblech anwendete, zu trocken ausfallen
0E6 würde zum Theil verschlacken).

„In dem entgegen gesetzten Falle, wenn 
„die Arbeit zu heiß gehr, macht der Fri
scher von dem Stvcklech Gebrauch, und 
,,je mehr er davon zusetzen kann, desto bester 
gehet die Arbeit, und je ergiebiger ist das 
Eisen,
* Diese« hat sein Maß, und dasselbe wirb nur zum 

Schaden der vüttenwirthscbaft durch einen min
der ausgebrachten Eisengehalt aus gleich viel 
Stocklech überschritten.

„Uigerhaupt gilt in Rücksicht derAnwen- 
„düng des Lechs die Regel, daß es mehr 
„saftig als trocken im Feuer gehen müsse, 
„um dem Eisen die natürliche Stärke oder 
„sein Bandwesen, wie es von einigen genen- 
„net wird, zu erhalten. Das Ablassen des 
„Lechs, welcbes beim Schmelzen an die Lup- 
„pe wiederholt'geschieht , bestimmt sich nach 
„der Menge der angewandten Schmelzmittel 
„und nach der Art des Roheisens, womit 
„man es zu thun hat.

„Wenn endlich der Frischflumpen ganz 
„«ingeschmolzen ist, so sucht der Arbeiter 

Q 2 „alle
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alle einzelne Frischklumpchen, welche vion dem 
,/Winde nach der Gicht getrieben, und da 
„liegen geblieben sind, im Feuer auf, und 
„bringt sie vor den Wind, um otiti) diese 
„an die Luppe zu schmelzen: der Arbeiter 
„räumt hierauf die Kohlen weg; findet er 
„hiebei noch rohe Bröckchen im Herde zer- 
„streuet, so giebt er wieder Kohlen auf, 
„und- bringt jene so oft und so lange vor 
„den Wind, bis er sein« Absicht erreichet. 
„Ilm die Arbeit gegen das Ende etwas ab
zukürzen , setzet mari aus bekannten Grün- 
„den altes Stabeisen und Feilspänne zu , je- 
„doch dürfen diese letzlern nicht von gelo* 
„theten Sachen seyn , die wegen ihres Ku- 
„pftrgehaltes, wie man weiß, den Rothbruch 
„erzeugen, di« Beimischung des Kupfers tu 
„den Feiispännen giebt sich sogleich, wenn 
„sie aufs Feuer kommen, durch die grünne 
„Flamme zu ewMém

bb, Waehler S- tZ7 u» f n). fordert, daß belili 
Aufbrechen die gaaren Theile nicht vor der 
Form, sondern über und unter derselben, 
und also aus dem Stromme des Gebläses 
gebracht werden. Er rathet auch, der Forme 
bei verschiedener Teufe des Herdes doch nur 
dieselbe Neigung zu geben, und dann um 
das ersterhand eingeschmolzene Roheisen nach 
Erforderniß dem Wind im weitern mehr 
oder weniger auszusetzen , dieses hernach viel
mehr durch die Brechstange zu erzielen S.

ma-
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147 muß das Aufbrechen so lange wieder
holet werden, bis alles zum vollkommenen 
Frischeisen wird, und wenn es nach zwey- 
maligen Aufbrechen nicht anfrische, muffe 
es durch neue Zuschläge und verstärkten Wind 
dazu gezwungen, uyd die Lachten öfter ab
gestochen werden: und wäre man, genöthi- 
get, auch Erdzufchläge mitzunehmen, dürf
ten diese um so weniger lange stehen blei
ben , damit sie mit dem Eisen c mit betn ver
kalkten Eisen) in keine Verbindung gehen, und 
es schwarz, schiefrig, fleckig oder faulbrü
chig machten. f

Je höher das Eisen aufgebrochen werde, 
je schärfer das Gebläse gehe, je schwächer 
die Kohlendrcke seye, und je mehr die Brech
stange , zum Auslüften gebrauchet würde, 
desto schneller gehe die Frischung von stat
ten, und man könne sie befördern, auch 
das Eisen weicher machen, wenn man die 
ausgebrochenen Theile jitit Wasser besprenge, 
und sie einige Minute» ohne Gebläse (i<h 
gen lasse. **

.* Da sich die Erden mit betn Eisen nicht verbinden, 
so möchte sich dieses mir dahin deuten laìsen, 
dasi, wenn bo< Eisen zu aàhe>stocket, sich auch 
mechanisch einige noch nicht verschlackte Erd
theilgen mit einschließen könnten, die dann 
miteingeschmiedet würden , auch wohl Eisenadern 
verursachten, und es in seiner wahren Halt
barkeit (im gehörigen Zusammenhange der Ei
sentheilgen) verderben, das ist, wie Washler 
S. 131 erkläret, faulbrüchig machen,
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** Don dem Dortheile, daß halàfrische Eisen nicht 
sogleich in feiner Glnyehihe wieder einzuschmel-- 
zen, werden in ver solge §. 143 mich näher i« 
erklären Gelegenheit haoen.

B.
Schwedische Osmund 2 Schmiede.

. §. -io6o

Die schwedische Qsmund - Schmiede unter, 
theilet sich in die mit einmaliger, und in die 
mit zweymaligev Einschmelzung. Hier von der 
erstern.

aa. Sie bestehet nur aus einer kleinen Aohei- 
senplatte zur Vorwand, und aus einem Bo
densteine , in übrigen aus einer Grube von 
Kohlenstübe. Das Gebläse lieget in einer 
Forme von Roheisen mit 2 kleinen ledernen 
oder hölzernen Bälgen , die an manchen Or
ten auch nur durch dir Hände beweget 
werden»

bb. Man verschmelzt hiev das Wascheisen, wel
ches in kleinen Porzionen auf die Kohlen 
gebracht wird, und sorget, daß es nicht un
geschmolzen an Boden kömmt, sondern sich 
vielmehr in einen Klumpen zusammen schwei
ße, wozu man sich des Spießes oder des

ge-
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gelinden Aufbrechrns beihilflich bedienet, tmb 
vorzügllch durch die Verschlackung eines Thei
les svn Eisen das Zusammenschmelzen dev 
übvigin Theile befördert.

cc. Wenn bei 30 Pfund in einen Klumpen zu
sammen geschmolzen, werden die Schlacken 
abgelassen, das Gebläse eingestellet, und 
der Qsmundklumpen aus dem Herde gezo
gen, und wenn er gut ist, etwas zusammen 
geschlagen , dann mit einer Axt durch Hie
ve in 4 — 5 jedoch noch zusammenhangen- 
Stücke getheilet, die man, und zwar diè 
Mittlern Stücke gewählten Osmund nennet, 
die übrigen aber ungewählten.

dd. In 6 Arbeitstagen erzeugt man bei 180 
Lies Pfund, und daraus 6 — 7 Zentner 
Stangeneisen mit Verwendung 10—11 Ton
nen Kohlen.

ce. Der Abbrand fälst auf 37 von 100.

Rinmann in seiner Anleitung zur Eisen - 
und Stahl - Veredlung S. 23 merket an , 
daß dieses Eisen schon zimlich geschmeidig 
sey, und daraus bei starken warmen, und 
Wälzen Stangen ausgerecket werden kön
nen, daß man es aber auch umschmelzen 
müsse, wenn man beßeres erhalten wolle.

§.
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§. 107,,

Aufgebrochen wird überhaupt, wo es das 
Roheisen nothwendig macht, auch an denen schon 
beschriebenen Wallon - und teutschen Frischschmie
den , und beinahe in allen den folgenden; weck 
aber in den mehresten auch die ganze Luppe un- 
geschmolzen oder zweymal zerrennet werd , so 
will ich das Aufbrechen allein bei allen denselben 
nicht, sondern nur unter der zweifachen Zer- 
rennung unter einem berühren, und daher zu 
der zweifachen Zerrennung .oder zweymaligen 
Schmelzerey stbergeh;».

'93.

Ob man in den en glätt-i sch e tt W a U 
sonsch mieden, worin mit 'Buchenkohlen ge
arbeitet , und das Roheisen in Mäusen einae- 
schmolzen wird, als wie z. B. zu dentkirch, 
auch aufbreche, oder nur die einmal Schmelze
rey betreibe, ist mir nicht eigentlich bekannt.

aa» Man solle da aus dem Frischfeuer das Ei
sen nur bis zum groben Kolben ausarbeiten, 
und dann erst im besondern Reckhammer
feuer verschnürten. Man bedürfe zu einer 
Tonne- a 2240 Pfund Finnery pigzu erhal
ten 3 Zentner Abgang (der Zentner a 112 
im Handel) und dieses wäre ungefähr 13$ 
Abbrand.

bbt
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febv Nach Hamfray (Ebkrsmann Beisagen zur 
Uibersicht der Eisen - ruid Stahlerzeugung
S. 7) werden zu 1000 Pf. StaWsen Aöll- 
nisch beim Liwp!?nmachtu izo rheinländische 
Fuß Harle Laubholz KoWn von Buchen im 
köllnischen Gemuht mit 1825 Pfunh, dann 
jttm Recken 8$ rheinländische Kubickfuß oder 
1207 Pfund zusammen also vom Roheisen 
zum Stabeifen 216 Kubickfuß oder 3052 
Pfund Kohlen verzehret-

Da 100 Pfund in Kölln 83 Pfund mf 
Loth in Wien gleich sind, folglich sich der 
Zentner in Kölln wie 9600 zu 7999 in Wien 
verhält, so bedürfen 10,00 oder 1 Wiener 
Zentner 259 Rheinländische, mithin 2431 
Wiener Kubickfuß, oder beinahe 17 Kärntner 
Schaff Laubhol;, welche in dem Verhältniß 
von 10 zu 13 sich auf 22-l-v Schaff weiche 
Kohlen beziehen möchten.

cc, Bemann merket an, das englische Srabei- 
sen sey meistens, rothbrüchig, darum muffe 
bei dem Recken die Glühehitze wohl beobach
tet werden, indem sich das Eisen weder zu 
dunkel noch zu weißglühend gehörig bearbei
ten laffe. Man bediene sich aber bei den Reck- 
Herden meistens nur dev Steinkohlen, und 
dieses scheinet mir eine dev Hauptursacben 
mit zu seyn, warum man das Ausschmieden 
bei eigenen Herden vollbringet, darà man 

Dämlich am Frischfeuer um so schneller zur
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Verfertigung der Luppe gelanget, und da 
^oljfotjlcu ersparet.

Von dem Verftischen mit zweymaliger
Einschmelzung. y

§. 109.

Dieses Verfahren untertheilet sich 1. in das 
Umschmelzen an demselben Herd, a!sbald die er- 
sterhand eingefchmolzene ganze Luppe aufgevro. 
chen, oder vielmehr neuerdings über tue Feuer« 
grube hinauf gehoben wird, und 2. in das Um
schmelzen auf eigenen oder sogenannten Weich-- 
zervennherden.

Von dem Umschmelzen der in die Höhe 
gebrachten Luppe auf demselben Herd.

A.

An der deutschen Frischschmiede.

§. HO.

Ju dieser Manipulation findet Herr Schind- 
. 188 die deutsche Frischschmiede die vor- 
theilhasteste, wovon die Dimensionen §. 99 an

gemerket worden sind.
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aa. Man bedecket die Sohle der Feuevgrube auf 
einlge Zoll höh mit feuchter Lolche, und so 
auch an allen Seirenwauden um ihrer Ab
brennung vorzumehren, Dann wird die läng
liche Floße 4 Zoll vor, und beinah« 8} Zoll 
ober die Forme gelegt, indem man hiev die 
Forme Ltwas mehr in dem Herde stehen 
läßt, damit die eigentliche Derfnschung erst 
auf der Sohle deck Herdeck geschehe. Man 
füllet dann den Herd mit Kohlen, und ver
stattet so lange, bis die Sohle sich mit eins 
geschmolzenen Eisen bedecket, dem Gebläse 
nur einen langsamen Umtrieb. Trägt wäh
rend dem Einschmelzen Stockleche, und Glü« 
hespä'nne über den Schmelzraum, und sticht 
die Schlacken zwey bick dreymal ab.

db. Mit dem Nachrücken des Roheisens benimt 
man sich nach dem Gange des Eisens, rü
cket geschwinder vor bei genug frischem Gan
ge — langsamer wenn eö sich dem Rohgan
ge nähert. Ja man hält damit ganz ein, 
oder rücket eck vielmehr von der Forme zu
rück, wenn das Roheisen zu flüßig, folglich 
roh bleibet. Ist das Roheisen mehr weiß, 
so erlaubet es ein stärkeres Vorrücken, und 
fordert, im Falle es zu schnell einschmelzrt, 
ein schwächeres Zurückrücken: dem Mittel nach 
rückt man gemeiniglich von £ bis Zoll 
auf einmal vor, und von 1 bis 2? Zoll zu
rück; man kann aber auch anstatt des Vor- 
rückens, bis sich dieses von stch selbst ver-
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nothwendiger, zu einem etwa erforderlichen 
schnellern Gange, das Gebläse verstärken.

ec. Das langsame Einschmelzen macht zwar auch 
hiev schon bei dem ersten Einschmelzen eine 
bessere und weichere Frisihe; wenn man es 
aber ausser grossen Verlust an Zeit und Koh
len mit der ersten Einfchmelzung auf die 
volle. Frische nicht zu zwingen vermag, so 
befriediget man sich auch bei der ersten Ein- 
schmelzung nur mit einem halbgefrischten Ei
sen , wobei während eines guten Ganges 
die Flamme zwischen roth und weiß, dann 
die Schlacke lichtroth nicht weiß sich zeiget, 
nur daß es bei dem mehr weißen Eisen et
was frischer und lichter als bei dem grauen 
sich darstellet. Da man hier zweimal ein- 
fchmeszet, vernothwendiget sich ein so lang
sames Einschmelzen, zvie bei der einfachen 
Zerrennung nicht. Doch läßt man demunge- 
achtrt das Gebläse nicht zu schnell etwa nur 

, 7 — 8mal in einer Minuse wechseln, da
mit man d§ls Zioheisen der Forme näher 
bringen und M Kohlen ersparen kann.

/

(ld. Größere und weiche Kohlen verdienen hier 
die Vorwähle, weil die harten einen schnel
lern Gang des Gebläses fordern, auch eine 
nur langlotn verzehrende Lösche geben, die 
das niederschmelzende Eisen neuerdings be
kohlt, und die Sohle kühler macht.

es.
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eè. Doch bestrebet man sich hier, größere und 
erweiterte Luppen zu erhalten, damit Koh
len und Zeit^ erwirthschaftet werden, und 
die Erweiterung der Schmelze » wodurch die 
Luppe in in ihrer Güte nach den äusser« Thei
len mehr ungleich wird, iss hier, wo sie 
neuerdings überschmölzen wird, nicht so wie 
beim einmaligen Zerrennen bedenkliche

ffi Füllet das eingeschmolzent den Frischherd an, 
wird mit ferner« Einschmelzen itine gehal
ten , die Schlacke abgelösten > und man bricht 
öder hebet die Luppe an der Windseite her
aus , die sich dann mehr oder weniger licht
roth zeigen wird, wie mehr oder weniger 
sie berèits gesrischèt iss Immer mehr gefrilcht 
in der Micke, und darum auch da lichter 
glühend; und so ist sie auch bei gutem Gan
ge an der Windseite gefrischter, als an der 
Formseite, Man wendet daher die ausgebro
chene Luppt dergestalt um, daß ihre Ober
fläche NuN uNten, und ihre Windseite gegen 
die Forme zu liegen kömmt, damit die mehr 
gefrischten obern Theile am ersten an die 
Sohle kommen, dort einen frischenden Bo
den machen, und damit die weniger gefrisch
te Formseite nun der Wirkung der sich mehr 
frischenden Windseite unterliege.
* Wenn hier dàs Fyrmfiàà mehr hart ausfällt, 

als das Mndstück, muß es auf Rechnung der 
nach §. 99 über 4 ein halb Zoll in Herd hinein
ragende» forine um so mehr laufen, da sie ein 
Obermaul hat: und so ein Verfahren muß auch 
großem Aufwand an Kohlen unterliegen.
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gg. Die umgewendete Luppe wird f» wie vor
hin das Roheisen vor und ober die Forme 
gebracht, und der Herd mit Kohlen gefüllet, 
auch wohl noch eher der Heid mit Wasser 
etwas abgekühlet, wo hernach man sich.mit 
dem Vorrücken der gewendeten Luppe nach 
Maß der bei der ersten Einschmelzung mehr 
oder weniger erfolgten Frischung richtet — 
sie. weniger vorrückt, und langsam gehen 
laßt bei vorhergegangener geringer, und hin
gegen damit schneller zu Werke gehet, bei 
einer schon erhaltenen etwas höhern Frischung, 
wahrend man nach Erforderniß Eisenoxide 
neuerdings zusetzet.

bh. Die von dem Herrn Schindler angerathe- 
ne Erweiterung des Schmelzraumes, und 
der dadurch erzielten größer» und breitern 
Luppen bringet zwar allemal Gewinn an der 
Zeit und (in Kohlen mit sich; aber, da die 
Luppe gegen ihre Ränder zu minder weich 
wird, so entstehet daraus auch eine größere 
Menge von etwas härtern oder weniger 
weichen Eisen, darum der , wer Verhältniß- 
mäßig aus derselben Masse von Roheisen 
mehr weiches Eisen erhalten will, seinen 
Schmelzraum nicht viel verbreiten darf, wenn 
hingegen, fcferne man nur ein mittleres wei
ches verlanget, oder das härtere Eisen gut 
verwenden kann. nickt nur die Verbreitung 
des Schmelzraumes dazu dienet, sondern 
auch das Frischen etwas schneller, und dem

ro-
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rohen näher gehen darf. Ja man kann,um 
geschwinder eiuzuschmelzen , di« Roheisenplat
ten zum ersten Einschmelzen zerschlagen, 
und es stückweise über die Forme horizontal 
einlegen , um das Schmelzen nach dem gan
zen Feuerkreis zu befördern, und kömmt ein 
Stück etwas zu tief an die Forme, so wird 
es mit dem Spieße wieder höher auf die 
Kohlen hinauf gehoben: doch möchte dieser 
vielmehr bei dem Frischprozeße mit Plattl 
oder Scherbenheben statt finden, worauf wir 
§. 126 kommen werden.

ü. Doch auch schwere Hämmer treiben manch
mal das Eisen bei dem Umwenden während 
der Reckung auseinander, und machen es 
unganz.

kk. Man verfrifchet hiev meistens mehr graues, 
auch schwarzgraues Roheisen — schmelzet un
ter einem 250 bis 300 Zentner ein — pas- 
firet 24 Perzente Äbbrand, langet aber bei 
guten Arbeiten auch mit 20, und bei weiß- 
grauem Eisen auch mit 17 von Hundert aus, 
so daß man 190 bis 200 Pfund Eisen er
halten kann.

Man erzeugt in 6 bis 7 Stunden eine 
Luppe sammt Schrottung, Ausreckung, wo
zu 2 Arbeiter angestellt find, und wenn 2 
Frischherde neben einander stehen, arbeiten 
dabei dabei i Meistertnecht, 2 Heitzer, und

i
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j Junge oder Wassergeber, davon diè 2tè 
Parche:) das Äusheitzen übernimmt, weil 
dieses während des einschmelzenve» Rohei
sens vollbracht wird.

IL Eben aus Herrn Schindler S. 193 wissen 
wir , daß nach mehrjährigen Rechnungs - Re
sultaten bei dieser Frischmethode auf 1 Zent
ner- Frischeisen 46 österreichische Kubickschuh, 
das waren KärntNer Schaffe und also 
auf i Zentner Roheisen 38 Kubick - Schuh 
(2-il Schaff) bei einem weniger grauen Roh
eit n aber auf einen Zentner geschlagener 
Waare 36 Kubickschuh (2-^ Kärntner Schaff) 
und daher auf beti Zentner Roheisen 27-j- Ku- 
bin Muh (tf| Kärntner Schaff/ folglich aus 
10 Zentner Roheisen iè bis 20 Schaff ver
zehret wurden / und Herr Schindler glaubt, 
daß hier der Kohlenaufwand gegen die' Wal- 
lonschmiede kleiner sey/ weil sich das Aus
hechelt der Frische mit deni Einschmelzen des 
Roheisens verbindet, ünb man feinet so 
großen KohlenhauffN über den einzuschmel
zenden Roheisen halte. Allein auch bei der 
steyrischen Wallonschmiede verbindet sich das 
Ausheitzen der Maßeln mit dem Einrennen 
des Roheisens, nur daß man vielleicht hier 
nicht so feine Artikel erzeuget, und die et
was grobem unter einem während des Ein
rennens ausheitzet, wo hingegen bei der Wal
lonschmiede die zu den feinern Waaren vor
bereiteten Zackl oder Kolben in einem eige

nen
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Ben Feuer ausgewärmet, und -atm unter 
nem geringern Hammer aus geschmiedet wer
den , und daß man hier- wo das erstemal 
schneller nieder-geschmolzen wird, und man 
bei dem Äufbrecl'kn keiner'größer» Kohlen
höhe über sich bedarf, als bei dem einmali
gen Aerrennen, in welcher die Tcrfri schür g 

. größtentheils schon während des Herabschmel- 
" zeus erwirkst wird, und daher das einschmel

zende Roheisen auch eine höhere Kvhlenlügß 
hinab durchziehen muß.

&
Schwedische Osmund - Schmiede»

§. ilii

Daß sich diese in die mit Einmal schmel
zen , und in die mit zweimaliger Einschmrlzung 
theile, habe ich vorher §« 106 angemerket, und 
das erste dort auch aufgeführet. Hier komme« 
wir auf die mit der Umschmelzung.

àa. Diese ist nach RiNMüNN S. 333 von ei
ner etwas genauern Einrichtung, und dev 
Herd hat nicht nur «ine eiserne Platte zuv 
Formwand, sondern auch eine zur Blasé 
itiib Aschenwand.

U Er



Er ist lang. 26*
breit. . . . . . .12

die Fbrm sticht eine .Querhand in 
den Herd, und liegt ober detti 
Boden steine . . . . . . . 6 ■— 7"

bb. In diesen QsmuNdsckmieden werden auch 
kleine Roheisenganse m,r eingeschmolzen, in
dem sie auf die Blaftwand (Gichtierte) ge
rade der Form gegenüber kömmt, und der 
Klumpe wird hernach in einer Art von Heitz- 
tzerden umgeschmvlzen.

ec» Das Eisen werde zwar zäch und weich aber 
undicht f und daher zu sein polierten Ar
beiten nicht das schicklichste.

dd. Beim Umschmelzen solle es nach Rinmast 
md)t 20 Perzent verlieren; und er empstehlt 
diese Methode sonderhettlich zur Benutzung 
des WaschcisenS.

C.
Anlauf; oder deutsche Osrrrnndschirriede,

§. 112.

Die AnlaufschmieLe welche Schindler be
schreibet , hat an allen vier Seiten, und auch 
am Boden EtsenPlatten

1 ' ist

öoo( 226 )doo
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Ist lang ; i ; sz"
breit . ° ^ 2ij-
tief 14

feci leicht frischenden Roheisengattuogen auch 
wohl etwas tiefer: die Forme neiget man et
was starker, und giebt ihr eine kleinere desse 
nung'°

Ä'-r Weil man sich hier des Aerstauchens und 
Aufbrechens bedienet, und daher bei der er
sten 4«iedcrschmelzung nur auf eine 23ovbe* 
ieitung zur weitern Verfrisckung abstehet, 
wird das Roheisen näher vor die Forme 
gebracht, damit es schneller niederschmelze, 
und dadurch der Wirkung des Wmdes bald 
entzogen werde, während welchen Nieder
schmelzen man öfters zur Beförderung der 
Schmelzung Schlacken zusetzet, und die von 
voriger Frtschung zurückgebliebenen Kolben 
ausheitzet, und ausschmiedet;,

bb. Die Schlacken stickt man so oft, als ste 
vor der Forme sich erheben, doch niemals 
ganz ab, damit das Eingeschmolzene im Her
de vor dem Anfalle des Windes gedecket 
bleibe-

tc. Ist die Einschmelzung vollendet; werden die 
Kohlen, und die Schlacken abgeräumet, das 
Eingeschmolzene zerstauchet, damit es sich 
nicht in einen Klumpen zusammensetze: das 

P 2 Zer-
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Aerstauchte wird mit Glühespänen und Stock- 
lech überstreuet, dann mir einer eisernen 
Brechstangen durchwühlet, dadurch in 2 biß 
Höhstens 6 Kubickzoll groß« Brocken oder 
Stück: zertheilet, und so vermischet mit den 
Glühespannen, deren Oxid sich mit dem in 
der Frische noch bestndlichen Kohlenstoff ver
bindet , _ sowohl dadurch als auch - beihilflich 
des Sauerstoffes aus dem Gebläse zur neu
erlichen Enrkohlung oder Frischung mehr 
angeschickt. Die Brocken bringt man an 
die Windseite über dis Kohlen , womit der 
Herd vom neuen ausgefüllet wird.

éd. Bei dem wiederholten Niederschmelzen wird 
darauf gesehen, daß der Wind mehr aus 
das in Brocken zerstauchte Eisen als auf die 
Kohlen spiele, und ersteres um so eher ver- 
frische; darum man sich hier während der 
Zerrennung größerer Kohlen der weiteren 
Zwischenräume wegen bedienet, und das zcr- 
stauchte Eisen beständig vor der einfallenden 
Luft zu halten sich bemühet. Das nieder- 
geschmolzene Eisen wird auf allen Fall dev 
Erfordcrniß noch einmal,,und so auch wohl 
oster aufgebrochen , und neuerdings zur Ums 
fchmelzung über die -Kohlen gebracht, bis 
stch mehrere sehr weiß glühende Theile a r 
die Brechstange oder an den Spies so fest 
anhange^,, daß man sie nur mit vieler M u 
he wieder losmachen kann, welches dann 
ein Zeichen ist, daß diese Theile bereits dehn
bares Eisen geworden sind.
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SS. Worauf das Anlaufen damit beginnet, 
daß tium die etwas zusammgesittterten Bro, 
cken mit einer Brechstange in die Höhe he« 
bet, und unter dieselbe da, wo der Wind 
am stärkesten ist, einen eisernen Kolben, der 
an einem Ende, wo er gehalten wird, mit 
einem hölzernen Stiele versehen ist, an dem 
andern Ende aber weiß glühet, in den Herd 
bringt, damit das herabtropfende Eisen sich 
an den Kolben anschweiße, welches man 
durch das Umdrehen des Kolbens verniet), 
ret, und dadurch auch erwirket, daß es von 
allen Seiten von dem Winde gehörig be
spielet werde. Man nimmt dabei kleine 
Kohlen an den Herd, um den zu starken 
Anfall des Windes, und das daraus erfol
gende häufigere Verkalken des Eisens mehr 
zu verhütten, und legt die Anlaufstange 
etwas tiefer unter die Forme, damit der flLind 
um so weniger gehindert werde an das Brock
werk zu wirken. Wenn man bemerkt", daß 
sich so viel Eisen angelegt hat, als zu dem 
abgesehenen daraus zu erschmiedenden Stü
cke nothwendig ist, welches höhstens bei 20 
Pfund zu betragen pflegt, " wird der mit 
dem gefrischten Eisen umgebene Kolben un
ter den Hammer gebracht, und zu einem 
vierkantigen etwa 3 Zoll dicken Stücke aus
geschmiedet, dieses" i^tuck dann abgehauen, 
und einem zweiten Arbeiter zur zu vollen
denden Ausstreckung der Halbscheide über
geben i während indessen dev Aulaufschmied

über
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über dre Anlaufstange etn neues Anlaufen 
sen zu erhallen, uno es unter den Ham
mer zu bringen sich verwendet: Die zur 
Halste noch nrcht ausgestreckten Stücke wer
den wahrend einer folgenden neuerlichen Ein- 
fchmelzung des Roheisens ausgehertzet, und 
ausgestrecket'

fp- Ist nun zu wenig Eisen mehr im Herde „ 
das in hinlänglicher Maste nicht leicht mehr 
an die Anlaufstange gevracht 'werden sann, 
so wird dieser Rückstand, der theils aus 
Eisen, und theils aus noch nicht ganz ge
frischten Stücken bestehet, über die Kohlen 
gehoben, und übermal zu einer Luppe nie
dergeschmolzen f die meistens ein gutes Eir 
fen giebt, und ungefähr den 7ten Theil von 
dem Ganzen befragen zriag.

gg; Man wühlet zu dieser Methode am lieb-
* sten ein graues, oder doch nicht weißes Ei

sen vor den mehr grauen oder weißen , 
und nach der Beschaffenheit des Roheisens 
kann auch zu dem Anlaufen, bei manchen 
schon nach dem ersten Aufbrechen geschrit
ten werden, wenn das Aufbrechen und Um
schmelzen bei andern auch wohl 6mal wie
derholet werden muß»

foh. Schindler gedenket auch einer Abart von 
der Attlaufschmiede, wobei man das Roh
eisen etwas schneller und roher Einschmel-

$et<-
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zet, die Forme weniger als bei dev dori» 
gen '21 vt neiget, und sie dadurch mehr auf 
das zerstauchte mit Glühespannen durchstreu
te an der Windseite aufgeschUchtete Brock- 
werk richtet, den Herd mit Kohlen füllet, 
und das- Anlaufen anfängt, dabei daß an 
der Windseite liegende Brockwerk nach dem 
Maße naher vor, und über die Forme brin
get , als das Eisen vor der Forme durch 
das unternommene Anlaufen sich vermindert.

Bei dieser Methode solle man zu dem An
laufen schneller gelangen, aber auch das An
laufen etwas schlechter ausfallen.

ii. Bèi beiden wird dev VerfrifchungSraum klein 
gehalten, dadurch eine häufigern Verfrischung 
unter einem vermieden, doch auch der Der- 
frischungsraum so heftig als möglich gehal
ten, indem man sich dazu einer mehr ge
neigten Forme, und eines kleinern Formau
ges gebrauchet.

kk. Man fordert, daß für kleine Waaren die 
Anlauf-Schmiede zehr nützlich sene, und daß 
sie durch Ersparung des besondern Heikens 
und Streckens auch namhaft weniger Kohlen 
fordere, und den Abbrand vermindere. In
dem man hingegen bei größer» Waaren das 
Anlaufen weglassen, und mit kleiner Verä'nder- 
un g der Forme es in eine einfache Frifchfchmir- 
de umstalten könnte.
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1|* Hevv Schk'ndler merket an, daß man auch fcti 
der Ari sch sch, mede an Zeit und Kohlen viel 
ersparen könnte, wenn inan es bei den Hoh
öfen dahin brachte, nur ein weißgraues éi= 
se>t zu erzeugen, das sich mit cinmaUA? 
Frischung gaav machen liefe, wo
bei während der Einschmelzung tue Kolben 
ausgeheilet würden. Allein er vermuthet, 
haß dieses bet den Eisenwerken, wo wie in 
Böheim der Braunstein mangle, nur rin 
Wunsch bleiben möchte, Ich glaube beisehen 
zu niüssen, daß auch der Bau dev 
Hohöfen, und die Manipulation an dem 
vielmehr grau ausfallenden Roheiten die 
Schuld mittrage, denn auch da, wo dev 
Braunstein eben nicht so mangelt, zwinget 
man es durch das Verfahren aus mehr graues 
Eisen , welches auch nur allein bezielet wird , 
weil man nur dasselbe zu behandeln in der

, Wtiw &at.

S*

Ritter Rinmann hat uns aus der Nach- 
Dt vom Herrn Assessor Stöckenftröm über 
d'e in Böheim und zu Johann Georgenstadt in 
Sachsen gesehenen Anlaufschmieden, die er auch 
Tauch - oder Tunckeisen - Schmieden nennet, 
<5' 347 foigeflds Beschreibung geliefert:
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i) Lik Stellung bH Herde« ist der den 
gewöhnlichen Frischschmieden eigene sehr ähnlich. Drr 
Breite des Herde« 21 ein halb Zoll, die Länge 
Herdboden« 23 Zoll, den Abstand zwischen der Form und 
Vorwand hält man für gleichgültig. Die Formwan > 
ist 23 Zoll lang, und neigt sich etwa« in den Herd; sie ‘ 
steht ii dreytziertl Zoll höh bei der ooern Wand, '.n.t 13 
i vicrtl Zoll gegen die Vorwand. Die Forme iti von 
Lüchfer mit gleicher Mündung, und fast eine vierkanti
ge Oeffnung i ein halb Zoll breit, x ein i6tl. Zoll höh',' 
und intlinirt stark in den Herd. Bei einigen Hammer
werken dagegen, die reichlich mit frischem .Zeheisen ver
sehen waren, inllinirte sie weniger. Rohe« Eisen er- 
fordert einen tigern Hertz als oa« grelle weiße, welche« 
also leichter frischend ist; wovon,?« kömmt,'daß bei an
dern Werkern, wo solch leicht gearbeitete-! Eisen Gebe 
ist, dennoch in Zoll tief unter oer-Forme gebräuchlich 
seyn soll. Daß man die Forni tnit so viel Znllinatioi? 
stellt, daß da« Gebläse fast mitten ans den Herdbvoeir 
trift, scheint hauvtssichltrh zu einem hurtigen Weben bei 
RehmNng de« Sunt eisen« beizntra zen. An« neu liesse 
Ursache ist wohl auch die Form innerlich gewöhnlich nur 
Z Zolllang, welche« dazu beiträgt, daß da« Gebläse 
wicht so schneidend als mit langen Formen wirkt, wel
che« hier schädlich wäre. $011 der Mitte ans die Form 
bi« zur Aschenwand sind 9 bi« 9 ein halb Zoll. Der 
Herdbvden neigt sich ein wenig gegen die Borwand, 
und liegt auf einem ausgetiesten Felsensteine, mirtei# 
welchen man Wasser zur Abkühlung de« Herde« zulassen 
fnrni. Das Schlackenloch ist ^ Zoll über dem Boden
stein, 6 Zoll im Vierkant, von Roheisen. Die.Vorwand 
Legt der Bequemlichkeit de« .Eintauchen« wegen nicht 
über u ein halb Zoll über dem Boden.

2) Dir Schm elzpro ze ß ist' kürzlich folgender:

»Inden Herd wird Schlacke gelegt, die hier 
ziemlich häufig gebraucht wird; aus dieselbe kömmt viel 
Kohlengestübe, mit welchem der Herd üaerall wohlge- 
fd (offen gehalten wird, .so daß blos -mitten vor der 
Form unb unter derselben ein Raum von 1 Fuß in? 
Durchmesser bleibt, in welchem reine Kohl?» gehalten 
wftrdech.



Di- Rvheisrngänze die tfiru ? lang sind, 
ieitbett in rechter Linie aus die Bin se nano ge zen Die 
Forme und das Gebläse mit 2 bis 3 Zoll Nnzuiäg in 
ben_ytrb, und mit dem Ende in kürzern oder längern 
Abstande, nachdem nämlich das Roheisen mehr oser 
weniger leichtschmelzend ist, ungefähr 6 Zoll von der 
Formmündung gelegt.

b Nach dieser Vorrichtung läßt man die Bälge, di« 
schmal, kaum 8 Fuß lang sind, und stark inklinirea, 
oder steil liegen, an. Zn Rücksicht auf das hier gebräuch
liche graue mit vielen Kohlen geschmolzene Roheisen ge
hen sie nur sachte, seder in einer Minute nstr 3 bis 3 
ein halb Schlägen. Während dem Schmelzen werden 
die vom vorigen Schmelzen noch übrigen kleinen Kol
ben vom Lunkeisen ausgeschmiedet. So wie das Roh
eisen niederschmrlzt, ruckt man die Ga«^ nach. Nach
dem die Schlacke im Anfange beim Niederschmelzen Dien
ste geleistet, wird sie 5 bis 6mal abgelassen- Unter der 
ganzen Schmelzung bleibt der Spieß .aus dem Herde-

c Wenn hinreichend Eisen niedergeschmolzen, bricht 
man es unter stärkerem Gebläse auf, und schont keine 
Mühe, daß das znsammengernsete Eisen wogl gefrischet 
werde, und in einem zusammenhangenden But oder 
Gaarganz zusammen gehe, die man ohne Löschen um
kehren, 1111b in die sogenannte Derfrischungsar- 
beit bringen könne, mit welcher es fast so bei der 
Frischschmiede hergeht.

Merkwürdig ist, haß wenn man die rohen Frischen 
dom ersten Aufbrechen mit harten großen Kohlen, die 
als nicht recht ausgebrannt mit weissep Flamme &rtn*' 
nen, umlegt, das rohe Eisen nach der Erfahrung der 
Schmiede geschwinder'gewirkt wird. Sollte wohl nicht 
die in den brandigen Kohlen nachgebliebene Holz säu
re mit mehr Phlvgiston vereint, als in ganz ausge
brannten Kohlen nachbleibt, beim Eisen zur geschwin
dem Erlangung der Zähigkeit beitragen? Dieses ist 
gemeiniglich die Wirkung der Säure, den die Erfah
rung lehrt, daß sehr brandige Kohlen da« gute Eisen 
in den Schmiedessen in etwas rvthbrüchig machen.

eoo( 234 )ooo>
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d Wenn feie Frischbutte umgewendet, «us reine 
fohlen gebracht, dar? Gebläse starrer angezogen wor
den, und da« Eisen zu schmelzen ansängt, prüft man 
è«.mit dem Spieße am verdboden, nnv wenn sich da« 
niedergegjlngene Eisen recht wc>ß und gut gewirkt zeigt, 
fängt man mit dem Taucher oder Tunken an, wozu 
àtvep sogerannts A nlg usst a ng e n georaücht werden.

Eine Aul ausstanze ist 4 ein hach Fuß; lang 
mit emer hölzernen vandhabr- 2 ein halb Zoll breit, 
1 halb Zoll biss. Man führt sie im -verde recht in die 

-Mure, die da« Gebläse belreicht- Wenn der Schmied 
nach einigem Umvrehen findet, daß sich etwas Eisen tU 
tua 2:> Pfund an die Stange gehangen, zieht er sie 
vorsichtig heran«, laßt den Klo« an der Stange vom 
Wasserhainmer thu»« zusammen schlagen und so weiter, 
bi« er etwan 7 bi« 9 Liespfund oder fast 2 .Zentner 
«»«gezogen,hat, wobei eine Stange um die andere ge
braucht wird. -Hieran« werden dann sehr platte nur 1 
rin halb Fuß lange Stangen geschlagen, deren mehre
re zusammen gebunden, und deni Sei len eisen ver
muthlich weil e« wegen seiner Zähigkeit zu Gruben
seilen, F l inte n l ä n f en , Drathe >c. gebraucht 
wird- Da« Ausziehen solcher 7 bi« 10 Tunckeiscnklvser 
erfordert 1 halb bi« 3 viertel Stunden. Da« übrige ge
schmolzene Eisen im öerb bricht der Schmelzer auf ein
mal an«, und. hauet e« in 2 Stücke, die unter enr 
Namen de« -Theileisen« an die Blxchschmieden die für 
da« Verzinnen arbeiten, liefern.

Herr von Stockenström macht die Anmerkung, daß 
diese« T hei leisen undichte« flaggichte« und bi«weilen 

-hart Eisen giebt, uud daß auch da« beste Tunkeiscn 
oft sehr ungleich, mehr oder weniger hart, nach Ver
schiedenheit de« erwählten Frischeisens fallen soll. Wa« 
erst niederschmelzt ist roth und mehrern Theil« hart» 
da« mittelste, da« beste, und das letzte kann roh seyn.

aa. Beim Aufbrechen werden die Bälge etwas 
schneller, und bei dem ,Umschmelzen dee 
Luppe noch geschwinder umgetrieben. Die

Lup- '



Suppe , wenn man sie zum Umschmelzen in 
die Höhe gebracht hat, wird umgewendet.

t)b. Diese Schmiede unterscheidet sich von dev 
vorher durch Herrn Schindler beschriebenen 
also vorzüglich darin, daß der Herdboden 
auö einem Steine, und dieser unterhalb mit 

' einer Wasserleitung zur Abkühlung vorge
richtet ist. — Daß hier das eingeschmolzene 
Eisen nicht zerstauchet, und mir Glühespän- 
yen überstreuet, und zu Brocken gebracht 
wird, sondern daß man es in eine Luppe 
zusammen schmelzet, und diese neuerdings 
-U« Umschmelzung, so wie bei der deutschen 
Frischschmiede über die Kohlen bringet — Daß 
man durch öfteres Eintauchen demselben Stan
ge sie jedesmal, nach einer vorläufigen Au- 
fammenschlagung unter dem Kammer, aber- 
mal öfters in den Herd zum neuen Anlau
fen bringet, bis sich an die 2 Stangen bei 
2 Zentner angeschweißet, oder angeleget ha
ben — Und daß man das nach vollbrachten 
Anlaufen im Herde verbliebene Eisen nicht 
mehr aufbricht, sondern heraushebet, in 2 
Stücke hauet, und unter den Namen des 
Theileisens an die Blechschmiede abgiebt, 
welches alles in einem weniger grauen oder 
leichter frischenden Roheisen seinen Grund 
ßnden mag,
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Wird verschmolzen Roheisen mit Abbrand % . 29 23 20 32 28 25 26« 20 32
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Die Form raget in Herd , . . > * . 3" 3—4 2Ì 3 4
ihre Neigung . . . . -> . 4 I i söhlig

Abstand dev Rückseite, von der Forme . « .
Ein - oder zweymalige Einschmelzung . . . 2 i 2 2 2 aufge» aufge-
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§. i 14.

Meinem ersten von den Hohöfen im Kös 
Nigreiche Böheim handelnden Hefte der Notitzen 
und Bemerkungen über den Betrieb der Hohö
fen in verschiedenen Staaten S- 43 zufolge 
messet das Frischseuer der Anlaufschmirde ber 
dem Kammeral - Herrschaft Saarischeu Eisen
werke zu Pelles

in dev Lange 24"

in die Tiefe von der Form nieder 12

die Forme langet in das Frischseuer 4

der Hinterzacken liegt von derForm 11

dir Abgang seye * . . 30—3:3.
und der Aufwand an halb
harten und weichen Kohlen 14—15 Schaff

bei dem Eisenwerk zu Enzenthal S. 43 werden 
aus 3666 Pfund Roheisen 3750 Pfund Stab- 
risen von einem Meister und 4 Gesellen wöchent
lich , folglich mit einem Verbrand pr. 26 von 
Hundert, und mit einem Kohlevaufwand von 
19!^ Kärntner Schaff auf einen Meiler oder 10 
Zentner geschlagener Waare ausgebracht.

aa, Aus Mähren und österreichisch Schlesien h<^ 
bi ich über die Anlaufschmieden die in bei
gefügter Tabellen enthaltene Notitzen erhalten:

Wird



bb. Hier spielt also der- Wind sehr flach beiiräs 
he ebeutvöhlig mi Herv, vermulhiieh uni 
den Anlausiioi) mehr unter dos S>cvw,c zu 
bringen , und hingegen den W.> d weh- auf 
das aufgebro^ene zu lcneii, der Aodrouti 
ifl aber auch beinahe durchaus über den ^rett 
Lheil, und der Vervrand an kotzten o,:tn 
Mittel noch 25 Kärntner Schaft oder 362 
— 363 Wiener Kud ick ich uh out jo Zentner 
Waare, und der größere Kohieuautwaiid unti 
Bbbrand in Nagibanien fallt dort vorzüglich 
auf^ertchulden des Lraunfternes im Roheiftm

S' "5-
Waehler führet S. 147 ~ 151 über die 

Anlauftchmiede mehrere theils nothwendige theils 
nützliche Beobachtungen an, die ich hier nicht 
vorbeigehen darf-

»a. Man hebe die Luppe höh ausi und unterhalte diese 
Lage so lange, als das Anlaufen währet 1 unter
stütze sie daher mit großen Stücken kohlen, und 
lasse den Wind auf den Kern starkblasen.

kb-v F^nn das Eisen zu gaar, läuft es zwar an die 
Brechstange an, macht aber beim Anschlagen keine 
Hülje, und läßt sich nicht zusammenhangend schmie
den, wo dann die Lupve noch einmal unter eine 
höhere Kvhlrndecke «ingeschmolzen, und ihr Gaar- 
schlacken und Stockbrocken zugeschlagen werden müs
sen. Das Zugaarwerden geschieht, wenn das Ei
sen unter zu wenig Kohlen und unter zu wenig 
Lacht behandelt wird, darum der Lachtspieß mit 
vieler Vorsicht gesühret werden muß.

«e.
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*tSi Aber auch wenn Bei dem Anlaufet! ans dem Bode« 

zu viele Kohlen liegezi, mied das Schweiß (An
lauf) Eisen dünner, wässeriger, und tropfet ab , 
man muß dann stärker blasen ober Wasser einzie
hen , um das Eisen zu vxidiren, und den Kohlen
stoff zu entbinden.

dd. Er schlägt vor, daß, wenn,;. B. die starkeste Luft 
Konsumption 600 wäre, könnte ihr Ansteigen wäh
rend des Prozeßes so geordnet werden daß
1. beim Einschmelzen...................... 300 Sub. Fuß
2. beim ersten ganzen Ausbrechen . 400
3. beim zweyten............................... 500
41 dann beim Gaarschmelzcn und An

laufen 600
verbraucht würden.

'

*6. Man gewinne mit der Anlaufschmiede an Zeit und 
Kohlen, und könne dünne Eisensiäbe am leichte
sten schmieden. *

Und wolle man etwas härteres Eisen haben, 
dürfe man nur etwas weniger anlaufen lassen, 
und hingegen mehr zur "Luppe zurücklassen, damit 
der Rohstoff mehr verbunden bleibe, aber dann 
möchte das nochmalige Aufheben und Umschmelzen 
der Luppe selbst stqtt finden, welches Wachter beim 
vollen Anlaufen ganz recht empfiehlt, um am En
de eine mehr gaape Luppe zu erhalten.

* Dies kann jedoch nur bei kleinern Ar« 
titeln statt finden: müssen stärkere erzeuget 

werden, und man bedienet fich dazu einer 
Anlauf - Schmiede, so wird das angelau
fene unter dem Hammer vorläufig etwas zu
sammengeschlagen, das Anlaufen mit der
selbe» Stange wird nach Erforderniß der

Grö-
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Große auch wohl öfter zu rviedevhdlen seW, 
nur wird (d alsdann auch einem etwas 
höhern Abbrand uulerliLgem

ff. Je dünner das Eisen geschmiedet würden be^o zäher 
feye f, wozu dos Änlanseiseu den Vorzug behal
te i weil cs am vollkommensten durchgeschwèchit 
seye.

gg. Das Anlaufen gewähre auch den Vortheils.daß 
nach 'vollendeten 2lnlausem kleinere Luppen unter vetf 
Hammer kvinmcni tusti d>e 2lusarbèitung erleichtere.

§. US.

Rivmann S. 334—336 beziehet sich M 
ter der Aufschrift: Deutsche oder märkische 
Oßmundschmiede aud) auf eine Anlaufmerhode, 
die in Westphalen in der Grafschaft Mark ber 
Altenau, Jserloch und Brechenfeld i>, zo Schmie
den üblich tjl, weldee Schmieden wegen der un
gewöhnlichen Zähigkeit des Stabrisens zu Drakh 
weit berühmt wären. Das/ was er hierüber 
bmd)tet, ist folgendes:

»Das hier veredelte Roheisen kömmt theils 

»aus Nassausiegen, und daselbst besonders von' 
»Kallenbach von Stahlstein mit Blutstein ge- 

»mischt, theils aus der Grafschaft Homberg 
»von rothen, schwarzen, und theils bläulichen > 
»bid'ten und harten Blutsteinerzen, wobei Herr 
»von Stöckenströmm anmerkt, daß sich dis 
»bläulichen vorzüglich zur Lsmundsfehmiede schi-
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»ckert. Es ist auch anzumerken > daß das im Beucht 
»dichte weiße, dem grelle» Eisen gleichende Roh» 
»eijen im höchsten Grade frischend ist, und in 
»diesem Echmelzprozeße cm zähes, starkes Eisen 
»giebt, da es doch im Stahlherde, und bei der 
»dabei gebräuchlichen Behandlung guten Stahl 
»»nacht. Der äußern Form nach wird dieses Ei
nsen für die Qömundslchmiede «n 3 bis gà Fuß 
Hange dreykantige Ganze, die jede etwa icoo 
»Pfund wiegen gegoßen. Für das Feuer ist die
ses Roheisen sehr weich, und muß im Herde 
»höh gehalten werden- Man will dieses Verhole 
»ten des Roheisens, besonders in den bot tigert 
»Stangenhamniern merken: in denselben kommen 
»die Gänze den Formen nicht näher, als bis 
»auf 9 Zoll » liegen aber ansehnlich höher, und 
»dessen ungeachtet werden dennoch in 2\ ©tun» 
»den 4 Zentner eingeschmölzen- Die Breite des 
»Herdes zwischen der Form-und Blasewanv be
iträgt nur 12 Zoll, und ist also viel geringer- 
»als in der Wallon schmiede, dagegen aber der irt 
»den schwedischen Qsmundsherden gebräuchlichen 
»sehr nahe. Die Länge des Herdbodens ist 16 
»bis 17 Zoll, und der Abstand zwischen der Aschen- 
»wand und dem Dorverstein 27 Zoll, so daß der 
»vorderste Theil des Bodens des Herdes aus 
»bloßem Gestübe bestehet. Die Lage der Form 
»ist etwa 7 Zoll von der Aschentvand, und so 
»viel beträgt auch die Tiefe des Herdes unter 
»der Form. Die Form steht 2 Zoll in den He-d, 
»und ist genau soweit als int Wallonherde. Die 
»Asche - und Blasewand liegen mit dem Vor« 

L »der-



»derstein gleich höh, nämlich 6 bis 7 Zoll u6ee 
»der Form, und stehen lotyrecht mit winkelrech- 
»len vicFen gegeneinander. £)te Balge sind aus 
»Lever, ungefähr 6 Küss lang, die Tüllen halten 
»nicht über 1 Zoll im Durchmesser. Sie liegen 
»nut starker Inklination, und werden von 4 
»klemen Kämmen auf der Radwalze so getrie- 
»fcen, daß 8 bis 14 Schlage auf die Minute 
»treffen.

»Wenn der Herd mit Gestübe zugerichtet, 
»und mit Kohlen gesüllet ist, wird das Gebläse 
»angezogen. Das vorige Schmelzstück wird ge- 
»wärmt und ausgeschmiedet, wobei «in Rohei
sen ganz durch die Qeffnung an der Hinterferte 
»der Herdmauev eingeführet, und quer über die 
»Ecke der Blase - und Aschenwand so geleget 
»wird, daß das Ende ungefähr 4 Zoll von der 
»Blasewand, und 3} Zoll von der Form, und 
»auch 4 oder 5 Zoll höh über die Form kömmt. 
»Auf diese Weile kommen Gebläse und H,ye 
»auf das Ende der Ganz zu wirken, die davon 
»tropfenweise wie Siegellack am Lichte abschmelzt, 
»und dann im Herde zu kleinen Klumpen zu- 
»sammenbackt, die dev Schmied mit dem Hand- 
»spieße in den Kohlen aufhebt, und eine grobe 
-Schmelzstange, die zum bessern Anfassen mit 
»einer hölzern Handhabe versehen ist, darunter 
»führet, an der sich kleine Stücke hangen, wel. 
»ches der Schmied durch Umdrehen der Stange 
»befördert, auch klein« Stücke daran druckt, und 

»den Klumpen , damit ihn das Feuer wohl durch.
»wir»
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»wirke - mehr in btn Strich des Gebläses bringt. 
»Wenn sich ein Knopf etwa 20 Pfund schwer an 
»die Stange gehangen, zieht er die Stange her- 
»aus, und bringt den iöoll mit der Stange un- 
»ter einen g Zentner schweren Hammer, laßt ihn 
-»erst behutsam zusammen schlagen, und reckt ihn 
»dann zu einem Stabe 8 bis 10 Fuß lang, i-£ 
»breit, und dick » ungefähr für das Erfor- 
»dern der Drathziehereyen. Man hauet dann die 
»geschmiedete Stange von der groben Stange , 
»die wieder in den Herd kömmt, und eben so . 
»bei dem indessen nicdrrgeschmolzenen Eisen ge- 
»braucht wird. Dieses geht so geschwinde, daß 
»in einer Grunde 4 Stangen erhalten werden. 

-»Wegen der strengen Hitze kann der Schmied 
»täglich höchstens nur 18 Stund aushalten, 
»und stellet Mit 3 Arbeitern doch bis gegen 9 
»Schiffpfund fertiges Eisen. ,

»Diese Nachricht von einer so besondern 
»Schmiede » Methode ist ein Auszug aus des 
»Herrn h. SLvckenströms Abhandlung, die in 
»Handschrift den Hüttenhrrrn mitgetheilt ward.

tia. Uiber die Märkischen Qsmundschmieden be
richtet uns in den neuern Zeiten EberSMüN 
S. 2I8 mit folgenden:

»Die oftmuvds Schmiederey unterscheidet 
»|tcf) von allen bekannten Frischarten, und ist 
»eine Art von AnlaufschMiederey. Es würde 
»mich zu weit führen, hier eine ausführliche 

Q 3 . "Be-
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-.Beschreibung davon zu liefern, ich begnüg« 
»mici) deshalb, im nachstehenden einige Bruch
sstücke anzuführen, und verweile auf Rinmanns- 
»Gefchichte des Eisens, wo derselbe auch von 
-Osemunds - Schmicderey handelt. Der schwe- 
»dische Asscffor von Stockenström , welcher Rin
omanti die von der marki,chen Osewunds-und 
»Drathfabrik handelnden Nachrichten verschaffet 
»hat, wurde bei der Sammlung derselben im 
»Jahre '1763 durch die polizeylichr Fabricken - 
»Direckzion gestört, sonst würden diese Nach» 
»richten noch vollkommener ausgefallen seyn; 
»man arretirte ihn, und ließ ihn auf Verwen- 
»dung des schwedischen Gesandten, unter Zch» 
»rückbehaltung seiner, die märkischen Fabriken be» 
»treffenden Papiere, wieder los.

»Die Osemundshämmer führen einen liefen 
»Feuerbau, und einen sebr stehenden Wind, 
»dev aus s der Breite des Herdbodens auf- 
«bläst; dies erlaubt ihnen die Gaare, gute Lua- 
»lität des rohen Eisens. Wollte man die nćmu 
»Hebe Schmiederey auf weniger gutes Eisen 
»anwenden, so würde alles zu Schlacken gebla- 
»sen, und erstarren. Eben deshalb brauchen 
-die Osemundssebmiede auch nicht aufzubrechen, 
»ihren Bodenzacken nicht über einen Wafferbe- 
»hälter zu legen, der stehende Wind hält ihn 
»ohnehin kalt genug. Je greller dos Rohei- 
»fen, je weniger stehend muß der Wind geführt 
»werden. Die Qfemundsfchmiederey hat am 
»liebsten ein dichtes, weises, grelles, stehlarti-
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»ges Roheisen mit einem schwarzen Bande, auS 
-»dem sich auch ìLtahl machen läßt. Man er, 
»hält also durch die -Hsemundsschmiedercy aus 
»stahlartigen rohen Cisen ein zäh-hartes Eisen; 
»der Grund davon scheint zu seyn, daß durch 
»das Aufwickeln, welches durch das beständige 
»Drechen des Frischkolbens im Feuer unterm 
»Winde geschieht, dinne Lagen von halb
»gefrischten Eisen vor dem Winde gebracht zu 
»werden, dessen Sauerstoff um so leichter die 
»Masse des Eisens durchvringen: und die sente 
»ge Veränderung in demselben hervorbringen kan, 
»die Nothwendig ist, um rohes Eisen in zähes 
»Eisen zu verwandeln, oder nach der neuern 
»Ehemie, sich mit dem überflüssigen Kohlenstoff 
»des Roheisens verbindet, und als Kohlensäu- 
»re verflüchtiger. Daß das Eisen aber noch 
»immer eine stahlartige Natur behält, solches 
»suche ich allein in dem Braunstein, dev einen 
»großen Bestandtheil der sayrischen Erze aus« 
»macht, und nach meiner Uiberzeugung ein kon- 
»stituirender Theil des Stahl ist; der an dev 
»Stange (Svieß) ausgewickelte Frischkolben wird 
»iipmer in der im Herde flüssig stehenden Schla- 
»cke gewälzt. _

»Man vergleich hiemit, was Herr Quali) 
»in seiner pracktischen Abhandlung über Eisen - 
»und Sahlmanipulatzion in Schmalkalden S- 
»110 sagt: ein Buch, das sich jedem prackti- 
-schen Hüttenmanae empfiehlt.

-Der



»Der Schmied sagt: der Herd muffe im- 
ntiev saftig, das ist voll Schlacke gehalten wer- 
»den; wo dies nicht ist, da entsteht ein Roh-? 
»schmelzen. Deshalb kann kein QsernundMhMied 
"sein Schmieden anfangen, ohne vorher den 
»Herd voll fiüßigee Gaarschlacke zu haben, und 
»dies bewirkt er im Anfange des Schrnelzens ei
gner Woche durch den sogenannten Kloot, wel- 
»ches dasjenige mit Schlacke vermischte Frisch
eisen ist, das am Ende dev vorigen Wochen tm 
»Herde übrig geblieben, und heraus gehoben 
»worden wax,

»Uiberflüßige Schlacken hat bet? Osemund- 
»Schmied nicht. Er läßt sie deshalb wenig oder 
»gar nicht ab; dagegen hängt sich viel Schlacke 
«an den oft unter den Hannzr- zum Beischla» 
«gen gebrachten Frischkolben, und läuft unter 
»dieser Operation ah,

»Dennoch finden sich bei den Hämmern be- 
»beutenfce Schlackenhalden, die von armen Leu- 
sten ausgesucht werden. Die alten Schlacken die- 
»ser Halden sind reich. In der Probe hielt I 
»Zentner Pfund wirkliches Metall, und 106^ 
»Pfund durchs Sieb gegangenes gab, mit 20 
»Pstind Flußspath beschickt, auf den Zentner 68 
»Pfund Eisen von grauem Bruch, und spröde. 
»Eine dem Versuch zugleich mitunterworfen« 
»Schlacke von Giegenschen Einmalschmelzern ent- 
»hält pr. Zentner \ Pfund wirkliches Metall, 
r?und 109 Pfund durchs Sieb gegangenes sie*?

ooo( 246 )ooo
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»ferte, mit 20 Pfund Flußspath beschickt, 6* 
»Pfund Eisen pv, Zentner, vom grauen Bruch, 
»und zähe.

»Ein Vortheil der Qsemunds - Fabrikazion 
»vor andern Versrischungs - Methoden liegt in 
»dem Gerben des Eilens, unter leichtern schneU- 
»gehenden Schwanzhäm.nern mit vortheilhalt eins 
»gerichteten Schlagfedern; das Elfen erhält da- 
»durch mehr Dichtigkeit, als bet den groben lang» 
»(amen Schlägen der große» Hammer und schwe- 
»re Stangen. Die Kolben oder Luppen, welche 
»im Qsemunds-Feuer entstehen, find 25 und 
»höchstens 35 Pfund schwer; diese werden in 
»möglichster Geschwindigkeit zu dünnen Slan- 
»gen ausgereckt. Auch hierin liegt ein Vortheil 
»der Qsemunds - Schmirderey; das Eisen wird 
»seht warm geschmiedet, und nicht abgeschlich« 
»tet; das Abschlichten ist immer eine Schönheit, 
»die auf Unkosten der Qualität erhalten wird, 
»besonders, wenn die Bestimmung des Eisens 
»der Drathzug ist. Die Qsemunds - Stangen fe- 
»hen wie grobes Zaineisen aus; sind sie zum 
»Drathzug bestimmt, so schreibt die Ordnung 
»vor, daß auf ein Becken (42} Pfund), höch- 
»stenS 28 Fuß Länge in Stäben gehen müssen, 
»deren einer nicht unter 7 Fuß lang seyn darf. 
»Die Stäbe oder Stücke fìnti aber gewöhnlich 
»10 bis 12 Fuß lang. Derjenige Qsemund wel
scher nicht zum Drathzug bestimmt ist, heißt 
»Land - oder Knüppeleisen, weil er gewöhnlich 
»in kurzen Knüppeln von 2 bis 3 Fuß Länge,

(



»und 22 His 30 Pfund Schwere geschmiedet wird, 
letzteres wird gewöhnlich zu BreiNvaarà ge* 
»braucht, und erkennt man den dazu tauglichen 
»Qlrmund daran , daß er fui) auf der schmalen 
«Kante mcht schmierig, sondern mit einer gelin
gen Rauhigkeit anfüllen laßt. Er. darf nicht quer 
»börstig auf den Ecken seyn, in welchem Falle 
*ec allzu roh ist. Ist er streifig und dabei fett 
»oder schmierig anzufühlen, so ist er zu gaay 
»geschmiedet, und dann schlägt er sich beim Brei- 
»ren leicht durch; der Drachosemund hingegen 
»muß diese Eigenschaft br sitzen.

»Ein Blech von Qsemundeisen, das gleis 
»chen Flächeninhalt hat, als ein anderes von 
»Stabeiscn > und dabei von gleicher Dicke ist, 
»soll nach der Behauptung der Breit'chmiedr 
»schwerer wiegen. Haben beide Bl che gleiches 
»Gewicht, so soll das von Qsemunv dinnev 
»seyn, läßt sich aber dem umgeachtet schwerer 
»biegen als Vas Stabeisen, welches weniger Fe- 
»stlgkeit und Steifigkeit besitzt,

»Der Feuerbau der Knüppel - Qsemundshämi.- 
»mer ist tiefer und weiter, als der andere„ 
»weil sie schwerere Stücke machen müssen; denn 
»anstatt daß eine Drathosemunds - Luppe nur 
i Hundert *) zu wiegen braucht, so muß ei- 
»ne Luppe aus der schwere Mühlensägen ge-
»breiter werden sollen, noch einmal so schwer

■
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* »Hundert i ji ei» Uraltes, allein tki der 
yQsemuuds - Fabrik übliches Gewicht, und hält 
*27 Pfund.

»Nach eitlem von Alkers her bei der Dvath- 
»osemurtb«MW'miet>em) angenommenen Grundsät
ze sind ics Stahlen Roheisen zu einer Alte- 
»mnischen ièarre Drachotemund erforderlich, 
»oder ign.| Pf. Roheisen zu 1352 Pf. Ofe= 
niimb., Dies macht 251 Pro; Abgang, wel
sche aber fern geschikter.Schmied verliert. Beim 
»Änüppeiosemund wid gerechnet 10 Stahlen 
»(ud- 170 Pf.) zu 1332 Pf. oder 4 Ort Qse- 
»mund. Geschickte Schmiede aber brauchen dies 
»ebenfalls nickt, und man nimmt überhaupt an, 
»daß beim Knüppelosemund gegen den Drathose- 
»mund 7 Proz. weniger Verlust ist; urd hiev- 
»nacb girngen also zu 1352 - Pfund Knüppelose» 
»mund nur I657 Pfund Roheisen. Nach genau- 
»er Eingabe ist der Abgang so anzunehmen,,daß 
*7|- bis pf Stahlen 3 Qrt Qsemund geben, 
»Alsdann kann der Reidemeister zufrieden seyn;
»8 Stahlen ist schon zuviel, und 22 bis 24 Tain 
»Kohlen auf 3 Qrt In ältern Zeiten war mehr 
»Eisenverlust, und weniger Kohlenverbrauch.

»9fn Kohlen werden nach bestehenden Sätze» * 
»des Reglements auf 1852 Pfund Qsemund 5 
»Fuder oder 25 märkische Taih * gerechnet, die 
»Knüppelosemunds - Schmiede brauchen aber viel 
»weniger, auch weniger, als die Märkischen 
»Stabschmicdr, und rechnet man den Unterschied-



»gegen letzter», bei übrigens gleichen Umstünden 
-zu Im allgemeinen ist bekannt, vaß die Oft- 
»munds - Schmiederry in Sparung der Maleria- 
»tien , mit Hinsicht auf die Feinhett des Pro» 
»dukts, die vortheilhafteste von allen ist.

* -Ein märkischer Tain soll überall 6| Ber- 
-liner gestrichene Scheffel halten, welches n| 
»rhein: Kubik Fuß ist. Im landräthlich - altr- 
-nauischen' Kreise hält er auch so viel. Im land- 
»räthlich-Wetterschen hingegen hat eine lange 
»Observanz ihn bis zu 6 Scheffel verkleinert. 
-Das Maß darf nun zwar in der Regel nicht 
»kleiner gemacht werden, dagegen ist die Art 
»des Messens lehr verschieden. Zur Zeit wo dev 
»Reidemeister das entscheidende Wort hat, wiegt 
»1 Tain Buchen - Kohlen netto gerechnet, 150 
»Pfund; ist der Fall aber umgekehrt, so muß 
»der Reidemeister mit !2O, ja mit 100 zufrieden 
»seyn. Es fehlt zwar auch hiev an einer Vor-- 
»schrift nicht, allein die mächtigere Konkurrenz 
»verändert die Sache«

-Das Schmiedelohn ist reglementSmässig be- 
»stimmt, und steht jetzt beim Dcathosemund zu 
»4 Rthlr. 55 stbr.—Reuethlr. zu Rthlr. pr. 
»1352 Pfund oder Altenauische Karrn. Beim 
»Knüppelosemund wird für gleiches Gewicht da» 
»nämliche in G. C- mit 25 Proz. wohlfeiler br« 
»zahlt, weil dies eine leichtere Arbeit ist.

eoo( 250 )ooo

»Was
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»Was bit Benennung Reidemeister betri ft, 
»so ist drcs ein Westphalilcher Ausdruck, der bet 
»der Eisen - und Stahliabistazion auf Waster- 
»merken allein vorkommt, und denjenigen bezeich
net, der durch gelohnte Arbeit etwas sabriziren 
»läßt ; sein Ge verve heißt : Reibung, und die 
»Ausübung desselben: Reibung treiben. *

* »Auf Ver Eiffel heißt eine Hütten - An- 
»stalt, roo ein hoher Ofen und Wallonschmie- 
»derey unter einem Dache sind (eine t>oct ge< 
»wohnliche Einrichtung) ein Reidwerk, und der
jenige, der «S betreibt , ein Reivelzieister.

D.
Morr der Koch - Schmiede.

• .* - : ' ' \ " I' / : ,

$• H7-
In sich ist auch die in der vorhergehen

den Abtheilung §ii2 ersterhand beschriebene An
laufschmiede eine Kochschmiede, nur daß man 
sich dort des Anlaufens bedient, welches beiden 
eigentlichen Kochschmieden nicht der Fall ist. 
Denn so, wie es § 112 ckck. geschieht, bestehet 
die Hauptwesenheit der Kochschmiede darin, daß 
man bei dem ersten Einschmelzen das Eisen stch 
to keine Luppe zusammen setzen läßt, sondern
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es ber dem ersten Niederschmelzen im Fluße 
briness, noch fließend mit Eisenoxiden vermen
get ,^und zerstaucht, dann die erhaltenen gemisch
ten Brocken erst wiederum aufbricht, und bis 
tur (Haare umschmelzet.

LS. Darum gehet hiev auch die erste Einschmel- 
zung etwas schneller vor sich, und man for- 
dert dazu einflüßiges, daher wenigstens ein. 
fit das Graue fallendes Roheisen, läßt aus 
der Forme die etwas über die Formwand 
hineinlanget, das Gebläse sich etwas ent
fernter kveuhen, damit in der Mitte des 
H>erd.S die Hitze mehr konzentrirt werde, 
und sticht die Schlacke während des erster« 
Ni ederschmelzens nicht ab, um von einer 
Seite das Roheisen vor dem Gebläse mehr 
zu schützen, und dasselbe in seinem noch mehr 
rohen flüßigen Stande zu erhalten, und von 
der andern um Schlacken und Roheisen noch 
in ihrem Fluße um so zweckmässiger unter
einander rühren zu können.

bb, Alsbald das Roheisen eingeschmolzen, wer
den die Kohlen schleunig abgeraumt, dann 
das Umrühren begonnen, und während die
sen zu gleicher Vermischung auch noch et
was Stock - und Frischschlacken darunter ge
streut , und damit so lange fortgefahren, 
his das Kochen der Masse, das ist, sich auf
zublähen, und die Kohlen zu heben anfängt, 
und es etwa ^ oder £ Stund fortsetzet,
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darum hier des Umrührens Halberder Hrrd 
etwas größer seyn muß.

ec. Dann wird das Gebläse eingestellet, damit 
das Eisen sich in einen Klumpen zusammen- 
stntere, welchen man hernach über die Koh? 
len hinauf bringet, und so über die Form 
hält, daß der Wind die untere Seite des 
Klumpens ganz durchstreiche. Man setzet wäh
rend dieses zweyten Niederschmelzens nach 
Erforderniß Srockschlacken zu, sticht die Schla» 
cken wie sonst gewöhnlich öfters ab . und ver
fahret mit dem Herausheben der Luppe und 
ihren Zerschrotten unter dem Hammer wie 
bei den übrigen Methoden: indem auch hier 
die Kolben von der zerschrottenen Luppe bin
nen des ersten Einschmelzens ausgeheilet, 
und ausgeschmiedet werden.

dd» Sowohl die nach dem ersten Einschmelzen 
mituntergerührten, als auch die bei dem 
Umschmelzen beigesetzten Schlacken befördern 
das Einschmelzen, und durch ihre Oxide 
die Entkohlung des bei dem ersten Nieder- 
fchmelzeu noch etwas bekohlt gebliebenen 
Eisens; Und einige wollen behaupten, daß 
mit diesem Prozeße das gleichförmigste , 
und weicheste Eisen erhalten würde, wel
ches dock nicht überall' statt findet, worauf 
ich in der Folge kommen werde.

S.
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§. 11S.
' '
Das Umrühren wird nicht überall gleich nach 

dem ersten Niederschmrlzen unternommen : ca 
einigen Orten (vermuthlich wo mehr graues odev 
sckwar;graues Roheisen vorkömmt) buche matt 
Nach dem ersten McLerschmel,en auch noch <*ye$ 
auf. So verhält es sich bei der Ävchschmiede, 
die Herrmann S. 89 ans Rinman.« S-, 340 
anführet, und von der RlNMattll folgende Di
mensionen angiebt:

Die Länge zur Rückseite bei demSchlar 
ckenloch . ........................... 30"

bei der Blasewand zur Gichtseite . . 20
die Form von der 2sschenwand . . 12—13 .
die Breite von der Form bis zur Bla

sewand . * . . . v » ■ • 2.7
Tiefe von dev Form zum Boden. . 12—igi 
die Form geht tn Herd «... 4—- g-£-
der Wind fällt an die Blasewand . . 2" obev

den Boden.

aa. Das Roheisen wird m Stücken von 2i bis 
4 Zentner in den Herd oder auf dessen Rand 
(vermuthlich nur letzteres) Mitten gegen die 
Forme geleget, damit es langsam nieder- v 
schmelze (welches langsame Einschmelzen ge
rade das Gegentheil von andern Kochschmie, 
den ist) während der Schmied in demsel-

ber
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ben Herd 6—7 Stücke von der vorigen 
Luppe wärmet und ausschmiedet (und titele 
leicht ist die Vollendung dieses Geschäftes 
die Ursache, daß man weniger schnell, nieder- > 
verschmelzet) der Herd ist daher hier auch 
greifet als bei der Wallonschmiede,

bb. Kömmt das Roheisen mit den mitaufgrsetz« 
ten und nachher hinzugenommene» Schlacken 
zum Schmelzen, bricht man kleine Frischen 
aus, und schmelzet sie nieder, dann erst ar, 
beitet man mit dem Spieße und der Herd
schaufel in dem fließenden Gut, bis eine 
Art Gährung oder Kochens entstehet, das 
die Kohlen Heber, bisweilen über die Vorsei
te will, und £ bis i Stund dauert, unter 
welchem Kochen das Eisen in kleinen Stück
chen oder Körnern in der Schlacke vertheilet 
ist, die man im Anfange zugleich mit dev 
Schlacke aus der Herdschausei von rother 
Farbe fleht, aber nach und nach blässer und 
weißer wird, welches ein Zeichen ist, daß 
ftch das spröde Roheisen zur Geschmeidig« 
fett wendet. Der Schmied endet dann das 
Rühren, und suchet alle abgesonderte Fri
schen oder Sinter los zu machen, und zu
sammen zu bringen, damit flch alles in ei
nen Klumpen vereinige; und ist dieses ge
schehen, hängt man das Gebläse ab, ziehet 
die Kohlen vom Eisen, und befördert das 
Abkühlen auch wohl durch aufgesprengtes 
Wasser.

cc.
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«C. Das Frischeisen wird dann umgekehrt, daß 
es auf neue Kohlen kömmt, man uvee,chüt- 
tet es ganz mit Kohlen, und laßt das Ge
bläse wieder mit langlamen Gange an, wel
ches man das Luppenmachen heißt (Vas an 
andern Orten, vielmehr mit heftigern (se
dlale betnčben miti?) tvobet das Feuer, das 
Eisen noch mehr durchwirket, und es veti 
der Schlacke scheidet, die man in Vieler Zeit 
öfters durch das Schlackenloch ablaßt, dgs ' 
gegen aber wird etwas neue eisenreiche Schla
cke vom Ambos wieder zugeieyet, und wie 
Rinmann bemerket, ließe man das Gebläse 
unter dem Frischfeuer durchschneiden, wo- 
durch eine Glühehitze erhalten werde.

dd. Ritter Herrmann versaget dev Kochschmie
de die Rinnmannifche Empfehlung nicht, unv 
merket an: das Frischen in SttyerMark, 
Kärnten und Krain komme mit dieser darin 
überein, daß das Metall erst zum Kochen 
(welches bei dem Gaarmachen fast überall 
der Fall ist) gebracht werde, aber das Wen
den der Luppen seye in gedachten Ländern 
nicht im Gebrauche (weil man da nicht grau
es, meistens nur braunsteinhältiges Roheis 
sen verschmelzet). Doch merket er auch an 
daß bei allen dem guten diele Methode 
gleichwohl nicht in allen Fällen gewünsch
te Dienste leiste; indem es nicht allemal 
hinreiche, dem Roheisen alle seine Unarten 
|u nehmen, und dieses oder der Erze oder 

v der
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ber unterlassenen Vorbereitung halber, oder 
büch wegen schlechten Gang de» Ofen» fwo
mit er vorzüglich auf die von ihm in fei; 
fién Verbeßerungsvvrschlagen empfohlene vor- 
laussge Brütung de- Roheisens abzusehen 
scheinet)-

§.

Wa'eßler stimmt mit allen nicht ganz ÄÄe 
iin; er berichtet uns (5; J27 , daß die Äcay 
schmiedseuer gleich den Frischfeüern gcbauet wur
den — daß man die Luppe nicht fei ganz höh 
aufbreche -, und so pst vor den Strymm des 
Geblases bringe, wie dieses bei den deutschen 
Frischfeüern geschehe - und daß sich hier mit 
Vortheil nur Roheisrnärten anwenden ließen, 
welche den Kohlen - und Caüerstojs leicht ent
binden -, welches die weißbrüchigen und nicht 
braunsteinhaltigen waren, und beim Einschmel
zen einen schwachen Wind vertragen * damit 
das Eisen schon halbgefrischt in den Herd fonie;

* Der Kohlenstoff mag sich im 6r.unifemi;Mfigtn Roh
eisen nicht so leicht als im Braunsteinsreyen ent
binden , weil Braunstein den Sauerstoff an sich zie
het/ der.in, Gegentheile ans die Entkohlung des 
Roheisens mitgewirket haben mürbe : aber daß sich 
brannsteinfreyes Roheisen auch des Sauersofies 
leichter entUcige# finde ich hingesehen auf die Ei-> 
sentheilgen nicht, vielmehr schützet der Bräunst«» 
die Roheisentheilgen vor den häufigern neuen Sxb 
Lirungen aus dem Gebläse.

% ß
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§t 120.

Ulber Verwendung an Kohlen, und Übe« 
Eisen - Abbrand ersehe ich in keinem mir bekann
ten von Kochschmieden handelnden Schriftsteller 
auster der Kochschmiede bei der Clementhütte 
in der Graftchaft Altwied, die Eversmann S. 
J06 anführet, etwas angemerket, und iti öster
reichischen Staaten ist sie ausser hier in Kärnten 
kaum wo gewöhnlich: aber auch hier in Kärn
ten unterscheidet sie sich von den in andern Staa
ten sehr;/ich werde ste hernach unter denen in 
Kärnten üblichen auch mit Kohlenaufwavd und 
Abbrand aufführen.

*a. Die vorhergedachte Rochschmiede bei derCle- 
menthütte solle zu 1000 Pfund Roheisen 
Köllner Gewicht, folglich beinahe S32 Pf. 
Wiener 120-ß Rheinländer Kubickfuß, mit
hin rLgHì Wiener Kubickfuß oder 7^ Kärnt
ner Schaff Steinkohlen bedürfen, daher 1000 
Wiener jfcfunb Roheisen 9 — 10 Kärntner 
Schaff Steinkohlen verzehrten. Dieses möch
te sich im Gewicht auf 6000 Pfund belau
fen, und daher in der Verhältniß der Stein
kohlen zu den harten Kohlen wie 5 zu 2 an 
letzter» 2400 Pfund betragen, welches den 
Kubickschuh a 12 Pfund im Gewicht ange. 
nommen, 200 Kubickschuh mithin 13— 14 
Kärntner Schaff machen würde.

E.
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Dre Sulu - Schmiede.
§«■ iz:»

Dirs« unterscheidet fiel) von senen Metho« 
den, btt welchen aufgebrochen wird, nur daun, 
daß, wenn man beim Aufbrechen Stücke temer* 
set, dt è bereits gèfrifchet. sind, diele mit dem 
Spieße Herausgeholet, etwas zufammgefchiagen, 
unter dem Hammer gewellet, und ausgefchmie« 
der werden.

aa. Man .nimmt auch wohl mehrere Stücke biet 
fer Art heraus, und wellet sie zusammen, 

, um den daraus zu «schmiedenden Artikel 
zu vergrößern.

Wb. Diese Stücke werden nun zwar einem gr§* 
ßern Abbrande entzogen, und die dadurch 
kleiner gewordene Luppe wird etwas frhntU 
ler, und mit wenigem Kohlenaufwand gaar 
gemttebt, und so auch ferners geschwinder 
ausgewärmet und ausgerecket, aber die Gü
te der vorher ausgehobenen Stücke gleichet 
denen aus der zuletzt erhaltenen Luppe dicht, 
und dos aus erstern erzeugte Eisen ist mei
stens härter, mehr roh, oder doch ftahlartig. 
Mmmann, der dieser Schmiede S. Z42 ge- 

R 3 dem»
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Unttt f woraus sie auch Stetti (tttlt S. 463 
erholet«, rotti, daß man dieses Verfahre« 
ganz obbwten solle.

F.
Von der ButschmLede.

§. I2L. .

Diese ist im übrigen dem Verfahren bei 
dev deutschen Frischschmiede §. 99 gleich, und 
wird hiev ebenfalls sich rpeder des Kochens noch 
des Ausbrechens in kleinen Stücken benützet; 
sondern man läßt das einmal niedergèschMolze- 
ne Rohetsen sich in eine halbfrische Luppe zur 
sammen setzen, hebet sie dann in die Hohe, 
wendet sie um, indem man sie über neue auf 
den Herd gebrachte Kohlen bringet: nur daß sie 
einzig leichtfrischendes weiß und grelles Roheisen 
«inschmelzet, und für das graue nicht wohl ge« 
eignet ist.

aa. Darum schmelzet man hiev auch 5 bis 6 
Zentner unter einem ein, und ihr Herd ist 

- deßwegen größer als bei den übrigen.,

bb" Er ist lang in die .Quer von der 
Vor-zur Ruck« oder Aschettseite schwe

disch. ......... 37^
Von der Form - bis zur Aschenroanv« 35

Brei«
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Breite der Aschenwand . . . » 30
- Vorwand . .... 28 

die Forme weit und höh . .
langt in den Herd . . 4s

Sie neiget sich gegen den Herd, und
wird höher gestellt bei der Aschen, 
wand . . • « » , . « /6 ji-y

Vorwand....... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . i4è

£c« Gemeiniglich löschet man das zur But- 
sschmiede gehörige Roheisen noch heiße von 
dem Hohofen weg im Wasser, welches zum 
geschwinder» Frischen viel beträgt; auch 
wird die aufgebrochene Halbfrischluppe vor 
ihrem zweyten Niederschmelzen mit Wasser 
abgekühlet. *

Dev Schmied sorget dann, das es in 
guter Hitze niederschmelze, und nicht theils 
mehr , theils weniger halbgefrischet nieder
gehe , laßt es nach dem Anschwellen in ei
ne Luppe zusammensetzen, welches man in 
Butgehen heißt, hebet die Luppe- hernach 
in die Höhe, und bringet sie umgewendet, 
wie schon gesagt, über neue Kohlen zum 
zweiten Niederschmelzen. *v

* ©«.ns natürlich r der Sauerstoff des zersetzten WafferS 
verbindet sich mit dem Kohlenstoff im Roheisen, 
und entfliehet al? Kohlenstofforid, da? sich während 
seiner Verflüchtigung sur Kohlensäure bildet» und

ein
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Élmi hes Sauerstoffes »Miret da- Eisen, f» f 

daß, ivetm auch ein Weniger lueifje^ Eisen and dem 
Hohofen tvinmt, es doch veriyittelK dieser Löschung 
inehr entkohlet ^ und dafür mehr omiicef auf dem 
Herd rümmt. Auch erzwecket man dasselbe durch 
das Aokühien der aufgehobenen aalbsrischluope durch 
das Wasser, und mu ht zugleich, daß die igewen- 
dete Luppe nicht so gah idieoex inederschmelzet, folg
lich sich auch sicherer ganz versnichet.

Eine bei mehr gekohlten Eisen a-Jer Aufmerksam
keit werthe Vorserectung, wovon in der Folge bei 
den Verbesserungsoorschlügen.

dd. RlNMann bescheidet ftcft über das Versah»
1 rea bei der à»r ich.mede, daß man dabei 

zwar an Zeit, Abbvand und kohlen gewin
ne , aber daß sie demungeachtet die schlech
teste Methode seye, weil sie fuv kein Grau
eisen tauge,

* Der Gewinn an Zeit, Kohlen und Abbrnnb Herdan" 
ket,,sich daß man hier nicht öfters auforeche, man 
würde aber auch das gt-iu e Eisen nach gehöriger 
Vorbereitung dazu tchiElich zu machen vermögen, 
und dadurch das schlechte heben, was man der But
schmiede ausser dem zur Lastrechnen muß. Nur müch- 
te eine andere Herstellung berathen Kerben, indem 
die'Fvrme zu nahe an der Vorwand stehet, und 
darum auch da einen tiefte liegenden Loden al
ari der Aschenseite nothwendig macht.

, Am übrigen feget man bei der Dutschmied wäh- 
x rénb des zweimstigen Mederschmrl.en Eisenoride so 

wie bei der Frischsch n'ede zu, wärmet während deS 
ersten Einschmelzens Kolben von der vorher, erhal
tenen Luvpe, und recker sie aus: 'Obgleich dieses 
von Ri» mann nicht aufgeführet wird-
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G.
Die Bruchschmiede.

§. I2Z.

Nach Rinmanns Bericht S. 345 ist (U
eine Abänderung der deutschen Frischichmieve r 
und würde vorzüglich in Smoland bei Eassto» 
storne zur Verbesserung des Eisens für die Draltz» 
ziehen eingeführet.

aa. »Wenn das Roheisen niederzuschmelzen an- 
» fangt, und sich die erste Frische von 20 bis 
»30 Pfund gesammelt hat, bricht man sie 
»aus, und legt sie bis auf das weitere an 
»Fußboden, und verfährt solchergestalt, bis 
»man 8 bis 10 solche Frischklumpen erhält, 
»worunter der erste der weichest«, und so fer« 
»ner der letzte der härteste ist.

fob» »Man füllet dann den Herd von neuem mit 
»Kohlen , und legt alle Frischklumprn so ein, 
»daß der weichest« zu unterst kömmt, damit 
»die Schmelze am Boden gut werde, wobei 
-viele Frischschlacken entstehen. Von ia4 
»pfund Roheisen (a 20 Pf.) habe man in 
»einer Probe von 5 unausgereckten Schmelz- 
»stücken 94 Pfund erhalten. Das Srangen- 
»eisen würde trti* und zähe, aber etwas 
»flaggicht und undicht, welche gewöhnliche 
»Gebrechen des weichen Eisens wären, wor-

»au<



?au« Rinmann schließt, daß dieser Schmelz-- 
»prozeß wenigstens diese Art A violandi sch 
»Roheisen merklich zäyer, und gleichförmig 
»mache. Dem Schmiede aber würde es un* 
»möglich seyn , den Aufwand an Kohlen und 
»den Abgang an -Eisen nach der Hammer? 
»schmied - Verwendung verantworten zu tönen.

Dürfte man dieses dahin deuten, daß aus 
Liespfund 9r Liespfund Frischstück ge

worden , würde stch der Abvvand auf 29 ff 
berechnen. Allein aus betn Kontexte soll man 
vielmehr bei rgf Liespfund eingeschmolzenen 
Roheisens eine wiedergewordene Menge von 
9t Liespfund Frischschlacken verstehen: wel
ches, wen man auch die vermuthlich, und 
wenigstens bei dem ersten Einschmelzen bei
gesetzten Frischfchlacken, und dergleichen Ti- 
senoride davon abschlägt, doch ein zu ge
ringes Ausbringen zu seyn scheinet , und nur 
dadurch, daß man bei dem Umschmelzen kei
ne oder doch' zu wenige Zuschläge dazu neh
me, mit etlich 40 bis 50 Perzente Abbrantz 
Erklärbar seyn möchte.

ooo(' 264 )ooo
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§. 124.
Die - Feuer lind eigentlich deutsche

Frischfeuer mit einem unter dein Hecdeboden 
Angebrachten Timpel, um vermittels des durch 
Ri inen darunter geleiteten Walsers den Boden 
yder die Bodenplatte nach ErforderaiK abzuküh
len. Es wird dabei sonst so wie bei der deut
schen Frischmethode verfahren: demungeachtet 
will ich ' einige Stellen aus Herrn Quanzens 
Beschreibung und Bemerkungen über die Kalt
frischfeuer in Schmalkalden hier sonderheitlich 
nachsetzen,

aa, Der Form-und Gichtzacken ist lang. 28"
höh . 12

der Ruckenzacken , und die Schlacken- 
platte lang . , ...... 26'*

hdh « « ♦. • » » * • t2 ^ 
die Dicke chiesev Zacken ..... 2|

des Frischbodens. • • ♦ 3
Der Ruckenzacken steht lothvecht —. dev 

Formzacken überhängt 3 Zoll, und so ist 
-uch dev Gichlzacken einwärts geneigt,
' 2Xe



Die Zacken sind vom gegossenen Eisen, 
die Schlackenplattenseite (2$ ov feite) hat ^kei
nen Zacken, fondeva bestehet aus 2 Sei- 
kensteme» , die mit dem Gicht - und Form- 
zacken gleich höh sind, worüber die eiserne 
Platte oder die sogenannte Schlackenplatte, 
fcte zur Unterlage der Wärmezange dienet, 
ruhet, und zwischen beiden Steinen eine 
Oeffnung zur Ablassung des Leches sich be
findet. Unter dem Frifchboden ist ein Tim- 
pel angebracht, unter welchem eine Röhre 
hervor langet, um durch diese Wasser unte# 
dem Frifchboden zu bringen.

Vor die Schlackenplatte tomntt so viel 
Gestübe, daß es beiläufig den dritten Theil 
des ganzen Herdes einnimmt, und die Lacht- 
feite wird mit nassen Kohlengestübe ver
wahret.

.. ' , ; - - ' v ■- \

Di« Form ist vom Kupfer ij Zoll breit,, 
i Zoll höh, 2 Zoll in Herd hineinragend, 
und 7 Zoll vom Ruckenzacken bei großen 
«umzuschmiedenden Stucken auch wohl 9 Zoll 
entfernet.

ober dem Boden .... 10—ia§- 
bei großen Stücken. . . . 12 
Und neiget sich . . . . . ;—6*
die Bälge sind lang ... 9

breit... 2 2
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die Geitenbretter höh . . 2 z 

die Duien im Durchmesser. — 1$

der Windfanz lang . . . i

breit . • -* 9$ 
von der Formmündung zurück — 3? 
und von einander . . , — 
doch stehet der Hintere Balg

weiter vor.... — 1
der Ambos stehet hier wie sonst bei den $ätn» 
mern sest, nicht elastisch wie bei den >w,chW 
feuern.

db. Zur Erzielung des Bodens wird Lech auf
gesetzet, wenn man Weicheisen haben will; 
auf Harteisen aber über das Lech auch noch 
12 — 22 Pfund Roheisen; die Kohlen rotti 
den nur einige Zoll höh über die Höhe der 
Gichtplatte aufgetragen, und die an der Gicht- 
platte liegende Roheisengans bleibt nur 3 
bis 4 Zoll von dev Mündung der Forme 
vorwärts: läge fie näher, würde sie vom 
Wind kalt geblasen, und das Einschmelzen 
solle nicht erfolgen. Das Gebläse wird lang
sam angelassen, dann nach Maß der einge- 
schmokzenen Masse mehr verstärkt, und die 
Gans vorgerü^t — Wenn es dem Herrn 
ClUatti merkwürdig scheinet, daß bei Bil
dung des Frischvogeks eine so kleine Quan
tität gaaren Eisens 12 bis 20 Pfund Roh

eisen



<x>o( 268 Jqqq

eifett ettte solche Disposition zum Frischen 
veranlagen könne; t'o finde ich in dem von 
ihm beschriebenen Pryzesse das in den Herd 
hineingebrachte gaare Eisen nicht, sondern 
Lech, folglich Eixenoxid, welches dann auch 
das dazu genommene Roheisen entkohlerund 
frisches,

cc, Mit dem Ablassen des Leches wird nach de
nen im allgemeinen bestehenden Regeln ver
fahren , und das Einschmelzen wird fortge
setzet,, bis etwa if bis tf Zentner Roheisen 
im Herde sind, während welchem dasAuS- 
fchmieden der von der vorigen Luppe erhal
tenen Kolben vollendet wird; und wenn sich 
der Frischklumpen. zusammen gesetzet hat, 
wird das Gebläse abgestellet, Koh
len und Gestube weggeräumet, und der 
Frischklumpen entblößet so lange, etivq eine 
halbe Stunde, im Herde gehalten, bis er 
erkalte, und dadurch das folgende Einschmel
zen desto langsamer geschehe, welches Er
kalten zu beschleunigen, der Klumpe auch 
wohl mit Wasser begoßen wird, und dieses 
geschiehet noch mehr, wenn die Luppe noch 
zu dünnflüßig ist , und sich durch den' äus
ser» Umfang einen Durchgang zu verschaf
fen sucht, welchem der Arbeiter mittels Ver
stopfung dev sich verrathenden Oeffnung mit 
Kohlergestübe vorwehret, und den Klumpen 
noch mehr mit Wasser abkühlet. Wäre hin- 
Men noch nicht alles zu einer Masse zu-
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stimmen gefrischet, so Muß dieses ehevorvor^ 

genommen werden, als das Geblase abge
stellet , und die Kohlen weggeschafft werden.

ddi Der genuglich erkaltete Klumpen wird in 
die Hohe über die Kohlen gehoben, und so 
umgekehrt , daß der Theil, welcher vorher 
Unter der Forme lag, nun gerade über die
selbe zu liegen kömmt > weil dieser Theil 
völlig gaares Eisen sey, Und darum wieder 
über die Forme liegen müsse, damit sogleich 
gaares Eisen an de» Boden komme, und 
das nachfolgende noch nicht gaare Eilen an 
dieselben anfrische, und so mir dem erster» 
gaar werde, auch damit man die Forme dev 
Gefahr des WegschmelzenS nicht unterziehe, 
rottiti man den mehr rohen an der Gicht
seite gelegenen Theil über die Forme bräch, 

t<. * Der gewendete Klumpe wird dann von 
neuem mit Kohlen überdecket, und das Ge
bläse etwas geschwinder als beim ersten 
Niederschmelzen angelassen.

* èo sehr rottn ist Schmalkalden bemühet seyn maK 
beim Umwenden der Luppe den gaaren Theil der
selben über die Forme zn bringen, so wenig ist e< 
an manchen andern Arten Sitte, vielmehr wenden 
sie den lJichtthekl an die Formseite, um diesen de
sto eher $u frischen ; aber sie bringen auch die ge
wendete Lnp^e nicht so nahe an oder über die Form 
und .wenn es ihnen bei dem zweiten Niederschmelzen 
am Frischbogel fehlest sollte, wissen sie ihm n^ch 
vor dem zweiten Einschmelzen durch Eisenoxide neu
erdings zu erzielen, doch könne man, glaube ich, 
tiicht làuanen, das Verfahren zu Schmalkülden

1115(6-
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msck>te geschwinder geben , titib wenn auch der Gich^» 
theil riech merklich rvh seyn sollte, h.lft, sie ih n 
dort beim zweiten Schmelzen mit ->«mmersch!ag nach»

ce. -Das Roheisen in Schmalkalden sey« seines 
vielen Braunsteines halbe» zum Rohgang 
ge neiget, forderte daher kein so lebyas es 
Spiri der Balge: das Stabeisen würde Uni 
<o rotici,er, wenn loroohl das erste als zwepte 
Schmelzeii langsam vor sich gieng, und je
der abledernde Tropfen vom W'ttd get. of
fen winde, weiche» langsamere zweit« Ein- 
sch,pelzen zu erzielen, man auch den erstev- 
chanv niedergeschmolzenen Klumpen vorlau» 
fig erkalten ließ, und wenn er dem unge
achtet zu geschwinde eingehe, würde er neu
erdings aus dem Herd genommen, mit 
Wasser begoßen, und wieder auf den Herd 
gebracht, damit keine rohen Stellen entste
hen , welche sich durch die th Menge her-- 
vorbrechender weißer Funken zu erkennen 
geben.

Man bringt bett Frischklumpen auch öf
ters und von Seit zu Zeit in die Höhe, 
giebt frische Kohlen auf, hält den Klumpen 
damit beständig bedecket, und bestrebet sich, 
daß der Wind unter dem Frischklumpen ge
hörig durchstreich«alles Eisen vor dem Wind 
durchgehe, und dem Winde dev Zug nach 
der Gicht nicht versperret seye, weswegen 
das Gebläse stärker angezogen wird, wenn 

das Eisen vor dev Forme sich aufsetzet.
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Auch hält man das Feuer geschlossen, und 
sieht zu, daß der Wind nicht wo hohl bla
se ; welcbes geschieht, wenn der dem Stri
che des Windes am meisten ausgeätzte Theil 
des Klumpens wegschmelzet, d,e Theile zu 
beiden Seiten aber stehen bleiben, im wel- 

", ! chen Fall« der Frischer den Frischklumpen 
' entweder Mketzrt, oder ihn mit dem Spieße 

in mehrere Theile zerstößt.

£ Ist die Luppe ganz eingeschmolzen, so wer. 
den alle einzelne kleine Stücke, die nach der 
Gicht getrieben worden stad, vor dem Wind 
gebracht, um auch diese an die Luppe zu 
schmelzen, und so was geschieht auch, wenn 
der Arbeiter nach weggeräumten Kohlen noch 
einige rohe Bröckchen findet, im welchen 
Falle dann über die ebenfalls vor dem Wind 

1 gebrachten Stückchen Kohlen ausgegeben wer
den^ und um die Arbtzit gegen das Ende 
etwas abzukürzen, setzet man altes Stabei- 
srn und Feilspa'nne zu, soferne letztere nicht 
von gelötheten Sachen sind.

£g. Die endlich fertige Luppe wird dem Ham» 
tuet zugewälzet, mit einem Vorhammer be
klopfet, unter dem Wasserhammer gezänget, 
und in 5 — 6 Stücke zersetzet, diese wie
der in das Feuer geleget, welches indessen 
zu einer neuen Luppe vorgerichtet worden 
ist, sie werden in 2 bis 3 Hitzen zu Stä
ben ausgeschmiedet, wobei man sich des

Schweiß-
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Schweißsandes bedienet, in diesem das weißr 
warme Eisen ' ehe es unter dem Jpàmitiec 
kömmt, herumdrehet > um das Schwersten zu 
befördern - und das verbrennen des Etchur 
zu vermeiden;

à Der Frischer solle aus töo Pfund Nöheir 

fen 75 Pfund Staberlen stet.cn, und wert 
ihm der bliberschuß bezahlet werd, ließet er 
wehr das harte als das weiche Eisen. Man 
rechnet aut 1 Zentner Stäbeisen :£ — 3 
Star Kohlen S 18 Kubickschuh, mithin 45 
bis 54 Kubickschuh (III. T- §. 158 ic) köli
visch folglich zu 830 Wiener Pfund nur 
229^ rheinlandischè Kubicksuß Kohlen; mit
hin zu 1000 Wiener Pfund Ž70J Kubick

suß, welches sich nur auf i84& Kärntner 
Schaff Kohlen berechnete, die zwar wahr
scheinlich wie bett bei der Rorvèrshauser 
ch uttc harte Köhlen seyn werdèn - unb also 
iti Entgegenhaltung der weichen sich etwa 

auf 24—25 Schaft berechnen würden Man 
bedarfzu einer Luppe 5 — 6 Stunden, und 
verfertiget also iti 48 . Stunden etwa 9 
Luppen, oder wöchentlich 24 — 26 die be
sten auch 30 Zentner. Ein Feuer hat 2 Fri
scher , die Luppenweis wechseln, und einen - 

'Lehrsungen zur Beihilfe beim Ausschmicden.

A. Das harte Eisen macht hier bei weiten den 
größer« Theil aus, ist stark, dicht, klein
körnig im Bruche, und halt eine hohe Po

li-



litue aus: die geschmiedeten Stäbe zeigen 
sich in röthlicher Farbe, die Herr Quüllj 
für verkalkten feinen Schmiedsinter halt. 
Dieses Eisen seye auch oft so hart, daß es 
zu Ackergeräth und Sachen verarbeitet wird, 
welche vorzügliche Stärke fordern , und wird 
auch von Nagel - Ketten - und Bohrschmie
den verwendet, das weiche hingegen zu 
Drathzieherey, und Nohrschmieden u- s. iu. 
Das Eisen was für die Handwerke im weit 
tern verarbeitet wird, kömmt èhevor unter 
die Zainhämmer, welche zugleich zum Zair 
nen des Stahls dienen, und das harte ver
liert beim Ausrecken in dünne Zaine 3, 
das weiche 5 von joch

kk. Eversmatttt giebt uìis Nachricht, daß man 

bei der Kaltblaftrey in Wttgensteitttschen 
zü ioob Stabeisen an Roheisen 11854,und 
ì63t£ì rtzeinläNdische Kubickschuh im Ge
richt 27954 köllnisch, dann bei de« Berle- 
Kurzer Kaltblaftrey eben so viel Roheisen 
Und 269a Pfund Kohlen bedürfe, dieses 
rväre té vis 17 Perzent Äbbrand, und auf 
830 Wiener Pfund Ì514 Wiener Kubick
schuh Kohlen, mithin auf icoo Pfund 182 
Kubickschuh oder i 2|-| Kärntner Schaff, 
welches sich in weichen Kohlen auf 16—17 
Schaff beziehen möchten
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Rach Bonards Bericht bedarf man z» 
Penkirch in England, wo noch Gänse ver- 
frischet werden, 2250 Pfund Roheisen zu 
einer Lonne (2000 Pfund) Einery Big-
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XIX
Von den VerftjschungsarLen 

in Kärnten.
§. 125.

Don des vierfachen Methode, das Rohei
sen hier in Kärnten zu verfrischen, sprach ich 
bereits im §. 89 cc, und berührte im Abschnitte 
III dieser zweyten Abtheilung das Verfrischen der 
gebratenen Platteln mit einmaliger Einschmel
zung , nachdem ich von dem Verfahren, das 
Roheisen.vorläufig zu braten, in der Unterab
theilung A gehandelt hatte, worauf ich aber 
auch in dem gegenwärtige» Abschnitte gelegen- 
heitlich seiner Untcrabtheilung B wieder kommen 
werde. Hier will ich über das Verfrischen der 
Hohofen-Plattelv in Kärnten noch folgendes nach
holen.
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Von dem Verftischen des gebratenen 
Scheiheneisens.

§. 126. i

Man hat zwar auch hiev in Kärnten man» 
che Versuche mit der einfachen Einschmelzung 
des Roheisens, um es auf die Frischgaare zu 
bringen, unternommen. Überhaupt jedoch be
gehet hier im Lande keine nur einmalige Ein
schmelzung ausser mit den Platteln oder mit 
dem Scheibeneisen aus den Hohöfen, und auch z 
diese nur, wenn das Scheibeneisen vorläufig ge» 
braten worden ist.

à Dir Scheiben werden àn manchen Orten 
sehr dünne gehoben, und wenn das Rohei
sen sich nicht bis nur zu einige Linien Di
cken Scheiben oder Platteln reißen oder he
ben läßt, wird es vielmehr auf Flößen ab
gelassen. Man will den è Zoll dicken die Vor
wähle geben — die dünnern schmelzen zu 
schnell ein, und gehen nicht nur darum, 
sondern auch weil sie mehr gekohlet find, 
zu weich, obgleich diesem durch ein vorher
gehendes Ablöschen der Eisenplatteln im Was
ser mehr vorgewehret werden könnte —die 
dickern hingegen bedürfen -u ihrer Einschmel- 
zung mehrère Zeit und Kohlen.

S A In-
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Indessen erhält man doch auch bei den 
dünnen Platteln zu unterst der Grube mehr 
und weniger dicke Krusten, die sich in der 
Liefe der Grube Herum und auch wohl noch 
höher herauf an der innern Fläche derselben 
kesselförmig anlegen, und hier Böden ge- 
itennt werden, welche nicht nur von etwas 
grellern Eisen, sondern auch und vorzüglich 
in zu wenig abgewärmten oder für sich 
feuchten, unterhalb mit den gehörigen Ab- 
zichten nicht versehenen Plattlgrüben 
entstehen, und die dann zuletzt als eine oft 
ziemlich dicke und schwere eiserne Schalle 
herausgehoben und zerschlagen werden müssen.

db. Die Frischherde sind lang , . . Si
breit ... . 7-’-

die Grube hat am Boden einen feuerhälti- 
gen Stein , dee über Kreuz - Anzichten lie< 
get, die 2 Abzugs - Oeffnungen haben, und 
deren eine auch wohl vermittels einer fallen
den Richtung das wässerichte abführet, wenn 
der Herd über keinen genüglich trockenen 
Grunde gebauet ist. Auf dem Bodensteine 
ruhen die Zacken oder Seitenplatten, die hier 
Abbrände heißen, vom gegossenen Eisen, und 
ein Viereck bilden,
lang » • * • * * « • ^ i
breit 1
höh » « • « • «: ♦ . « i i

der
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dev Formzacke stehet niederer . 2 — z"
über welchen die Forme in die

Grube reichet . . . . z — 4
mit einer Neigung von . . . 2| — 4"
der Zacken an dev Vorder — oder Schlacken 
— oder Arbeitseite hat zur Ablassung der 
Schlacken drey einen Zoll weite Qeffnungen 
die oder ein Dreyeck bilden, oder in einer 
von der Gicht - zur Formseice zurück donle, 
gen geraden Linie übereinander stehen, und 
üher diesen Abstichjacken wird noch eine an
dere eiserne Platte horizontal geleget, da
mit ste austerhalb der Formgrube zur Un
terlage des Löschkranzes, und des Arbeits
zeuges diene. An der entgegen gesetzten Aschen
seite werden feuerfeste Steine aufgestellet, 
um das Feuer yon dieser Sette geschloffen 
zu halten,

cc. Die Frischarbeit selbst beginnet damit, daß 
die Feuergrube im Grunde mit Flugaschen 
und Kohlenlösche angestauchet, die Grube 
hernach aber nur mit Kohlenlösche gefüllet, 
und ausgerundet wird. Die Grube wird gut 
abgewärmet, dann werden in dieselbe die 
Kolben oder Maßel von der vorhergegange
nen Schicht eingeleget, an der Arbeit - und 
Gichtseite mit Lösche umschlossen, und dar
über an dem Rande der Gruben der Gicht 
zu einige Stücke oder Brocken von den ge
bratenen Platteln geleget, und mit Hammer-



OOo( 278 )ooo

stockschlacken (Stocklsch) überdecket, dann die 
Kohlen aufgegeben.

dd. Während diese zur Schmelzung angeeignet 
werden, heitzet man gewöhnlichermassen die 
Kolben, und recket sie aus; welches, mena 
cs auf Zaine — Blech — oder Flammeisen 
hinaus gehet, binnen 2 Stunden , auf Streck
eisen hingegen binnen 2} — 2-| Stund 
vollbracht werden kann. " ''

ee. Das aufgelegte Roheisen wird dann weiter 
in dem Schmelzraum vermittels der Renn
stange der Form etwas naher gebracht, wel
ches da, wo man auf Streckwaare arbeitet, 
und die Kolben nach erhaltenen Schweiß- 
hitzen zu ihrer zu vollendenden Reckung nur 
mehr der Glühehitze bedürfen, um so frü
her geschehen kann.

Uibe.r die vorgerückten Brocken wird nun 
auch von den kleinern Stücken der gebrate
nen Platteln nachgetragen, und Stocklech zu
gesetzet , so daß die Masse, welche auf ein
mal eingeschmolzen wird, sich auf 140 — 190 
Pfund beläuft, und wird dabei, hingesehen 
auf das Vorrücken und auf den Roh oder 
zu gaaren Gang und ihren Abhilfsmitteln, 
dann auf das Ablassen der Schlacken nach 
den gewöhnlichen allgemeinen Regeln ver
fahren , so wie man sich auch am Ende mit 
dem Herausheben der erhaltenen Luppe wie

ge-
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gewöhnlich benimmt —* die Luppe unter den 
Hammer bringt, dort in 2 Maßeln zersetzet, 
und jede in eine langlichte Forme rundet, 
oder zwänget, dann die solchergestalt vorbe
reitete Maßeln wiederum in das Feuer am 
Frischherde leget, und so eine Schicht, je 
nachdem die Luppe kleiner oder größer ist, 
binnen 3 — 4 Stunden vollendet, dann 
wiederum zur Erzielung einer neuen Luppe 
überschreitet, deren Z zusammen von 6 — 7 
Zentner in 21 Stunden gemeiniglich nach
einander erfolgen.

& Der Aüfwand m Kohlen und Eisen beruhet 
wie überhaupt bei allen Frischmethoden zum 
Theile in dev größer» oder mindern Kunde 
und dem Fleiße der Arbeiter, je nachdem 
sie den Fvischherd mehr oder weniger zweck
mässig zuzustellen, und dem rohen oder zu gaa- 
ren Gange gehörig vorzubeugen und abzu
helfen wissen , oder darauf ihre Aufmerksam
keit verwenden, und zum Theil an der Gü
te des Platteleisens und an der Gattung der 
auszuschmiedenden weichern oder härtern, dan 
gröber« oder feinern Hammerwaare, und so 
rote eine Luppe von demselben Gewicht in 
kürzerer oder längerer Zeit fertig wird, be- 
mrßt sich auch beinahe der Aufwand an Kohlen.

Bei einer Probe, wobei ans 910 Pfund 
Plattleisen, nachdem sie gebraten, dann mit 
Zuschlagung 215 Pfund Frischschlacken und

184



184 Pfund Stocklech eingeschmolzen wur
den, borom» 876 Pfund gebratenen Eisens 
geworden sind; bedürfte moti bei der Ver fri
sch un g wahrend 13 * Stunden 16 Schaff oder 
232 Kubickschuh Kohlen, mithin auf einen 
Meiler oder ciuf 1000 Pfund Walloscheisen 
beinahe i8| Schaff oder 264I Kubickschuh 
Kohlen, mitEintchluß des Bratens ag Schaff 
also 2l^ Schaff oder 3084- Kubickschuh, und 
da man 474 Pfund Walloscheisen ausbrach
te , siele auf einen Meiler gebratener Plattl 
an Abgang . . , . . 18 —19»
auf den Meiler roher Platteln aber 20g- 
wenn hingegen die in dem 2ten Heft mei
ner Notitzen und Bemerkungen77 auf
geführte Schmelz - und Hammerprobe mit 
Plattleisen aus dem zu Feistritz am Hohofen 
verschmelzten Frischschlacken 10 Zentner Wal- 
loscheifen mit Einschluß der bei der Bratung 
der Platteln an Kohlen verzehrten 25—26
oder Kubickschuh Kohlen . . . 363
und an Feuerabgang .... 23
verschlangen, welcher größere Aufwand, und 
Abgang jedoch vor allen nur der kleinen-- 
Maffe von 192 Pfund Plattleisen, die in 
dieser Probe erschmolzen wurde, und dann 
auch für sich allein gebraten, und gerennet 
werden mußte, zu Schulden kam.

Dev im Jahre 1807 bei dem Eisenwerke 
des Gewerken Barrlmee Mayer zu Feistritz

kom-

ooo( 280 )ooo
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kommissarisch erhobene Befund hat gezeigt, 
daß im Durchschnitte aus 300 Pfund Plat
tein an Walloscheisen ausgebracht
wurden ...... ^ 240 Pfund
mithin Abgang .... 22 Perzente ^
und an Kohlen Aufwand iq .
Zentner Walloscheisen bei dev 
Verfrischung undAusschmiedung 
Kärntner Schaff Kohlen . . iS — 20
oder Kubickschuh . . ♦ . 261 — 290
auf eine Zerrenne wurden im Durchschnitte 
300 Pfund Plattl verwendet, und in 24 
Stunden 6 Luppen in 240 Pfund erzeuget, 
woraus 9 Walloschstangen ausgestrecket wur
den.

Eben bei diesem Eisenwerke wurde erst 
vor Kurzen eine Schmelz - und Hammer
probe rückstchtlich auf die Erforderniß an 
Kohlen amtlich abgeführet. Man bedurfte zu 
io Zentner Plattl Roheisen netto nur 7 Schaff 
und zu 10 Zentner Wallosch aus 

denselben ....... 18 Schaff
Dev Kohlensatz bei den Hohofen 

war «uv . i ..... i Schaff

B,



B.
Von der Verftischung des Roheisens nach

vorhergehenden Plattelheben am Zerrenherde.

§. 127.

Das fast allgemeine Verfahren bei dev Ma
nipulation in den Hammerwerken Kärntens ist 
das Einschmelzen der Floße», die man von den 
Hohöfen erhält, an den Zerrennherden um das 
eingeschmolzene zu Platt! zu heben, diese her
nach zu braten, und endlich an Fvischherden 
zu Luppen einzuschmelzen.

§- 128.

Das erste Einschmelzen ist eine Art einer 
Kochschmiede, und bestehet in folgenden: ,

aa, 2>tex Feuergrube hat zum Grunde einen 
seuerhältigen ' Bodenstein, worüber an den 
4 Seiten 3 Zoll dicke aus Eisen gezoge
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ne Zacken ruhen
Lang..... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3'
^öreit ........ 2-j-
Tief ^ 2.

Der Zacken unter dem Eßejfen 
ist 2" niedere»

die
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die Forme liegt in Herd hinein. 3—
und neiget sich .... . jf Grad
ihre Mündung ist rund. . i|—1£

Die Werkzeuge sind 
r Flößen Karre 
1 do Hebstange
i Plattelstange, jjuc Reiffuyg her Platten 
i Bratenstange 
i Heitzschaufel 
i Löschschaufel 
i Feuertacken 
i Feuerkrücke 
i Brattenschlägl 
i Plättelschlägl 
i Plattlzange
i Windschopper (Formkrücke)

bb. Die Feuergvube wird beinahe %“ höh mtfc 
mit dem an Herde befindlichen mit Asche 
vermischten Kohlengestübe vermittels eines 
hölzernen Stößels angestauchet, dann von 
diesem Gestübe agch in die Ecke und Wän
de soviel gestürzet, daß am Ende die Fern 
ergrübe eine beinahe kößelförmige Vertie
fung erhält, welche mit Kohlen gefüttert 
und angefeuert wird, worüber man die 
3 — 4 auch 5 Zentner schwere Flößen nach 
ihrer Länge vor dev Gicht gegen die Form-

1
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feite bis beinahe ober dem Rißel dev For
me bringet, und sie mit Kohlen überstür
zet , indem man an dem Rande der Aschen
seite einen Korb Lösche schüttet, damit bei 
dem fernern Nachtragen der Kohlen diese 
nicht an die Aschenseite hinvollen.

Das Gebläse wird angelassen, doch die 
volle Wirkung durch Vorlegung dev Form
krücke so lange zurückgehalten , bis die Flo
ße ganz durchglühet, und wenn hernach bei 
vollem Gebläse die Hälfte des m die Feu
ergrube langenden Theiles eingeschmolzen ist, 
wird sie mit dev Hebstänge weiter hinfür- 
gerücket, und nach Erforderniß mit Kohlen 
neuerdings überstürzet, womit, bis die Flo
ße eingeschmolzen ist, fortgefahren wird.

cc. Dann stellet isian das Gebläse ab, schaffet 
die Kohlen an die Aschenseite, und löschet 
sie mit Wasser. '

Man hebt den Sinter mit dev Heitzschau- 
fel ab — gießet aus das entblößte fließende 
Roheisen etwas Wasser, fährt mit dev Stan
ge unter die erstarrte Oberfläche, hebet die
se aus der Grube, ziehet sie vermittels der 
Zange vom Herde, und setzet dieses Plattl- 
reissen so lange fort, bis die ganze Masse 
aus der Grube gehoben ist, wobei sich aber 
am Ende öfters eine keffelförmige Kruste an
geleget hat, die ebenfalls herausgehoben, 
und zerstucket wird.
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dd. Män schaffet dann die an her Aschenseite 
liegenden zum Theil noch glühenden Kohlen 
neuerdings in die Grube, leget die zweyte 
Floße gleichwie es bei der ersten geschah, 
über den Herd, Und übersiürzet sie mit 
Kohlen, verfährt mit dem Gebläse wie è ei 
der vorhergegangenen Aerrennung, und setzet 
solchergestalt das Einrennen und Plattlhe- 
ben so lange fort, bis man wenigstens zu 
einem vollen Braten genug Plattleisen er
halten hat,

§. 129.

9?un wird auf demselben Herd zur BratUllg 
der Platteln geschritten, darum diese Aèrrenn- 
herde, die-zuglcich zu Bratherden dienen, n' 
lang und 9' breit, folglich um 3 Schuh länger 
als die eigenen Frischherde stnd. Man stauchet 
die Herdgrube mit Gestübe voll, leget eine 3 
Schuh lange, bei 8 Zoll breite / und è Zoll dicke 
eiserne Platte nach der Länge der Grube unter 
die Mündung der Forme darüber, und gestaltet 
von der Forme hinweg nach der Unge des Her
des hinab den Windkanal oder Schlauch dadurch, 
daß man in der Mitte einen 3 Zoll weiten Raum 
leer läßt, und zu beiden Seiten diesen Raum 
mit Stücken in einer Größe von 27 bis a6 Ku- 
bickzoll von Frischschlacken, Boden, Krusten, 
oder auch von unzerennten Flößen, je nachdem 
man mit einem oder dem andern versehen ist, 
in gerader Linie dicht aneinander begleitet, und 
diesen Kanal mit Plattlstücken bedecket,
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Seine Länge beträgt, je nachdem mgn mehr 
oder weniger ton Plattleisen unter einem bra
ten will: und wenn^es sich auf 25 Zentner be
laufet , 9 bis 10 Schuh, nach weicher Lange 
hinab man den Kanal zu beiden Seiten mit et* 
item sogenannten Löschkranz 44 Schuh breit, 
und bei 10 Zoll höh umfasset, indem man den 
Zwischenraum ober dem angelegten Kanal mit 
kleinen Kohlen oder Praschen 7—8 Zoll über
schüttet, dann über das sämmtliche Kohlen-oder 
Lö.chbett die Plalteln 8 — io" höh donlegig, 
das ist, sich gegen die Forme etwas neigend 
ausstellet, mit den Splittern und den Kleinen 
der Platteln, und dann alles mit Praschen, 
ferner 3 Zoll höh mit Kohllösche bedeckèt > und 
Mit einer Schaufel wohl verschlägt.

aa. Itzt wird in der untern Qeffnung des Ka, 
nals - Feuer angeleget, dis Qeffnung mit 
Lösche wohl verschlossen , die Formkvücke vor 
die Düsen gesetzet, und die Bälge umge
lassen , bis sich das Feuer binnen 4—5 
Standen (während welcher Zeit der Arbei
ter ruhet) durch die ganze Masse verbreitet, 
worauf die Formkrücke etwas mehr gelüf
tet , und dem Geblase mehr Einfluß in die 
Grube verstattet wird, bis nach etwa 3 
Stunden die Masse zu so einem Grade dev 
Glühehitzt kömmt, daß sie sich bereits zuè 
Schweißung neiget, worauf die Krücke vor 
den Düsen ganz hinweggenommen , und dem 
Gebläse freies Spiel gelassen wird, damit



der Brate» wirklich schweiße; indem wäh
rend diesem Verfahren fortan darauf gesehen 
wirddaß der Wiyd nirgend wo ausbreche, 
welchem, wenn man e.s wo beobachtet, 
durch Verschließung her durchgebrochenen Qcff- 
nung mit Lösche abgeholfen rotti). Zeigen mm 
die weiß ausbrechende» Flammen, und die 
aufsteigenden Funken an , daß die Maße von 
allen Seiten schweißet, so wird das Gebiä- 
abgeschützetund die Aufbrechung des Bra
tens , wie folget, unternommen.

Man schaffet die Lösche von den Außen
seiten des Bratens weg, und hebet oder 
bricht den 'Braten mit der grossen Braten
stange in Stücke, kühler diese mit Waffe« 
ab, ziehet sie vom Herde, und überliefert 
sie an ein Vorrathsplatz bei dèm Frisch
herde.

bb. Iß dayn alles weggebracht, öffnet man die 
Herdgrube wiederum, richtet sie zur Ein- 
schmelzung der Flößen wieder zu, untermmt 
ferners diese, und wechselt sofort das Ver
fahren mit Einrennen und dem Braten.

§. 130.

Die Vermischung der gebratenen Platte!» 
geschieht alsdann an dem Frifchherde nach dem 
schon vorher beschriebenen Fuße.

ooo( 287 )ooo
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§. 13:'

Da hiev bei dev ersten Zerrennung das 
Roheijen nicht frischen darf> sondern im guten 

ape erhalten werden muß, um es nach dev 
P,streitnuhg m Scheiben abheben zu können, muß 
t'O'V Einschmelzen allerdings beschleuniget, die 
F oße ganz vor die Forme gebracht, und so zu 
sagen > der Röhgang beobachtet, und fortgesetzet 
werden, darum bedarf diese Zerrennung auch 
ru " vieler Zeit und Kohlen, undchman vermag 
«ti-ch ZelUner Roheisen in 12 — 14 Stun
den eik.'ifÄnielzni » und die Platteln zu heben 
NN' !icm Kcchlenaufwande von 8 — 9 Schafs/ 
- Vs)« 117 —130 Kubickfchuhen.

aa. Niniint man das Braten mit 2 — 3 Schaff, 
und zuletzt das Frischen dazu, so verschlin
get diese Manipulazion auf den Meiler oder 
auf 10 Zentner geschmiedete Waare an
Kohlen ..»«.« 23 ■ ■ 26 Schaff 
oder Kubickschuh • * . 262 — 377

bb. Der Abbrand oder Kallo fällt im ganzen 
auf 18 — 20 Perzente.

Bei einer Zerrennungsprobe mit Flößen 
von dem Bankaleisenwerke zu Gertrud sind 
bei 700 Pfund eingeschmolzenen Roheisen an 
abgehobenen Sinter.8 Pfund, und bei einer 
andern bei Einrennung 1690 Pfund Gußeisen 
aus St. Leonhard 5 Pfund Sinter gefallen,
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ec. Es scheint, daß zu dieser Aerfrischungsart 
ein graues Eisen erfordert werde, um das 
erste Zevrennrn im hinlänglichen Rohgang 
zu vollenden. Allein der Braunsteinhalt., dev 
das Roheisen eben .flüßiger macht, ersehet, 
wie hier in Kärnten, den Mangel an meh- 
rern Kohlenstoff, und darum wollen sich die 
karntenschew Flößen zu diesem Verfahren al
lerdings gut anschicken.

dd. Diese Methode ist zugleich sehr anwend
bar Roheisen von verschiedener Güte bei dem 
Zerren neu zu gattiren, wenn eine Floße auf 
die andere geleget, und so beide unter eis 
nerü eingeschmolzen werden, weil es bis zur 
Hebung der Scheiben unter einander gemen- 
ger im vollen Fluße verbleiben muß, wobei 
ich mich auf das im §. 43 aa voraus gesen
dete beziehe.

ee. Wo man mit Platteln vom Hohofen her 
zu thun hat, werden diese meistens aus ei
genen mir 'einem gemauerten Windschlauche 
versehenen Bratherde vorläufig gebraten; 
aber da , wo die Platt! erst am Zerrennfeuev 
gehoben werden , bedienet man sich fast durch
aus nur desselben Zerrennherdes unter einem 
auch zum Bratherde.

C.
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C.
Von Verfrischung des Roheisens nach 
vorhergegangener Zerrennung, Etnrührung, 

und Bratung der Flößen, oder nach soge
nannter Zerennung aufMügla oder Brocken.

§- 132-
Noch eine eigentlichere Art von Kochschmie- 

-de, die man auf allen Fall die Procken Koch- 
schmtede heißen könnte, bestand hier tn Kärnten 
auf Mehrern Werken vor einigen Jahren, wird 
aber ihrer etwas beschwerlichen Arbeit wegen 
kaum mehr wo benützet, ungeachtet sie eini
ge Vortheile vor der vorher beschriebenen Platt!« 
Hebung zu haben schien.

aa. Das Verfahren der Einfchmelzung ist bis 
auf das Piattlheben ganz dasselbe, wie bei 
der Methode des Plattlhebens , von der wir 
erst gehandelt haben: aber anstatt des Plattl
hebens wird nicht nur der Sinter über dem flie
ßenden Roheisen gelassen, und Sinter und Ei
sen vermittels einer hölzernen Stange uni: 

. gerühret, sondern auch während dieses Um- 
rührens wird noch mehr Sinter untergemi- 
schet, und dieses Rühren so lange fortgesetzet, 
bis sich die ganze Masse in Brocken zerthei
let , dìe dann aus der Grube gehoben, ab-
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gekühlet, und von dem Herd gebracht, her
nach aber auf bemselbcn vorläufig gebraten, 
und dann wie eö bet den Platte in geschah, 
am Frischherde eingerennet werden.

bb. Ich besitze zwar über die Resultate aus die
ser bereits abgekommenen Manipulation kei
ne Daren: aus einer im August 799 mit 
den Flößen von berli Dankai - Eisenwerk in 
Sr. Leonhard von mir dort veranlaßten Pro
be erfuhr ich, daß aus 320 Pfund zerennten 
Flößen, worunter zur Erzeugung der Müg- 
la 30 Pfund Lech mitemgerühret wurden, 
unter Verwendung 3^ Schafs oder 54’-^ Ku- 
bickschuh Kohlen an brocken oder Mügla er
halten wurden. ..... 36Q Pfund
welche ohne vorläufig gebraten zu werden, 
am Frischherde mit 54 Pfund Stocklech und 
Sinter behandelt, an Büchsen und andern 
Eisen, jedes zur Hälfte gaben 280 Pfund
dann Frischlech und Sinter . 82
mit einem Aufwand an Kohlen von 6| Schaff 
oder Kubickschtth . . « < • 88f&
der Kallo war also bei 100 Pfund 

Roheisen nur . = - . * u£
und loo Pfund Waare verzehrten

Kohlen ....... Zè Schaff
oder Kubickschuh * • . . . 56tt

• % a- L ei
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Bei dem Verfahren im Großen bedarf man 
jedoch an Zeit und an Kohlen beinahe so 
viel, wie bei der Manipulation mir dem 
Plattelheben. Ich sage beinaye, den die mit 
Lech bereits vermischten Brocken schmelzen am 
Frischherde etwas geschwinder ein, darum 
müssen auch auf den Frischherden, an wel
chen die Maßet oder Kolben von der vor
hergegangenen Luppe unter einem ausgewär
met, und geschmiedet werden, ersterhand et
was mehr von dem Rande der Grube an 
der Gichtseite entfernt eingebracht werden, 
um sie hernach etwas später, als es bei den 
Plattelsi geschieht, mehr vorwärts zu rü
cken , und dann nach Erforderniß doch vor
züglich nur mit Hammersintev zu beschicken, 
weil Lech schon vorher mit den Brocken auf 
den Frischherd kam.

cc. Diese Manipulation hat zwar das beschwer
liche des sehr lästigen Einrührenö auf sich, 
ober die Probe zeigte einen geringern Feu- 
erhindangang als bei der Manipulation Mit 
Plattlheben, welche ich ebenfalls damal mit 
denselben Flößen unternehmen ließ, und die 
an Resultaten gab, daß Z20-Pfund Rohei
sen in der Zerrennung mit 87 Pfund Lech 
beschicket
an Platte!» lieferte .... Z74 Pfund 
an Lech und Sinter ... 5
mit einem Kohlenaufwande von 4Schass 
oder Kubickschuh..................... 58



woraus ohne vorher gegangene Bratung mit 
42 Pfund Sinter beschicket an Eisen wur
den, und zwar 
an Büchseneisen . . . 145 
an andern detto . . . 120
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Zusammen.... 265 
an wiedergewordenen Lech und

und Sinter..... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 47
£ mit einer Verwendung an Kohlen

von..... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4i Schaff
oder Kubickschuh ..... 6g| 
der Kallo war daher.... 17Ì 
und der Kohlenaufwand auf 

100 Pfund Waare . . . 3! 
oder Kubickfuß.... . . . . . . . . . . . . . . . . . ...

dd. Man erhielt daher vermittels der Brocken 
Kochschmiede mehr Eisen und mehr Lech, 
und auch mehr weiches Eisen: und es hat 
die über die beide Resultate nach den dama
ligen Preisen des Eisens und dev Kohlen ver
faßte Berechnung am Tag geleget, daß, wenn 
man bei 10 Zentner Eisen aus der Mani
pulation mit Plattsheben 16 ff. 5 kr. gewann, 
dieser Gewinn sich aus der Manipulation 
auf Mügla erhob auf . . i7fl- 21 kr.

§• iZ3'

Ich habe zwar auch im August 1801 un
ter Beziehung des Bankal - Hammerwerks »

Der-



Verwesers Joseph Wallner, aus dessen dabei ge- 
.führten %oten ich die vorher beschriebenen Ma
nipulationen auf Plattlheben, und Mügla rüh
ren herausnahm, eine Probe mit Plattelheben, 
und Müglarühren mit Bankalfloßen aus dem 
Lavantthaie bei dem Graf v. Widmannischen 
Hammerwerke in Tragi» unternommen, dort 4 
Stück Flößen von Gertrud, und 2 von St. 
Leonhard 3 tifa min im Gewicht mit 2080 Pfund 
unter einem einschmelzen lassen , wobei gmal auf 
Platt!, und das 4te mal auf einige Platten ge
hoben, das übrige aber auf Mügla eingerührt 
wurde, und daher sich das abgesonderte Ver
wenden , und Erzeugen nicht berechnen ließ.

Zusammen jedoch fordert^ das Einrennen, 
Hebe» der Plattl, und das am Ende versuchte

Zeit Schaff KubSch

Einrühren auf Mügla 12 Stund 84 1234 

das Braten der Plattl,
und Mügla unter einem iA 24 33Ì

das Weichzerrennen und i
. Ausschmieden ... 24 33s
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Zusammen von aoZoFlo- 

ßen.................... • 4-9i" 444 4884

(Ec,

I
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Erzeuget wurden Wallosch - und
Streckwaaren . . . . l7Z4 Pfund 

folglich war Kallo. . . 346

2282 Pfund
auf 120 Pfund Waare demnach i LH Perzent 
und auf 1222 Pfund Waare an

Kohlen . . . . . • 25 — 26 Schafs
Kubickschuh . 362I — 387

D.
Von dem Verfrlschen mit zweymaliger 

Einschmelzung.

§. 134,
.

Beinahe nnv mehr bei den Bankal - Eisen
werken im Lavantthale bestehet die zweimalige 
Einschmelzung des Roheisens hier in Kärnten, 
aber da werden auch die feinsten Eisengattun
gen erzeuget, wovon man unter andern vor ei
nigen Jahren, da man an diesen Werken die 
Hammer-und Schmiedeisen - Erforderniße für 
die Artillerie - Erzeugnisse, deren viele aus den 
delikatesten Artikeln, und in den manchfä'ltig- 
sten Formungen bestunden, den auffallenden Be
weis hatte, so wie auch das Bankal - Weichei- 
sen sehr gesuchet wird.
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§ IZS-

Das Verfahren dabei unterscheidet sich von 
denen im Abschnitte XVHs. beschriebenen deut
schen Frischschmieden vor allen darin, daß hier 
jn Körnten weder bei dem ersten, noch bei dem 
zweiten Einschmelzen aufgebrochen wird, und 
daß die beim ersten Einschmelzen erhaltene Halb
frische nicht wiederum auf demselben Herd, son
dern auf einem eigenen Weich ZerreNN - oder 
Frischherd umgeschmolzen, und derohalben die 
Halbsrische aus der ersten Zerrennung, die man 
hier in Kärnten Kortitsch, in Steyermark aber 
Hartfloße, und an andern Orten Hase heißt, 
in dem ersten oder Hartzerrennherd abgekühlet, 
und herausgehoben, und dann erst seiner Zeit 
an dem zweiten oder Weichzerrennherd auf ganz 
verfrischre Luppe umgeschmolzen wird.

aa. Zwar auch schon bei dem ersten Einschmel
zen wird auf langsames Einrennen gesehen, 
wenn in dev Hauptsache mehr Weicheisen er
zeuget werden solle, doch wird es bei dieser 
Manipulation nicht so sehr als bei jenen an
dern Arten aufgefordert, bei welchen man 
schon bei dem ersten Einschmelzen auf die 
Gaace zielet.

bb. Man setzet einschließlich der zur Erzielung 
des Frischbodens oder Frischvogels erforder
lichen bei dieser ersten oder Hartzerrennung 
nach Erfr.derniß den Zten Theil bis zur

Half-
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Hälfte des Roheisengewichtes Eisenoxide, und 
zwar meistens Stockleche, Deulkrusten und 
Hammersinrer, auch etwa den 6teil bis zum 
ioten Theil von dem Gewicht .der Oxide 
Zevrennschlacken bei.

Darum, weil diese Zuschläge sich zum 
Theil reduziren, und man auch die Halbfri
sche noch nicht ganz entkohlet und deöoxidi- 
ret erhält, die ausfallende Halbfrische mei
stens um den zten Theil mehr waget, als 
das eingerennte Roheisen, so daß letzteres 
mit Zuwachs ausfällt, wie wir es hernach 
in den Beispielen sehen werden. An wieder 
werdenden Zerrennschlacken ergeben sich we
niger als von Oxiden zugeschlagen wird 
welcher Verlust vor allen aus dem bei dev 
Reduktion der Eisenoxide hinweggeschaften 
Sauerstoffe bestehet.

cc. Das Gewicht einer Halbfrischluppe beläuft 
sich ungefähr auf 2 Zentner, wozu ini Durch
schnitte mehrerer Luppen nicht volle 2 Stun
den erfordert, und
an Kohlen 2 Schaff
oder Kubickschuh . .... 29
verzehret werden.

dd. Man wärmet auf diesen Herden während 
der Hartzerrenne keine Kolben aus, darum 
auch diese Herde mit keinem Hammer ver
sehen sind, und unter eigem für mehrere

Weich?
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Weich - oder Heitzzerrennseuev das Roheisen 
hart zerrennen.

Indessen werden sie bei wirthschaftlichern 
Verfahrungen doch zur Aushebung der Kölbl 
oder Zackel auf feine Streckwaareu unter 
einem benutzet, und devohalben anstatt dev 
eigenen Heitzfeuer zu. Zain - und Feinstreck 
Hämmerchen angebauet: es kann auch kei
nem Zweifel unterliegen, daß sie rncht eben
falls größer» oder wenigstens mittlern Streck- 
hämmevn zu gleichem Ende dienen könnten, 
wovon im 2ten Bande bei den Vorschlägen 
zu den Verbesserungen der Manipulationen 
in Hammerwerken.

ee. Die Dimensionen des Zervennhevdes habe 
ich in dem 2ten Hefte meiner Notitzen §. 
93 angeführt; sie sind
in der Länge ..... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 26"

2)reite * • . • • » » « 24
Tiefe bis zur Forme herauf. 14&

die Forme ragt in Herd .... \\
ihre Mündung ist weit. .... 1 j

höh .... I.

ff. Man füllet die Grube mit Lösch, nimmt 
einen klein gepochten Hammersintev, staucht es 
nieder, und bringt dann 1 paar Schaufeln 
glühende Kohlen darüber, erwärmet sie beim

er-
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ersten Umlassen eine halbe Stunde ohne 
Gebläse, und staucht dann alles mit einem 
Handschlägel.

Die Floße wird an her Gichtseite bei 4" 
weit von dev Forme entfernet, dieser ge
genüber und 2 Zoll höher eingeleget, wor
über die Kohlen, und nach Erforderniß die 
Eisenoxide kommen, wornach etwa nach 20 
Minuten das erstemal, und dann, wenn 
alles gut gehet- beinahe alle Virtlstund Sin
ter abgelassen wird,

§. !Z6.

Bei der zweiten Zerrennung an dem Frisch- 
hxrde oder Weichzerrennherde, wobei man ein 
langsames Einschmelzen beobachtet, damit die 
Frischgaare ohne Aufbrechen erhalten werde, 
wird die Halbfrischluppe ebenfalls an die Gicht- 
seite der Forme gegenüber gebracht: und wäh
rend diese durchglühet , und sich einzuschmelzen 
beginnet, werden wie gewöhnlich die Kolben 
von der vorhergegangenen Weichluppe ausge
wärmet, und ausgerecket; darum diese Herde 
auch allemal bei den Hämmern angebauet stehen.

aa, Die Zeit der Ausschmiedung, und Ein
schmelzung zusammen unterscheidet sich we
nig von jener bei der Erzeugung der Halb
frischluppe oder dxr Weichfloßen, aber der 
Aufwand an Kohlen beläuft sich etwas hö-

ooo( 299 )ooo



her ja nach Beschaffenheit drv mehr oder 
weniger gefrischt ausgefallenen Halbfrischlup
pe ^auch wohl noch einmal so höh, und 
so auch die zugeschlagenen gewöhnlichen Srisch- 
schlacken und Stockleche und Hammersinter 
von f? bis è des Gewichtes der Halbfrisch
luppe; aber das» was an Stocklech, Deuchl 
Krusten, und Glühespänne ausfällt, beträg 
meistens £ bis f mehr, als was an HaM- 
mersinter und Frischschlacken, die man bei 
dev 2ten Aervennung nach Nothdurft zuge- 
setzet, zugeschlagen worden ist.

§. *37-
Um nach Verschiedenheit des Roheisens die 

Resultate sowohl aus der Hart-als Weichzer- 
renne insonderheit vor Äugen zu legen, will 
ich die im August 1799 mit den Hüttenber
ger , und mit den Bankelfloßen unternomme
nen ZerrennungSproben in einer Tabelle beifügen.

aa. Daß sich bei der abgeführten Probe Nr. 2 
zu Sr- Gertrud mehr Kallo und Verbren
nung an Kohlen als bei Nr. 3 und 4 zu 
St. Leonhard ergab, fand vor allen seine 
Ursache, daß man bei dev Probe zu St. 
Gertrud vorzüglich auf Weicbeisen absah, 
wenn man sich hingegen zu St. Leonhard 
mit den gewöhnlichen Effabnkaten begnügte, 
daher stet auch zu St. Leonhard das Re
sultat aus dem mit mehr Kohlenstoff erzeug

ten

ooo( 300 )ooo



Erste oder Hartzerrenne
Dazu sind gekommen, und daraus erzeuget worden

1. Von den Mittelfloßen aus Hüttenberg in dev Heft , wobei 2 Halbfrischluppen fiele«
2. Von den lichtgrauen Bankalfloßen zu. St. Gertrud nach der -im rten Heft meinte

Nötigen S. 87 angeführten Hammerprobe eben mit 2 Halbfrischen -, . »
Z- Von den greellen Bankalfloßen zu St. Leonhard in 2 Halbfrisch stücken . . ... . 

Von dem spiegligen Gußeisen.zu St. Leonhard in 3 Halbfrischen . . . , .

Zweyte oder Weichzerrenne.

1. Von obiger Havtzerrennr Nr. 1 der Weichfloßen aus den. Hefterfloßen in 2 Zerrennen
2. Von detto Nr. 2 der detto aus Gertruder Floße» in detto . .
Z. Von detto Nr. 3 mit den Flößen zu St- Leonhard in detto, „

4. Von detto Nr. 4 mit Gußeisen von St. Leonhard. .... .

In Summe bei dev ersten oder Hartzerrenne . . .. . ....
Im Durchschnitt auf 1000 Pfund.Roheisen .....

In Summe bei der zweyten oder Weichzerrenne. . . . . . . .
Im Durchichnitt auf 1000 Pfund Roheisen . , . .

Zur Seite 300,

In die Zerrennung Erzeugung
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fen obgleich deci Braunsteins halber spiegNg 
verbliebenen Gußeisen weniger Abbrand uno 
Aufwand an Kohlen aus, als aus den nur, 
zur Verfrifchung - gewöhnlichen grellen Klö
ßen Nr. 3 ; und das Resultat aus de:n 
Gußeisen Nr. 4 bei der 2ten Zerrenne ver
hielt sich beinahe gleich mir den sonst mehr 
tracktabeln Floße» aus Hüttenberg in der 
Heft, und diese letzteren wurden bei der er
sten .Zerrennung weniger an Kohlen verschlun
gen haben, wäre dabei nicht auch auf wei
cheres Eisen abgesehen, und darum die erste 
Zerrenne in sehr langsamen Gange unter
nommen worden.

§• 138.

Sowohl bei bea Kammeral - Eisenwerken 
zu Marta Zell als zu Neuberg in Steyermark 
wurde zur Zeit, als ich beide Werke in dev 
Direktion hatte, zweymal eingeschmolzen. Mitt
lerweile hat es sich am letzter» Orte dahin ab
geändert, daß man zu Neuberg die Flößen, 
welche in zerschlagenen Plattlstiicken bestehen, 
ersterhand bratet, und dann auf Civil - Waaren 
nur einmal einrennet, auf Artillerie - Arlickel 
hingegen auch nach der Bratung noch zweymal 
einschmelzet. Uiber letztere habe ich von dem Hrn. 
Oberverweser NeUMüttN die im Auszuge fol- 
geiibe Nachrichten erhalten.

äa.
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sa. Deu Herd ist bei dem Hart - und Weich- 
zerrennen vorne an der Schiackenseire 2 Küß 
breit und höh, mit 3 — 4 übereinander 
stehenden runden Löchern zum Ävlasjen der 
Schlacken verjeyen, in übrigen mit Ziegeln 
in die Runde gemauert mit 2 Kuß im Durch
in ester. An der Äschenseite raget die Mauer 
höher hervor, djnnit die aufgejlürzren Koh
len im Herde erhalten werden.

bb. Die Bälge sind lang bis zum Kopf, io' — 
weit beim Kopf . 1. — 

zurück ... 3. 2" 
tief beim Kopf . 1. — 

hinten . . . 2. —- "(

cc. Der Bratherd ist hier lang. . • io'. —
breit . * . 6. — 

die Bälge sind lang . . . . 6. —

In der Mitte -des Herdes befindet sich 
ein 2 Zoll tiefer, und breiter mit Ziegeln 
ausgemauerter oben offner Kanal, welcher
mit kleinen Floßenstückeln bedecket wird, da
mit die Kohlen nicht in den Kanal hinab- 
fallen , und der Wind doch zwischen densel
ben durchaus hinab dringen kann. Uiber
den Kanal werden dann kleine -Kohlen und 
Praschen 2 Fuß höh gestürzet, und darüber 
jedesmal 100 Zentner Flößen Plattenstücke

I
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, sichend ge setzet, worüber abermal Praschen 
kommen, und endlich alles mit feiner Lö
sche gleich einem Kohlenmeiler überdecket, 
auch durchaus so ver schloßen erhalten wird, 
indem man neue.Lösche darauf trägt, wenn 
wo das Feuer sich Qeffnung verschaffet.

Der Braten wird oder durch die Forme 
hinein, oder vorne an der Mündung des 
Kanals mit einer glühenden eisernen Stan
ge angezunden, und das Gebläse sachte um- 
gelassen, bis das Eisen weiß glühet.

/ t
dd. Vor dem Einrennen wird die Feuergrube 

mit feuchter Lösche oder mit einem Lvschkranz 
umgeben. Bei der Erzeugung des Roheisens 
wird auf ein weißes zum Theil graukörniges 
Eisen abgesehen, und das Floßenbett so ge
räumig vorgerichtet, daß bei einem Abstiche 
von n — i2 Zentner das Roheisen doch 
nur dünn oder in Platten laufe, und wen» 
man das Halbfrischeiseu oder den Hasen nicht 
rund, sondern in länglicher Forme habe» 
will, wird auch die Feuergrube durch Aus
füllung mit feuchter Lösche und Stauchung 
vielmehr länglich vorbereitet.

ee. Da man hier das Roheisen aus dem Flo- 
ßenbette bei den Hohöfen in Forme einer 
Platte erhält, die in Stücke zerschlagen wird, 
so kann das ZerrèNnen derselben nicht gleich 
de» Muldenförmigen Floße» der Forme ge-

1
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genüber an der Gichtfeire vor sich gehen, 
lolldern von diesen Stücken werden mehrere 
unge tape zusammen tm Gewichte 2i Zent
ner in eine Zange gesaßer, und an der Voc- 
ireriate gegen die Gicht zu etwas höher über 
die Forme eingehalten, jedoch daß die Srü
cke in einer horizontalen Lage, und Die klei
nern ober den größern Stücken zu liegen 
kommen.

Man macht die Halbfrische weicher, wenn 
man etwas Eitenoxide nach und nach zu
schlagt , oder auch, indem die untere Lippe 
der Forme ^ Zoll kürzer gesellet wird, oder 
wenn man die gleichichnablige Forme schar
fer als etwa von 4 auf 6 Grade fallen laßt, 
doch vermehret man hiemit den Abbrand, 
und bereichert die Schlacken mit Eisen. Will 
Man aber ein sprödes, dichtes Eisen haben, 
verkürzet man die obere Formlippe, oder 
man giebt der Forme weniger Neigung, wo
bei man minderhaltige Frischschlacken, und 
weniger Kall^ erhält.

So läßt man auch um weichesEisen zu erzeu
gen , wie gewöhnlich die Form weniger et
wa nur 4 Zoll stark in den Herd hinein
ragen.

ff. Zeit dem man die Flößen Plattenstü'cke vor 
der Hartzerrenn bratet, solle in Neuberg 
bei der ersten Zerrenne kein Eisenoxid mehr

zu-
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zugeschlagen werden die Halbfrische fiele als
dann nach Aeusserung des Hetzrn Öberver- 
weserö zu weich aus.

Darum ergiebt sich bei dieser Art der Har!- 
zerrennung auch anstatt Zuwachs an Gewicht 
wie hier in Kälten vielmehr Abbravd, den 
man in Neuberg bei der Hartzerrenne un» 
gefàhr auf 2 Perzent« in Anschlag nimmt.

£g. In den Hammerwerken bei Maria Zell, 
wo die Flößen nicht gebraten wurden, be» 
trug zu meiner Zeit der Abbrand Sj Perzent 
und jii einem Zentner Halbfrisch- 

èisèn i 2i — 4 Faß
ioder zu 10 Zentner ; . . 25 — 40 
mithin Kärntner Schaff. i 12s — 20 
oder Kubickschuh * ; : .181* — 290
Don Neuberg finde ich über Köhlenverwen
dung bei der Hartzerrenne von vorigen Zei
ten meine Noten nicht mehr/ und von den 
spätern Jahren wurde ich darüber durch Hrm 
Lberverweser Neumann nicht berichtete

§- Ì39-

Bei der zweyten oder Weichzerrenne wird 
nüch gewöhnlicher Art hingesehen auf Einschmel
zen und Zuschläge ohne Aufbrechen verfahren, 
tinti so auch mit dem Wärmen und Ausschmie» 

U den



den dev Maßeln, welches hier während der Zer» 
rennung unternommen wird; und vasAuöfchmie- 
den geschieht hier für die Strrckwaare, wozu 
ein eigener Hammer mit seinem Hechfeuer bce 
stimmet ist » nur dis auf Kolbt oder Aackl, wel
che hier auch Lajolen genennet werde», nach 
verichiedener Schwer«, yt nachdem man daraus 
am Streckyammer
den Zentner Strcckeisen a i bis 9 Stangen, 
oder bei mittlern Gattungen a 10 bis 13 Stan
gen , oder bei feinen a 14—17 oder bei
Superfeinen a ig — 22 Stangen auszurecken hat.

à. Der Abgang war vormals, wo die Rdhei- 
senplattrn noch nicht gebraten wurden, auf 
Los Roheisen von den Zackeln zurück
gerechnet » . . i • . 14»-15 Perzent
mithin nach Abschlag dev 2
Perz. bei der Hartzerrenne 12 — 13 Perzent
zwischen Halbfrischeisen und 
Zackeln,und auf den Zentner 
Zackl steten an Kohlen mit 
Einschluß der Hartzerrenne ♦ 6 Faßl

auf 10 Zentner daher . . . 60 •
oder Kärntner Schaff . . . 30 =
Kubickschuh . . * . ♦ • 435 é

cöo( 306 )ooo

§.
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§. I40i
Die Fruergrube bei ben Streckhämmern zu

Ncuverg hat 18" tm Durchmesser, der Durch-
meger der Form ...... 4 Zoll
mit einem Falle von . « ° - . 2—3"
Dir Bälge sind bis zum Kopf lang 8 — 

breit hinten ; . 2 4 
beim Kopf. — 8 

tief hinten . . i 8 
beim Kopf. — 8

ää. In das Feuer werden die Zackel vom Zer- 
rennhammer zu 4 bis 5 Stücke auf einmal 
ringeieget, und ausgchitzet, und wenn eines 
zur Reckung heraus genommen wird, kömt 
ein anderes in das Feuer, womit nach Maß 
mittlerer oder feinerer Streckwaare täglich 
5 — io Zentner ausgerecket werden.

bb. Während der Aushitzung werden die Kohlen 
von Zeit zu Zeit mit Lehmwasser übergössen- 
welches nicht" Nur ihren Älerbrand, sondern 
auch den Eisen AbbraNd mindert: doch wer
den nur jene Dajolen bis zur Schweißhitze 
im Feuer gelassen, welche unganz, fchalig 
oder schiefrig sind, die übrigen diesen Ge
brechen nicht unterworfenen hingegen erhal
ten nur die Rothhitze, womit in gleicher 
Zeit um somehr ausgeschmiedet und an Ei
sen weniger verkalket wird.

U 2 ««
X
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ce, Der Rallo ist vom Zacklgewicht ungefähr 
2— z Perzent, und dev Zentner Waare 
mag dem Mittel »ach au Kohlen

bedürfen ...... 3 Faßl
10 Zentner also ..... 30 

Kärntner Schaff . . . . 15 
Kubickschuh * . . . . 217-

XX.
Von meinen m Kärnten unternommenen 

Verfrischungs - Versuchen.
§- 141.

Ein« dreyfache Absicht veranlaßte mich zu 
den folgenden Manipulation- - Versuchen: die 
«ti« um das sonst hirrlandes gewöhnliche Ver
fahren abzukürzen ; die zweyte mehr weiches oder 
ein noch weicher- Eise« zu erzeugen; 
und die dritte, unt den Unterschied der Resulta
te unter den Hierlandes bestehenden Verfrischungs, 
Methoden richtiger einzusehen.

Noch lagen in meinem Plan« mehrere Un» 
ternehmungen, die ich, da ich die Eisenwerke 
jährlich nur bei der gewöhnlichen Visitation be
suchen konnt«, bis dahin nicht alle zu vollzie
hen vermocht«, als ich zum Chef bei dem Lan-
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de- - Qberbergamt in Kärnten ernennet ward,, 
und dann, da die Referate, folglich mit diesen 
such die Bereifungen der landesfürstlichen Wer
ke unter die Herrn Astessorn getheilt wurden, 
dazu nicht mehr di« angemeffene Gelegenheit 
hatte.

Ich wünschte zwar wenigstens noch einige 
derfelben durch meinen Sohn Lavier, als er von 
der Zinkhütte in Großkirchheim, wo er Ver
walter war, als Oberperweser zu den k. f. Ban- 
kal Eisenwerken in das Lavanttha! überstellet wur
de, unte» nehmen zu lasten. Er vollbrachte auch 
die in dem 2trn Hefte meiner Notitzen und Be
merkungen §. 78 aufgeführte verbeßerte Zerren- 
nungsprob« mit den Frischschlacken: aber der 
Vorsicht gefiele eS, ihn «»vermuthet in ein bcs, 
seres Leben abzurüsten, und so gieng mir auch 
diese Gelegenheit verloren. Indesten mag das 
von mir bis hieher untersuchte zur fernern Fort
setzung derselben sowohl, alS zu neuerlichen Un
tersuchungen Anlaß geben, und zum Theil die 
Bahn bereiten, so wie sie uns auch in mancher 
Rücksicht brauchbaren Stoff an die Hände biete» 
kann. Daher ich sie diese Versuch« und Proben 
nun nach den vorhergedachten 3 Abtheilungen 
mittheilen will.



<eoo( 310 )coo
. . i . ■ . • ... ' /

A.
Versuche in Absicht, die hier gewöhnlichen 

Hammer - Manipulationen abzukürzen.

§• 142' ,
Das erstere, was in dieser Rückstcht aufzu

fallen schien, war, daß man bei der Umschmel- 
zung der ersten oder dev Halbfrischluppe diese 
nicht sogleich nach warme an derseivei, Feuer- 
grube i» einem fort unternehme; sie vielmehr 
mit Verlust an Zeit und Kohlen erkalten lasse, 
dann aushebe, und ferners erst wiederum an ei
nem andern Herde neuerdings durchglühe, und 
im weitern zerschmelze. é I
aä. Das Resultat davon enthält beigefügter ta

bellarischer Ausweis.

M. Vergleichen wir dièftn Ausschlag mit dev 
vorher §. 136 aa. unter 2 auch mit 
Grrtrudev Flößen angeführten Verfrischung, 
und zweymaligev Einschmelzung am Hart * 
und Weichzerrennherd, so hatten dort 
31 z Pfund Klößen bei der ersten und zwey- 

^ ten Zerrenne
gefordert an Eisenoxiden 246 Pf. 
folglich tooo Pf. Roheisen 780

an Kohlen . . . 104— 30 Schaff 
an Zeit ungefähr . 28 : 34 Minu.

und
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Aus der Manipulation I
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dem Bankal Hammerwerk zu KoUnitz Klo 
ßen von St. Gertrud eingeschmoizcn, tic 
daraus erhaltene Luppe gehoben, über feit 
Kohlen gebracht, und neuerdings cinge 
schmolzen, und wahrend der ersten Zerren- 
ne die Kolben ausgeschmiedet . ♦ . i

in bet! itcn Schicht. . .

Ì305

i 12

1

Ul 167 14 44

■

1

>5° 167

1

'SZS

steri Schicht i i « >—' 147 Ä 191-3; 18 45 Ì42 38 354 392

Zten Schicht » ° « — IZ6 mi 208-i -4 19 — 197 4°4 404

Zusammen ; * 1385 415 39i 57oi 51 45 523 196 925 1121

10 Zent. Roheisen haben also gefordert u. gegeben 296 287 411 37 41 377 141 668 809

und io Zent, geschmiedetes Eisen haben gefordert 1225

und ga

35

ben

5°7i

• • •

49.

81 r75 825 10,00

dori 100 Pfund Roheisen kallirteri also. <s • r8—19 ».gaben dabei anEi^ ^sen oxi den 8
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und gaben an geschmiedeten
Eisen ..... 2Z2 -------- 800

an Eisenoxiden . . , r^yPf.— 603
bei ivo Pf. Roheren kal-

lirten daher . . . 20 Pf.
und bedurften an Eisenoxi- 

" den uiehr als sie wiederum 
gaben ...... 17—iS
und 10 Zentner geschmiede

tes Eisen bedurstrn
an Kohlen ..... 464 Schaff 

Ku'bickschuh .... 674Ì

Wir hatten also bei her zweymaligen Zerren, 
nung an derselben Feuergrube sowohl an 
Zeit, an Kohlen, und an Eisenoxiden, als 
auch etwas an Kallo gewonnen. Aber die 
ausgebrachte Waare entsprach diesen Vorthei
len nicht; da 10 Zentner geschmiedetes Ei
sen nur 141 Pfund weichen Wallosch liefer
ten, der doch sonst auf den zten Theil mit
hin auf 333 Pfund im Durchschnitt berech
net werden sann,

Ja bei der 2ten Schicht fielen nur mehr 
38 Pfund, und in der 3ten gar kein Weich
eisen mehr, dem jedoch mitunter auch zu 
Schulden kam, daß sowohl bei der 2ten, 
als auch gten Schicht die Halbfrischluppe zu 
heiß und zu frühe heraufgehoben wurde, und 
derohaiben auch zerriß, mithin das sferna!

um
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um so schneller, folglich weniger gaar me« 
derschmezen mußte.

cc. Nur also wenn die Erzeugung mehr auf Na. 
gel oder yrdinairen Wallosch hinauslaufen 
darf, würde hier das zweymalige in dersel
ben Grube auf einander folgende Einschmel
zen der Hammerwirthschaft Nutzen schaffe», 
der dann auch um so sicherer zu erwarten 
seyn würde, wenn man die Halbfrischluppe 

. mit Wasser abkühlte, und dann nicht mehr 
so heiß zur zweyten Einschmelzung über die 
Kohlen brächte,

Aber auf Weicheiseu wird die hier in 
Kärnten gewöhnliche-zweymalige Einschmel
zung jede an eigenen Herden um so mehr 
empfohlen bleiben, da hier das Roheisen deck 
Braunsteins halber für sich mehr stahlartig 
ist, und der Braunstein bet einem langsa
men Gange in der sten Einschmelzung um 
so sicherer mehr gesäuert und verschlacket 
werden kann. Obgleich auch das Verfahren, 
welches ich in dem Absatz« bb dem in aa 
entgegen gesetzt habe, sich der mehr ver
brauchten als wiederum erhaltenen Eisenoxi
de halber, womit so eine Manipulation ih
re Fortdauer nicht behaupten könnte, sich 
als Muster nicht aufstellen lassen würde, 
soferne diesem Gebrechen nicht mein in dem 
sten Heft der Notitzen §. gì ee. beigebrach
te Anmerkung zur Erläuterung dienet«, der
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zu Folge auch Bet dem dort angeführten Der, 
fahren ein schließlicher ^Überschuß an étfenojn» 
de» berechnet, und ausgewiesen worden t|L

§. 143'
Das zweyte, was auf die abzukürzende 

Manipulation Bezug nahm , war die Erwägung 
daß bei der Einschmelzung auf die Gaarluppe, 
das unter einem erfolgende Auswärmen und 
Recken der Maßeln meistens einen längten Zeit
raum auffordere, als man ohne diesen Unter
nehmen zur gänzlichen Derfrischung der Luppe 
nothwendig haben würde, und daß man daher 
schneller zur Einschmelzung der folgenden Lup
pe gelangen, mithin in gleichen Zwischenzeiten 
mehr gleich gut geeignete Luppen zu erzeugen ver
mögen würde, wenn ein Theil dieser Auswär
mung oder Schweißung und Ausreckung in ei
nem abgesonderten Feuer unternommen würde, 
das ist, wenn man nur auf die zur gehörigen 
Frischung erforderliche Zeit aufmerken , und das, 
was von der vorigen Luppe binnen dieser Zeit 
unter einem nicht mehr ausgewärmet und aus
geschmiedet werden konnte, zu solchem Ende in 
ein anderes Feuer übertragen wollte.

aa. Man hat zwar bei denen damit abgeführ
ten Versuchen weder an Zeit noch an koh
len eineErsparung gefunden; doch nur weil bei 
so einem Versuche in beide» Fällen die Halb
frischluppen vollkommen gleich geeignet seyn,



000( 314 )0Q3

Uttb auch gleich behandelt werden müssen, 
welches doch der seltenste Fall wird, auch 
weil man zugleich , a"bald ein noch nicht ganz 
ausgestrecktes Maßet nicht mehr zurück in 
das Feuer kommt, und daher sich von die
sem Zeitpunkte an zur näheren Vorrückung 
der Luppe, und zu den damit von Zeit zu 
Zeit zu verstärkenden Wind darum auch zu 
verschnellernden Gange geschritten werden 
muß, welches die Arbeiter, da ich selbst bei de
nen Proben nicht gegenwärtig seyn konnte,', 
nicht beobachtet haben. Dann weil stch gezei- 
get hat, daß man zur abgesonderten Durch
glühung und AuSreckung der bereits wäh
rend der Einschmelzung der Lnppe bis zu 
den kleinen Maßeln zerstückten hier sogenann
ten Dajolen auf 58 deren , im Gewichte zu
sammen mit u Zentner derselben, 6 Stund 
und 5 Schaff oder 72! Lubickschuh Kohlen 
verwenden mußte, obgleich diese Erfordernis« 
im vollen Maße stch nicht würde ergeben 
haben, wenn man in demselben Zerrennfeuev 
die fernere Auswärmung und Ausschmiedung 
fortgesetzet hätte, weil zwischen der einschmel
zenden Luppe, und der Forme doch immer 
ein Spielraum verbleiben muß,. der unter 
einem zur Auswärmung noch einiger Dajo
len benutzet werden kann, und auch nach 
Umständen benutzet werden muß: so liegt es 
auch ganz ausser allem Zweifel, vaß, wenn 
man da, wo man die einzurennende Luppe 
|uc Vorrückung geeignet findet, dieses auch
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beobachtet, und hingegen mit fernem Ein
legung der Maßeln oderDajolen tti das Feuer 
nach und nach auf öret, tue schließlich,e Vev- 
sr!schling der Luppe, die sonst in allen 3 bis 
4 Gründen auffordert, bei gehöriger Verwen
dung derÄrdeiter beinahe i Stund früher, mit
hin wenigstens um den vierten Theil mehr er- 
wirket, daher binnen 12 Stunden anstatt 3, 
deren 4 Luppen beinahe mit demselben Auf- 
wande von Kohlen gefrischet werden könn
ten. Und dieses um so mehr , wo das 
Roheisen zweymal, jedesmal an eigenen Her
den , oder hoch an demselben Herde, jci? och 
nach vo- läufig ganz erstarrter Luppe, und 
ohne Ausbrechen eingeschmolzen wird, 
für die abgelonderte Auswärmung der noch 
fliest ganz vollends ausgeschmiedeten Dajo- 
len ein eigener Aufwand an Zeit und Koh
len in keinen Anschlag gebracht werden darf, 
weil diele Vollendung bei eigenen Hart? und 
Weichzerreynherden, an dem ersten während 
des Anfangs der zweyten Einschmelzung ge
schehen kann , und bei so einer Veranlassung 
auch beobachtet werden muß, indem ma. 
den eigenen Gtreckhammer zu dem Hartzer- 
rennfeuer oder dieses zu jenem lagert.

db. Bei diesem Verfahren erreichet man auch 
den Vortheil, daß der bei den Weichzerren- 
feuer stehende Hammer etwas schwerer seyn 
kann » als sonst bei der zweimaligen Ein-- 
schyielzung gewöhnlich ist, wobei die gryben

SßstOs
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Waaren auch etwa» schneller ausgefertigt 
weiden; und dieses ist auch der Fall beiden 
Streckwaaren, die unter den sue sie mehr 
angemessenen kleinern Hammer mehr befördert 
werden , wobei dann die Ausfertigung je
der Gattung an der Zeit. gewinnet, da e$ 
jedem kundigen Eisenhüttenmann bekannte 
Sache ist, daß Artikel von 3 bis 8 Stan
gen auf den Zentner an einem schwerern, 
von 7 bis 16 an einem mittlern, und von 
16 und darüber an einem kleinen Ziehham- 
piet am vortheilhaftesten und behendesten 
gerecker werden können , indem kleinere Waa, 
ren unter einem zu schweren Hammer öfters 
mrsglücken, und des dazu nothwendigen lang
samen Umganges eines mehr wägenden Ham
mers wegen nicht so schnell erzielet werden 
können,

ec. Dieser Prozeß ist großen Theiles bei den 
Eisenhämmern in Steyrrmark auch in der 
Ausübung ; da man dort an den Groß » 
oder Zer.ennhämmern nur die groben Ham» 
mcrwaaren, das eigentliche Strcckeisen hin
gegen durch die von dem Zerrennhammer 
hinübergegebene Zackl oder Kolbl an den ei
genen Streck - oder Ziehhämmern ausrecket 
§. 140. Ich sage aber nur großen Theiles, 
weil dabei vor allem auf die Beförderung 
der Einschmelzung, und also auch auf den 
eigentlichen da;u erforderlichen Zeitpunkt, 
von welchen, angefangen ferner kein noch

nicht
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nicht točlltomrncn ausgèschmicdeter Dajo! von 
dem Hammer zurück mehr in das Feuer kom
men darf, gleichwohl Nicht gesehen wird, 
welches doch bei dem hier in der Frage ste
henden Prozesse das Hauptziel ist.

§. 144,
ES konnte mir daher nicht anders als sehr 

willkommen seyn, wenn ich nach der Hand ui 
denen des Braunschweigischen Herrn Kammer,e- 
kretair HàUsMantt norddeutschen Beiträgen zur 
Berg - und Hüttenkunde, die im Jahre 1806 
zu Braunschweig erschienen, und mir itti ver. 
flossenen Jahre Sog. zu Handen gekommen ma. 
ren, Seite 34 der Erzählung eines Versuches 
begegnete, welche Herr Hüttenschreiber I. 

Kohl an der Wilhelmshütte im Braunschweigi, 
schen im Jahre goi vorschlug, und unternahm, 
um die deutsche Frischmethode durch Anlegung 
eines besondern ReckherdeS zu vèrvollkommen. 
Wir unterscheiden uns zwar darin allerdings, 
daß Kohl die ganze Ausschweißung und Reckung 
von dem Frischherde trennet, aber auch zur Er» 
reichung seiner Absicht darum trennen muß, 
weil Kohl mit einem Frischen vermittels Aus. 
brechen zu thun hat, wobei die erste Meder« 
schmelzung des Roheisens schon nach einer Stun
de vor sich gehen kann, binnen welchen Zeit
raum die Stücke der vorhin erzeugten kuppe 
voHend zu schweißen und auszurecken sür sich nicht 

möglich wäre, wenn hingegen ich bei einer Fri
schung
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schung stehe, dre schon durch das Niederschmel
zen bis zum Ausrede» - der Luppe die volle 'Scw 
re behaupten muß, daher zchon für sich ei.à 
langsamen Gang vunothwendiget, der sich mit 
einem langer wahrenden Spielraum zum Aus- 
schweißen verbindet

aa. Herr Hüttenschreiber Kohl äusserst sich: »bei 
»bet jetzigen Frischchethovr verrichtet man z 
»\jt'r|(hutene Arbeiten in zwey Welträumen in 
»einem Feuer. Im ersten gèitroumé werden 
»die Luppenstücke von der vorhergehenden 
»Luppe verschmiedet> und zugleich das Roh- 
»ei|en zu vèr neu zu machende» Luppe ein- 
»geichmolzen. Alati sorgt dafür > daß das 
»Roheiien eingeschmolzen ist, wenn das Aus- 
»scbmieden , worauf gewöhnlich dritthalb 
»Stund, oderauch drei Stunden hingehen, 
»vollendet wird. Es ist natürlich, daß die 
»Arbeiter aus das ausgeschmiedenre Stab- 
»eisen ihre besondere Aufmerksamkeit richte^ 
»müssen, um den Abbrand nicht utinothi- 
»ger Weise zu vergrößern , welcher gemenilg- 
»lieb 20 Perzente betragt: aber auch eben so 
»natürlich ist es, daß dasStobeisen mrtdem 
»bereits geschmolzenen Roheisen in Berüh- 
»rung kömmt, und wegen der Lage des Her<> 
»des in Berührung kommen ntuß ; das Stab
biseli wird dadurch wiederum roh, scbmèl;- 
»bar, und der Abbrand wird vergrößerte 
»das Warmen, und Schweißen, Wellen.dev 
»Luppenstücke, und des Stabeisens kann àU 
»so hier nur theilweis richtig gescheheNi
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i>$bet dem Einschmelzen des Roheisens fBmt 
»es vorzüglich daraus an, daß solches nicht 
»ungeschmvlzen, nicht in Stücken in den Herd 
»faüt, und geschieht dieß, so bleiben solche 
»Stücke gemeiniglich »„geschmolzen, daher 
»der Schmelzer genöthiget ist, diese nach dem 
»Ausschmieden bei dem ersten Ausbrechen 
»herauszuwerfen, und zurückzulegen, um sie 
»bet der nächsten Luppe wieder mit einzu- 
»schmelzen, wodurch ein ungleiches Einschnitt- 
»zen entstehet. Um das Roheisen zu einer 
^Luppe ordentlich einzuschmelzen, ist nur eis 
»ne Stunde erforderlich, wie ich nachher zu 
»zeigen versuchen werde. Bei dieser Methode 
»müssen aber weg.« des Schmiedens 3 Stun- 
»de darauf verwandt werden^ Das zuerst 
-eingeschmolzene Roheisen liegt im Herde, 
-wird chrilwcise dem Winde überlassen , und 
-wird an einigen Stellen, vorzüglich da, wo 
-es mit dem Stabeisen , in Berührung fbtnt * 
-zum Gaarwerden geneigt. Auf diese Weise 
-ist es in der That ein Ohngcfähv, wenn 
-das von einer Luppe erhaltene Stabeiseu 
»durchgängig von einerley Korn Und Gut» 
»ausfallt. Es scheinet ferner einleuchtend zu 
»seyn

1) »daß das Feuer zu beiden diesen ver- 
»schiedenen Arbeiten größer seyn muß, «nd 
»daß zur Bedeckung mehr Kohlen nöthig sind, 
-als zu jeder Arbeit besonders.
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2) »daß während des Ausschmiedens, roe* 
»gen Benützung des Feuers wenig Rohesten 
»zum eigentlichen Em>chmel;en gelangen, 
»und daß alfo Heide Arbeiten einander ge« 
»grnfeitig nachtheilig seyn muffen.

3) »daß daß nun nicht gehörig eingeschmol« 
»zene Roheisen bei dem fernern Versrischen 
»mehr Arbeit, also mehr Zeit und Kohlen
»ersorderti.

4.) »daß das Feuer nicht zu sehr auf die 
»Eiaare gestellt seyn darf- weil dev Arbeiter 
»vom Anfange dee Arbeit an, nicht zweck- 
»maffig arbeiten kann, und also bei zu gaa- 
»rem Feuer Verlust an Aufbringen erleiden 
»würde. Es wird aber bei weniger gaarer 
»Art die Konsumtion an Kohlen und Zeit 
»vergrößert.

»Um diesen Fehlern bèi unserer Frischme- 
»thcde abzuhelfen, oder in Vergleichung mir 
»der jetzigen Arbeit/ Zeit- Kohlen und Roh« 
»eisen zu ersparen > schlug ich meinen sehr 
«werjhen Deparfementsrath dem Herrn Kam- 
»meräth Volkmar die Verfüche vor: die bei- 
»dcn sosehr von einander verschiedenen Ar- 
»beiten als Schmelzen und Ausschmieden 
«von einander zu trennen, und neben dem 
»Schmtlzsrüer einen besondern Reckherv an« 
»zulegeni

Die
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Die Resultate von den darüber abgeführ- 
ten Leriuchen b. c, d; e. t. in Entgegenhal
tung der Durchschnitte über die gemol;mUche 
Friichmcthvde im Jahre 799 und j8oo gab 
Herr Kohl in folgender tabellarischer An
sicht an:
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B.
Versuche

Weicheisen in größern Quantitäten
zu erhalten.

§• 145'

Bei dem Drange, in welchem sich die Ban- 
kal c Eisenwerke befanden, Munition und Artil- 
lericisen zu erzeugen , welches letztere die Gewehr» 
fabriken nur aus Hüttenberger - Flößen, forderten 
die mit nicht kleinen Kosten zu den Bankalhäm- 
mern hingebracht, und dann die Büchsenfiam- 
men erst wiederum ju den Gewehrfabricken zu
rück herausgeführet werden mußten, entstand 
uatürlich der Wunsch, die erforderliche Qualität 
zu Büchsenflammen Ersen vielmehr selbst aus 
dem Rohesten der Vankal- Hohöfen erzielen zu 
können. Ich erhielt zu diesen Versuchen von ho
her Holstelle den Auftrag, und folgende Ver
suche waren es, die ich in dieser Absicht im Jah
re 799 , wo ich die Direktion der Munitivns- 
und Artillerie - Eisen - Erzeugungen aufhatte,

\ zu St- Leonhard von 2iten bis goten August 
durch den damaligen Bankalbeamten nun ge
werkschaftlich' v- Rauscherischen Qberverweser in 
dev Heft Joseph Kuchler, einen sehr beflißenen 
und denkenden Eisen - Berg - und Hüttenmann . 
unternehmen ließ.

§.
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', §. 146,

Eine größere Menge, und selbst ein mehr 
weiches Eisen mußte ich aus einer dreymaligen 
Einschmelzung des Roh - und HalbfrifthejsenS 
nothwendig erwarten.

So ein Verfahren wurde vollbracht, und 
dev Erfolg hingesehen auf Weiche entsprach der
gestalt der Bezielung, daß die Produktion zu 
Artikeln , die vorzüglich nur Weicheisen fordern , 
dazu gewiß, ein allerdings sehr weiches erhielt, 
und noch ein mehrzweckmäffiges erhalten haben wür
de , hätte man die halb ausgeschmiedeten Stan
gen umbiegen, das gebogene neuerdings zusam-, 
menschweißen, ferners ausrecken, und das Pro
dukt dadurch mehr verdichten lassen^

Aber für Büchsenflammen, wozu zwar der 
kömmliche Gewehrarbelter, und vorzüglich der 
leichtern Bohrung halber Weicheisen wählet, 
deb Kenner hingegen ein zwar nicht hartes aber 
nie ein zu weicbes, doch zugleich gutzähiges Ei
sen fordert, stel es zu weich aus; indem es so
wohl nach der Schweißung bei dev Rollirung 
über den §>orn der Gewalt des Hammers, als 
auch hernach die vollendete Röhre der Verbeu
gung zu wenig widerstand.

aa. Wie der mit dreymaliger Zerrennung der 
St. Leonhardev Flößen abgeführte Versuch 
ausschlug, dieses zeiget in der hier beigefüg» 

X 2 ttn



Itti Tabelle der Versuch Nr. i. Abbrand und 
Aufwand an Kohlen mußten nothwendlg 
steigen, und wickbch übermog der Sfallo den 
soii|t größten von 20 Perzent noch einmal. 
Er war 41^ Pfund, und der Bedarf an 
Kohlen reichte beinahe auf gleichen Untere 
schied von 3 — 4 vielmehr auf 5I Schaff.

bb. Beide jedoch würden steh merklich geringer 
ergeben'haben, hätten die Lheorielosen, und 
nach andern Perfahrungen keine Routin be
sitzenden Arbeiter.diese Zerrennungen nicht 
nach ihrer sonst gewöhnlichen Art behandelt, 
sondern die hier doch nothwendige Beobach
tung angewendet, daß bei einer mehrfachen 
Aerrennung die erste oder die Hartzerrennung 
schneller, und nur die letzte ganz auf die Gaa- 
te zugestellt und verfahren vor sich gehen 
müßt.

cc. Indessen hatte man anstatt, daß sonst nur 
der Zte Theil Weicheisen auszufallen pflegt, 
vielmehr -ß ausgebracht, und der damalige 
hohe Werth des Weicheisens vor den übri
gen hätte die höher» Erzeugungskösten von 
einer andern Seite beinahe wiederum erse
tzet, und würde ste noch reichlicher erstat
tet haben, wären die vorher bb. angemerk
ten Handgriffe nicht unterblieben.

ooo( 324 )ooo
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In die Manipulation Aus der Manipulation Mo

Versuche auf mehr Weicheisen oder
Büchsenflammen.
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Mit dreymaliger Einschmelzung der Floße« von St. Leonhard SSO 126 3l 4 42 406 Hartluppe 49
2te oder Einschmelzung der .erhaltenen Hartluppe .. . „ — 84 3 33 4S3 Weichluppe
Zte oder Einschmelzung dev erhaltenen Weichluppe „ - 26 5i 9 141 64 255 205

v Summe....... . . . . . . . . . . . . . . - 350 3°4 I67 17 '5 '4' 64 3°4 205 331 .
1 33 4781 56 812

Nr. II. - ■ -X" i
• > ' >

Mit Einschmelzung auf Plattlhebung $ 320 -- - T-£ 3 50 3*3 Plattl 5
Einschmelzung der Plattl im Hartzerrennfeuev . . . . 87 M 2 59 3*4 Hartluppe
Einschmelzung der Hartluppe am Weichzerrennfeuer. . - ' 42 ' ' 4i 8

»
— '45 .120 r 265 "

; ' Summe . . . . . 320 129 . - Si l2ßi 14 49 445 120 42 265 17 ? 26 rc S4l 32 464

' Nr. HL

Mit Einschmelzung auf Brocken oder Mügla ..... . 31c --- ' , H: 5 312 Brocken 5 ;
Eivschmelzung der Brocken oder Mügla am Hartzerrxnnfeuer 3° 3| 4 3& Hartluppe
Einschmelzung am Welchzerrennhevtze . 4 ' j i WSWM 64 P 90 t 7*7 0 £0

!
Summe . . . . . 3-c 84 9Ì :29s i? 30 ! 140 1.43 so. 2S3 Si 0TT 3' 34-Ì 500I

Nr. IV. .

Cinschmelzung dev Flößen vgn St. Gertrud auf Plattl . . . 710 3i 4 iS 691 Plattl 8
*

Einschmelzung der Plattl auf Hartluppen . . . X x. *
265 7i 7 55 ! 765 Hartluppe 88

Cinschmelzung dev Hartluppen am Weichzerrennfeuer. . • 44 I2i 16 5
- .1

284 270 2'
1'

554 <-

Summe ..... • 710 3°9,
' 33Ì 338t 28 •S- 284 270 2''5 554 22 ? 33 42Ì 623%

1 JJ ". ' 1 Ü

Kohlen auf 10Zentner
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§. 147-

Aber auch vermittels einer dreymaligen 
Cinschmelzung eine minder kostspielige, und 
weniger kallirende Manipulation zu versuchen, 
ließ ich dieselben St. Leonharder Flößen zum 
Plattlheben zerrennen, die Platt! ungebratener 
zur sonst sogenannten Halbfrisch - oder Weich
luppe , und dann erst diese am Weichzerrenn- 
feuer zur gaaren Luppe einschmelzen: denn die 
Maste von erhaltenen 313 Pfund Plattleisen 
war zu klein, um sie mit einigem Effekte auch 
der Bratung unterzogen zu haben.

aa. Die Bichsenfiammen ließen sich in der Rohr« 
schmiede gut schweißen, und erhielten die 
gehörige Härte, obgleich die Arbeiter bei der 
Bohrmaschine sich ein weicheres gewünschet 
harten, weil die Bohrer dabei mehr als bei 
den Läufen aus Hüttenberger Flößen ange
griffen wurden, und die Arbeiter deswegen 
die Läufe einiger Hartadern beschuldigten, 
ungeachtet jeder Lauf in allen Proben bei 
stand.

bb. Der Kallo belief sich nur auf 17^ Pf., und 
die Verwendung an Kohlen auf 31^ Schaff, 
ja man erzeugte anstatt des sonst gewöhn
lichen I Theils an Weicheisen von dem gan
zen Ausbringen über die Hälfte, nämlich 
aus 265 Produktion 145 Pfund Büchsen
flammen, und 120 Pfund ordinären Wal-
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losch, und die Berechnung dev Regiekosten 
warf einen Uiberschuß von 16 fl. 5 kr. auf 
10 Zentner Erzeugungen ab, dev sich sonst 
bei der zweymaligen Einschmelzung auf Wal
losch nur mit 6 fl. 9 kr. gewöhnlich ergab.

cc. Das Resultat dieses • Versuches zeiget die 
hier angehängte Tabelle in Nr. 2 , und die 
Ursache dieses von jeder Seite gelungenen 
Ausschlages lieget auch bald vor Augen , 
wenn man erwäget, das Einschmelzen auf 
Plattlheben gehe schnell und mit kleinem 
Aufwandean Kohlen vor flch (§. 131), das 
Plattleisen schmelze dann für flch schneller 
ein, und eia schon zweymal niedergeschmol
zenes Roheisen behaupte hernach in dem gten 
Schmelzfeuer auch bald die Gaare.

Man tpird auch von flch selbst schließen, 
daß flch das Produkt am Ende etwas we
niger hart würde haben flnden lasten, wenn 
das Plattleisen vor der 2ten Zerrennung 
auch wäre gebraten worden, welches bei ei
nem Verfahren in Großen ganz wohl, und 
mit geringen Kosten ausgeführet werden mag 
(§. 131 aa.)

§. 148'

Aus gleicher Absicht des vorhergehenden 
§s- mußte der Beamte Kuchler mit denselben 
Flößen auch ihre Einschmelzung auf hier söge#

nann- '



nannte Mugla oder Brocken, und deren ferne
re zweymaiige Wiederschmelzung doch ohne Bra- 
tung unternehmen, und so :uu ich §. 132 cid, 
dieser Manipulation vor jener auf Plattleisen 
heben einige Vorzüge btmtd zugedacht habe, 
veroffenbarte sie sich auch vortheilhaftrr «U die 
die auf Plattlhebung, indem sie zwar nur bis 
zur Halste des erzeugten Eisens ^ Büchsenflam
men gab, und ßSi- Schaff Kohlen verzehret hat
te, aber nur einem Kailo von 11| Perzent un
terlag , wie eü Nr. 3 in der Tabelle ausweiset.

Doch läßt' sich aus dev Vergleichung dieses 
4ten mir dem 2ten Versuch zugleich nicht ver
kennen , daß hier bei dem 4ten zur Hartzerren- 
nung zu viel, und hingegen zu dev Weichzer- 
rennung zu wenig Eisenortde zugeschlagen wor
den sind, welches erstere eben die Hinderniß 
wurde, daß hernach bei der Weichzerrennung 
die Luppe nicht mehr Zuschläge annahm, und 
dadurch vor dev Verkalkung so wie die Kohlen 
vor dev Verbrennung durch den Wind weniger

geschähet wurden, während die zu viele Oxide 
ei der Hartzerrenne sich mehr zu desoxidiren, 

nicht vermochten, bastimi hier mehr Oxide wie
der fielen, und fleider den Abbrand vergrößern 
mußten.

aa. Die Büchsenflammen schweißten sich unge
mein gut, gaben etwas minder harte Läu
fe , und die Ausbeuthe über die Erzeugungs
kosten stieg bei 10 Zentner auf 17 fl. 21 kr.

bb.
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bb. Dieser Prozeß wäre auch sue die St. Le
onharder Flößen mehr geeignet, als der vor
hergehende nur Plattlheven, da diese hie» 
im Gewichte schiperev ausfallen.

§. i49t

Den Versuch Nr. 2 ließ ich den 9. und 
loten September im Jahre 1800 in einer et
was großer» Maffe mit 7 Zentner 10 Pfund 
auch mit den Flößen aus St. Gertrud, die 
auf Meicheifen fönst schon für sich einigen Vor
zug haben, wiederholen, jedoch nur im Bezü
ge auf weichen und harten Wallosch: das Re
sultat war Zeugniß Nr. 4 in der Tabelle 
im Aufwandc an Kallo mit 22 Perzenten, und 
an Kohlen mit 42s Schaff zwar größer als bei 
dem Versuche Nr- 2 mit den Flößen aus St. 
Leonhard, doch kleiner als bei dem Versuche 
Nr- i mit zweymaliger Luppenmachung und 
Einschmelznn'g der letzter» auf die endliche Gaa- 
re im Weichzerrennfeuer, und die Produktion 
gab aus 554 Pfund Walloscheisen 284 Pfund, 
mithin über die Hälfte Weicheisen und Eisen
oxide sielen um 62 Pfund mehr als in die Ma
nipulationen gekommen waren.

aa. Daß dieses Verfahren, mehr an Weicheisen 
zu erhalten, diene, wurde demnach auch h,e- 
durch neuerdings cheilättiget, und es läßt 
sich auch hier anmerken §. 147 hb., daß, 
wenn die aus der Feuergrube gehobenen Platt!

ooo( 328 )ooo
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bot ihrer Zerrennung auf Weichfloßen wä- 
"n gebroten worden, das Resultat sich in 
Rücksicht auch aut Kalio und Lohten besser 
dargestellet haben würde.

C.
Versuche über den Unterschied der Re

sultate aus den in Kärnten bestehenden 
Lrrfnschungsmethoden.

§- 150.

Von betn Unterschiede ber Frischmethoden 
in Kärnten und dem damit begleiteten Verwen
den und Ausbringen habe ich zwar schon ln dem 
vorhergehenden Abschnitte gehandelt: doch um 
das eigentliche ber Resultate einzusehen, war 
nothwendig, baß die verschiedenen Verfahrungs- 
orten mit demselben gleichgearteten Roheisen un
ternommen würden, da sich nicht nur daä 
an verschiedenen Hohöfen erzeugte Roheisen, 
sondern auch selbst das von denselben Qefen von 
einander unterscheidet, und sich wenigstens in 
Spiegl - oder Gtahlfloßen, im Mittelzeug und 
in Rohfioßen untertheilen läßt.

Ich gieng daher mit diesen Versuchen da
hinaus , daß da , wo ich ben Unterschied zwischen 
verschiedenen Manipulatiynen in die Kenntniß

st&ce

/
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fetzen wollte, dazu die Flößen von gleicher Qua
lität genommen wurden.

§* i5J*

So wollte ich unter andern das Unterschie
dene des Resultates in Erfahrung bringen, wenn 
das Roheisen vor der Einschmelzung zur gaa- 
ten Luppe, oder nur gebraten, ooer im Hart- 
zerrennfeuer auf Hartsrischluppen eingeschmolzen 
würde.

Ich ließ es bei dem Hammerwerke zu Soff# 
riitz mir demselben Plattleisen aus Hüttenberg 
von dem Hohofen in der Heft versuchen, in
dem 570 Pfund Platt! vor der Hand zu 4 
Halbfrischluppen eingeschmolzen, und ferners auf 
dem Weichzerrennfeuer umgeschmolzen, ausge
schwebet, und ausgerecket, dann aber 910 Pf. 
von denselben Platteln wie sonst gewöhnlich ge
braten , das Gebratene an dem Frischherde zur 
Gaare eingeschmolzen , ausgeschweifet, und aus
gestrecket wurden. Die diesem § beigefügte Ta
belle enthält den Befund Nr. 1, der steh je
doch nur rücksichtlich auf Kohlenverwendung mit 
einem bei der nur vorhergesendeten Bratung um 
-§- kleinern Aufwand«, aber auch mit weniger 
wiedergewordenen Eisenoxiden, als dazu genom
men wurden, zeigt«, wo hingegen das zweyma- 
lige Einschmelzen mehr Weicheisen lieferte, wel
ches jedoch aus Versehen des Beamten insonder
heit nicht aufgemerket ward, doch auf Artille- 

r. rie -



Versuche übet den Unterschied
tate aus den Frischmethoden, in Kärnten.

_ V. V - I.

amaltge Einschmelzung der Platts aus Hüttenberg ♦. *■

II.

do. Braten und Frischen . . . ... 

fco.- 2malige Einschmelzung dieser Gußfloßen

In die Manipulation.
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rie - Eiftn, da dieses höher int Werthe stehet, 
wurde das mehrere dazu dienliche ausgebrachte 
den größer» Kohlenaufiöand vermuthlich auch 
noch mit Überschuß ersetzen.

§. 152.

Des Unterschiedes wegen zwischen dem Bra
ten des Roheisens vor dev Einschmelzung an 
die Gaare, und zwischen der dem Braten 
vorhergehenden Einschmelzung und Plattl- 
hebung ließ ich das ausgeschöpfte Gußeisen bei 
dem Munitions Gußofen zu Sr. Leonhard zu 
Plattlheben, diese braten, dann am Frischherd 
e,»schmelzen , und dem gegenüber dieselben Guß- 
floßen nur vorläufig braten , und bottiuf an dem 
Frischherd zur Gaare einschmelzen.

V ,
na. Das Eisen aus dem Versuche IL zeigte sich 

aus beiden Manipulationen hart; man er
hielt aus ersterer einzig 22, und aus letzte
rer gar nur 17 Pfund Weicheisen, und 
auch für ordinairen Wallosch war es zu hart, 
so daß man einen Theil davon aufharte Streck- 
waar-Artikeln ausrecken mußte; doch dieses 
letztere aus dem Versuche mit vorhergegan
gener Plattlhebung gleichwohl mit f Wal
losch - und ì Hartstreckwaare, bei dem vor
läufigen Braten allein aber nur mehr mit 
der Hälfte Wallosch - und der 2ten Hälfte 
hartes Streckeisen. Aber auch Konsumtion 
<m Eisen und Kohlen waren bei der mitun- 

I ter-
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tevnomenenEinrennung undHebung aufPlatrl 
natürlich höher mit 19A und mit 26 Schaff 
Kohlen auf 10 Zentner Roheisen, während 
es bet ber Bratung allein mit 17Z- Kallo, 
und mit 22j- Schaff Kohlen ausfiel.

bb. Aber dieselben Gußfloßen auf dem Hart - 
und Weichzerrennfeuer emgeschmolzen gaben, 
weil sie mehr Kohlenstoff hatten, zwar nicht 
dem zten, doch beinahe den 4ten Theil Weich
eisen, und bedurften demungrachtet nur 16 
bis I7& Kallo und 2i|| Schaff Kohlen auf 
10 Zentner Roheisen, wodurch sich die Der- 
frischung mit 2maliger Einschmelzung von 
den übrigen signalisier hat. Wovon ich den 
Aufschluß darin ersehe, daß weder durch die 
Einschmelzung zur Plattlhebung und Bra
tung derselben, noch durch das Braten al
lein das mehr gekohlte und braunsteinhälti- 
gere Gußeisen sich schon vorläufig eben so 
viel als bei dem letzten Versuch durch das 
Hartzerrennen von dem Kohlenstoffe entledi
gen ließ, weder den Braunstein mehr ver
kalkte , daher es bei beiden diesen Manipu
lationen erst mit der schließlichen Verfri- 
schung geschehen müßte , wozu aber alsdann 
mehr Wind und Kohlen, als bei dem Ver- 
frischen nach vorhergegangenen Hartzerren
nen aufgefordert wurden; und da sowohl 
bei der Hart - als Weichzerrennung Eisen
oxide zugesetzet werden konnten, verwahrten 
auch diese die Eisentheilgen von der grö
ßer« Verkalkung,
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Den beinahe kleinern Abbrand bei dem 
2Maligen Einschmelzen besichtigte auch der 
kl sie Levsuch im vorhergehenden §, der grö
ßere Aufwand an Kohlen hingegen wurde 
dort verursachet, daß man nicht Flößen son
dern Platt! an der Hartzerrenne einschmolz^ 
die dann schneller, und, weil sie ungebraten 
waren , darum auch mehr roh niedergiengen, 
dabei ihr« Luppe hernach am Weichzerrenn- 
Herde zur endlichen Lerfrischung mehr Sau« 
erstoff gefordert, und dieser nebenbei mehre» 
re Kohlen verzehret hatte.

ec. Da sich der Unterschied mit den Manipu
lationen am sichersten dann erst veroffenba-- 
ret, wenn die verschiedene Derfrischungsme- 
thoden mit demselben Roheisen unternommen 
werden, so erlaube ich mir aus dem Relul» 
tate des vorhergehenden Absatzes bb, und 
aus den darüber angeführten Ursachen die 
Schlußsolge heraus zu heben, daß, wenn 
ein Roheisen sich durch die Einmalschmelzerey 
ohne Aufbrechen an die gehörige Gaare nicht 
bringen läßt, dieses sonderheitlich bei Roh
eisen, woraus mehr zu verflüchtigen, oder 
zu verkalken ist, am sichersten und mit dem 
kleinsten Abgänge, meistens auch. mit dem 
kleinsten Aufwand an Kohlen durch das ge
hörig angewendete Hart - und Weichzerren« 
nen bewerkstelligen laste t und wirklich Unter
liegen die Bänkal - Eisenwerke im Lavant- 
thale, die ihr Roheisen mit dem Hart, und

Weich-



Weichzervennen behandeln itti Durchschnit
te fast durchaus einem kleinern Kall» , 
als die das obgleich sonst werthere Hütten
berger - Roheisen in den Platteln auS den 
Hohofen, oder mit Zerrennung der Flößen 
zur Plattlhebung verarbeitenden Hammer
werke - Kärntens, indem letztere zugleich mehr 
Harteisen erzeugen, und wenn diese und die 
Bankalwerke auf Produktionen gleicher Ar
tikeln arbeiten, möchte sich zwkschM beiden 
der Aufwand an Kohlen wenig unterscheiden.
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